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D ieſe zweyte Auflage kommt woͤrtlich mit der 
S erſten uͤberein, die ich damals den Helm⸗ 
ſtaͤdtiſchen Katechismus nannte, weil der 
naͤchſte Gebrauch fuͤr das hieſige Katechetiſche In⸗ 
ſtitut beftimmt blieb. Unterdeſſen haben ſich nun 
ſchon zwey ſehr zahlreiche Gemeinden in Nordcaro⸗ 
lina zur begierigen Aufnahme und Verſorgung der 
Prediger, welche ihnen von hier aus würden ges 
ſandt werden, auf die ruͤhrendſte Art willig erklärt, 
Auch iſt unſer erſter Prediger, Hr. Storch, be⸗ 
reits zur See abgegangen. Imgleichen haben wir 
ſchon die Verſicherung aus Amerika ſelbſt, daß die 
Auswahl unſrer Lehrbuͤcher den dortigen Beruͤrf⸗ 
niſſen angemeſſen ſey. Verſchiedene derſelben 
werden uͤberdem in Charleston bey dem dorti⸗ 
gen Jugendunterrichte mit Genehmigung und Un⸗ 
terſtuͤßung der Gemeinde eingeführt, welche 
als ein Vorbild chriſtlicher Vertragſamkeit an⸗ 
zuſehen iſt. Sie beſteht aus Lutheranern, Mes 
formirten und Katholiken. Alle leben, nach dem 
Zeugniſſe ihres Predigers, Hrn. Mag. Fabers, 
obgleich in verſchiedenen Grundſaͤtzen erzogen, fried⸗ 
lich zuſammen, beſuchen fleiſſig den Gottesdienſt, 
und tragen insgeſamt zu deſſen Unterhaltung 
auf gleiche Art bey. Ich habe deswegen aus Lie⸗ 
be und Achtung gegen meinen Freund Nuͤßmann 
den Titel dieſes Katechismus jetzt ſo ausgedruͤckt, 
wie es von Anfang an ſein Wunſch war. Das Fra⸗ 
Rn: für Eltern und Lehrer, bezieht ſich auf 
A 2 dieſes 


dieſes größere Lehrbuch: der Erſte und der Zwey⸗ 
te Katechismus, find woͤrtliche (jedoch durch Ge— 
bete, und der letztere auch noch durch uͤbergeſchrie⸗ 
bene Fragen, für Kinder noch brauchbarer eingerichs 
tete) Auszuͤge aus demſelben: das Bibliſche 
Handbuch für ſelbſtpruͤfende Leſer, iſt eine Er⸗ 
weiterung der darin enthaltenen Begriffe und Saͤtze: 
das Spruchregiſter uͤber den Katechismus, 
bezieht ſich gleichfalls auf dies gegenwaͤrtige volls 
ſtaͤndigere Lehrbuch, um Lehrern und Eltern, beſon⸗ 
ders aber angehenden Predigern, gewiſſermaßen 
auch der ſähigern Jugend, die Ueberſicht des ganz 
zenLehrgebaͤudes der christlichen Religion mit 
Einem Blicke zu erleichtern. In meinen Sägen 
und eigenen Betrachtungen werde ich mannigfal⸗ 
tig gefehlt, und kann auch hier oder da wirklich ges‘ 
irret haben. Die Schriftſtellen ſelbſt aber, wenn 
gleich die eine oder die andere nicht von einem jeden 
Leſer oder Gelehrten voͤllig ſo verſtanden wuͤrde, wie 
ich mir den Sinn derſelben denke, ſind hoffentlich 
hinreichend fuͤr den, welcher in der heiligen Schrift 
goͤttliche Wahrheit ſucht, um ſich dur, ernſtliches 
Nachdenken uͤber ihren Inhalt richtige, den Geiſt 
aufklaͤrende und beruhigende, das Herz zu Gott 
und zu einer inbruͤnſtigen Menſchenliebe hinleitende 
Religionsbegriffe zu bilden. Gott laſſe beſon⸗ 
ders fuͤr euch, meine Bruͤder, denen ich jetzt dies 
Vuch noch naͤher beſtimmt habe, und für” eure 
Kinder den Gehrzucß deſſelben zu eurem ewigen 
Heile geſegnet ſeyn! Helmſtaͤdt den Iſten May 
1788. ee > Vor / 
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Vorbereitung 


auf den Religionsunterricht. 


I» Di Erde iſt mit der größten Sorgfalt fo 
eingerichtet, daß Menſchen und Thiere 
von allerley Art darauf leben koͤnnen. 

Auch im Waſſer, in der Luft, und unter der Erde 
giebt es eine Menge großer und kleiner Thiere von 
allerhand Gattungen. Sie empfinden insgeſamt, 
ein jedes nach ſeiner Art, mancherley Gutes, wo— 
durch ihnen das Leben angenehm gemacht wird. 
Fuͤr alles, was lebt, ſind die Mittel der Nahrung 
und Erhaltung, wie es einer jeden Gattung am zus 
traͤglichſten iſt, ſchon bereitet, ehe es auf die Welt 


kommt. Der Leib des Menſchen und eines jeden 


Thieres iſt mit vieler Kunſt und Ueberlegung gerade 
ſo gebauet und e, wie der Ort, wo ſich 
ein jede s aufh. halten muß, und die N ahrungsmittel 
es erfordern, die einem jeden beſtimmt ſind. Daß 
ich lebe und ſo viel Gutes auf der Erde genieffe, iſt 
ſehr angenehm. Auch iſt es ſehr erfreulich, daß ſo viele 


gute Menſchen mit mir zugleich auf der Erde leben, 
die ſich bemühen, mich vergnuͤgt und gluͤcklich zu 


machen. Es iſt allenthalben um uns her ſo munter 
von Vielen tauſend Lebendigen, welche ſich freuen, 
daß ſie da find. Wir empfinden fo viel Angeneh⸗ 
u um uns her und an uns felbft, daß wir unſers 
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Lebens recht froh werden koͤnnen. Wir ſehen gruͤne 
Felder und Bäume, bunte Blumen und Wieſen, Baͤ⸗ 
che, Fluͤſſe und Seen, Schafe und Laͤmmer, Voͤgel 
und Fiſche; und ergoͤtzen uns daran. Wir hoͤren 
das froͤhliche Gebloͤcke der Heerden; wir hoͤren 
Lerchen in der Luft und Nachtigallen in den Gebuͤ⸗ 
ſchen ſingen, oder Menſchen freundlich mit einander 
ſprechen: und alles dies macht uns Vergnuͤgen. 
Wir ſchmecken Milch und friſches Waſſer, Brodt 
und ſuͤße Fruͤchte; wir koſten bald dieſe, bald jene 
angenehme Speiſe: und fo vergnügen wir uns taͤg⸗ 
lich an der Nahrung, die unſern Leib erhaͤlt. Wir 
riechen Veilchen und Mayblumen, die Bluͤte von 
Kirſchbaͤumen und Linden, Roſen und friſches Heu, 
den Duft der Gaͤrten und Felder nach einem warmen 
Regen; und erquicken uns daran. Wir fuͤhlen uns 
jeden Morgen nach einem gefunden Schlafe ermuns 
tert; jeden Mittag fuͤhlen wir uns nach einer maͤßi⸗ 
gen Mahlzeit geſtaͤrkt, und ſind froh, wenn wir 

eine Arbeit gluͤcklich vollendet haben: e 
genehmes Gefühl von Leben und Ge 

Kraft und Muth, verbreitet ſich über alle unf 
der. Wir denken an die zaͤrtliche Liebe und Sorg⸗ 
falt unſrer Mutter, an die Güte und Fuͤrſorge unſrer 
Väter für ihr ganzes Haus; wir denken an die 
Freuden, welche uns von liebenden Schweſtern und 
Bruͤdern verſchafft, an die Gefaͤlligkeiten und Wohl⸗ 
thaten, welche uns von ſo vielen guten Menſchen er⸗ 
wieſen werden, denen wir nichts im voraus zu Ge⸗ 
fallen gethan hatten, und denen wir es auch ſelten 
wieder zu vergelten im Stande ſind; oder wir a 
en 


Vorbereitung. 1. 2. 3. 


len den ſeligen Trieb in uns, und ſehen uns allmaͤh⸗ 
lich in den Stand geſetzt, ſelbſt wiederum etwas beys 
zutragen, um unſern Nebenmenſchen ihr Leben an⸗ 
genehm zu machen. Gedanken dieſer Art entzuͤcken 
unſre Seele noch weit mehr, als alles, was uns uns 
ſer Auge und Ohr angenehmes empfinden lieſſen. 
Die ganze Erde und alles um uns her iſt recht ſicht⸗ 
bar und mit der groͤßten Sorgfalt ſo eingerichtet, 
daß der Menſch ſeines Lebens froh werden kann und 
ſoll. 8 | 
2. Wir koͤnnten nicht leben, wenn wir nicht beftäns 
dig friſche Luft einathmeten. Auch muͤßten wir um⸗ 
kommen, wenn nicht immer neue Kraͤuter und Fruͤchte 
aus der Erde hervorkeimten. Wuͤrde der Erdboden 
nicht von Zeit zu Zeit durch den Regen aus den Wol⸗ 
ken oder durch den Thau erweicht und durchnaͤſſet, ſo 
koͤnnte nichts aus der Erde wachſen. Luft und Wol⸗ 
ken, die unſern Erdball umgeben, find mit der fichts 
barſten Sorgfalt fo eingerichtet, daß die Erde frucht⸗ 
bar werden muß, und die Menſchen nebſt den Thie⸗ 
ren ſich darauf naͤhren koͤnnen. Wenn aber nun 
keine Sonne da waͤre, die uns Licht und Waͤrme 
braͤchte, fo würde es auf der Erde beftärdig dunkel 
ſeyn und alles vor Froſt erſtarren. Die Sonne iſt 
ebenfalls mit der groͤßten Sorgfalt ſo eingerichtet, 
daß die Fruͤchte in und auf der Erde reif werden koͤn⸗ 
nen, und daß auf die Nacht immer wieder der froͤh⸗ 
liche Tag, auf den Winter immer wieder der frucht 
bare Sommer erfolgen muß. | 
3. Der Himmel und die Erde machen mit eins 
ander bie große Welt aus, in der wir wohnen. Mit 
A 4 jedem 
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jedem Augenblicke veraͤndert ſich alles um uns her; 
und doch bleibt die Welt ſelbſt unter allen Abwech⸗ 
ſelungen der Dinge ſtets dieſelbe. Die Welt iſt eine 
Wohnung, in der immer neue Einwohner aus ihr 
ſelbſt hervorkommen, welche die Stelle der abgehen⸗ 
den eeſetzen, ohne daß es von ihnen ſelbſt abhienge, 
zu erſcheinen oder zu verſchwinden, die aber insge⸗ 
ſamt alles, was ſie brauchen oder wuͤnſchen, ſchon 
reichlich für fi ſch veranſtaltet finden, ehe ſie in der 
Welt ankommen. Wir Menſchen haben uns dieſe 
Wohnung nicht gebauet; wir haben die vielen in der 
Welt befindlichen nuͤtzlichen und erfreulichen Dinge 
uns nicht ſelbſt veranſtaltet: die Thiere konnten 
das noch viel weniger: am allerwenigſten haben die 
Dinge in der Welt, die zu unſerm Nutzen oder Ver⸗ 
gnuͤgen da ſind, und noch weniger die Welt, die nur 
um ihrer Einwohner willen da iſt, ſich ſelbſt machen 
koͤnnen. Nun aber ſteht dieſe Wohnung fuͤr Men⸗ 
ſchen und Thiere ſchon viele hundert, ja mehrere tau⸗ 
ſend Jahre da: jaͤhrlich wird, ja taͤglich und ſtuͤnd⸗ 
lich, alles in ihr neu. Was wuͤrde indeſſen ein je⸗ 
der vernuͤnftiger Menſch von einem weitlaͤuftigen 
Gebaͤude denken muͤſſen, das viele Nebengebaͤude, 
auch Gaͤrten und Felder in feinen Mauern einſchloͤſſe, 
wenn es nun ſchon etliche tauſend Jahre da ſtuͤnde, 
ohne jemals baufaͤllig geworden zu ſeyn? Koͤnnte 
das Gebaͤude ſich ſelbſt ſo lange in gutem Stande 
erhalten, oder gar ſich ſelbſt gebauet haben? ar 
kann alles dies von ohngefaͤhr kommen? 
44. Die heilige Schrift, deren Ausſprüche wir 
ehen als n . leitet uns darauf, 
8 Re 
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J. Vom Daſeyn Gottes. J. 5. 3 


durch vernuͤnftige Betrachtungen uns aufs gewiſſeſte 
zu uͤberzeugen, daß ein Gott da iſt, dem wir alles 
Gute, deſſen wir uns erfreuen, und beſonders auch 
den herrlichen Religionsunterricht, welchen wir als 
Chriſten genieſſen, zu verdanken haben. 

2. 


* 


0 Ehrifliher 
Religtonsunterricht 
nach Anleitung der heiligen Schrift. 


a Erſte Lehre. | 
Es iſt ein Gott, der Alles gemacht hat. 


3. Am Himmel und auf der Erde zeigen ſich ſo 


Liele gute und nuͤtzliche Cinrichtungen, daß wir als 
‘vernünftige Menſchen leicht auf die Frage geleitet 


werden koͤnnen: Wer bat alle dieſe vornefflichen 
Dinge ſo herrlich eingerichtet? 
Jeſai. 40, 26. Hebet eure Augen in die 


Hohe, und ſehet! Wer hat che Dinge gm | 


schaften? 


6. Die Sonne bringt uns licht und Wörme zu | 
wege. Während der dunkeln Nächte Tonnen wir am 


beiten ausruhen und uns durch den Schlaf erquicken. 


Jeden Morgen ſehen wir die Sonne wieder hervor 


e alsbaup re ſich Menſchen und Thiere. 


— NET RN, 
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(Pred. Sal. 1, 5. Die Sonne gehet auf und ge⸗ 
het unter, und laͤuft an ihren Ort, daß ſie daſelbſt 
wieder aufgehe.) 

Pf. 104, 22. 23. Mann die Sonne aufgehet, fo 
gehet der Menſch aus an ſeine Arbeit bis an den Abend. 
7. Im Winter zieht der Erdboden mehrere Näffe 
zur Nahrung der Pflanzen in ſich, als in dem heiſſen 
Sommer. So wie die Sonne wieder anfaͤngt laͤnger 
über uns zu ſcheinen, wird es mit dem Fruͤhlinge auf 
unfrer Erde immer wärmer, und der durchwaͤrmte 
Boden wird immer fruchtbarer. Von dieſer Zeit an 
wachſen aus der Erde Gras, Blumen und Kraͤuter. 
Baͤume und Stauden gewinnen Knoſpen und Laub. 
Das Getraide, woraus wir unſer Brodt bereiten, und 
die vielerley Arten von wohlſchmeckendem Obſte Dies 
nen dem Menſchen und manchen Gattungen von Thie⸗ 
ren zu einer geſunden und angenehmen Speiſe. Dieſe 
nuͤtzlichen und anmuthigen Veraͤnderungen auf der 
Erde und am Himmel wechſeln beſtaͤndig in der 
ſchoͤnſten Ordnung mit einander ab. Alle Sommer 
reifen bis in den Herbſt ſo viele Fruͤchte, daß Menſchen 
und Thiere ſich auch noch den ganzen Winter hindurch 
taͤglich davon naͤhren und daran erquicken koͤnnen. 
I Moſ. 8, 22. So lange die Erde ſtehet, 
ſoll nicht aufhoͤren Same und Ernte, Froſt und 
Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht! 
(f. 104, 10:15. Du, [o Schöpfer, !] laͤſſeſt 
Brunnen quellen in den Gründen, daß die Gewaͤſſer 
zwiſchen den Bergen hinflieſſen; daß alle Thiere auf 
dem Felde trinken, und das Wild ſeinen Durſt loͤſche. 
An den Quellen und Pa ſitzen die Voͤgel des w 
0 Me 


J. Vom Daſeyn Gottes. 7. 8. ıı 


mels und ſingen unter den Zweigen. Du feuchteſt 
die Berge von oben her. Du macheſt das Land voll 
Fruͤchte, die du ſchaffeſt. Du laͤſſeſt Gras wachſen 
für das Vieh, und Saat zum Nutzen der Menſchen: 
daß du Brodt aus der Erde bringeſt, und daß der 
Wein erfreue des Menſchen Herz, und das Bros 
des Menſchen Herz ſtaͤrke.) 

Apoſtelg. 14, 17. Gott hat ſich ſelbſt 
nicht unbezeugt gelaſſen, hat uns viel Gu⸗ 
tes gethan, und vom Himmel Regen und 
fruchtbare Zeiten gegeben; unſre Herzen 
erfüllet mit Speife und Freude, 

Pf. 111, 2. Groß find die Werke des 
Herrn! Wer ihrer achtet, der hat eitel 
Luſt daran. f 

8. Die Erde weiß nichts davon, daß ſich ſo n 
Menſchen und Thiere auf ihr naͤhren und erfreuen. 
Keine Pflanze weiß etwas davon, daß ſie Menſchen 
und Thieren zur Nahrung dienen muß, oder zu einer 
heilſamen Arzeney dienen kann. Alle dieſe lebloſen 
Dinge ſind einzig und allein um der Lebendigen wile 
len da, denen ſie zum Nutzen oder zum Vergnügen 
dienen muͤſſen. Selbſt die Sonne weiß nichts da⸗ 


von, daß fie uns Licht und Wärme verſchafft. Der 


Vogel huͤpft munter und vergnuͤgt von einem Aſte 
auf den andern; er fliegt hin und her in der Luft: 
und alles, was lebt und empfindet, bewegt ſich wie 
es will. Die Menſchen und die Thiere bewegen fi), 
wie und vi fie wollen; und verändern ihre Stelle 
nach Luſt und Wohlgefallen. Dahingegen ſind der 
Sonne, „ohne daß fie wüßte wie und warum, ihr 

Stand 
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12 J. Vom Daſeyn Gottes. 8. 9. 10. 


Stand und Lauf am Himmel von dem, der Alles 
gemacht hat, gleichſam vorgezeichnet oder vorgeſchrie— 
ben, daß fie beſtaͤndig einerley Bewegungen beobach- 
ten muß, und niemals weder naͤher kommen, noch 
weiter wegruͤcken kann, als noͤthig iſt. Die Sonne 
hat ſich alſo auch nicht ſelbſt mit der Erde in Vers 
bindung gebracht. Auf gleiche We ſe bewegt ſich 
zwiſchen der Sonne und unſrer Erde der Mond; 
nicht, wohin er will; ſondern, wohn er muß. An 
ebendemſelben Himmel aber, wo die Sonne und der 
Mond in einer unveraͤnderlichen Ordnung beſtaͤndig 
mit einander abwechſeln, gehen nun auch die funkeln— 
den Sterne gleichfalls in der ſchoͤnſten Ordnung nach 
einander vor unſern Augen auf und unter. 

Jeſ. 40, 26. Hebet eure Augen in die Hoͤhe, 
und ſehet! Wer hat ſolche Dinge geſchaffen, und 
fuͤhret ihr Heer bey der Zahl heraus? der fie 
alle mit Namen rufet? 

9. Wer uͤber dieſe vortreffliche Ordnung und die 
regelmaͤßigen Bewegungen der Geſtirne vernuͤnftig 

nachdenkt, der merkt es zuletzt ſo deutlich, daß die 
Welt nicht ohne einen verſtaͤndigen Urheber ſeyn 
kann, als 1 Stern ihm zuriefe: Schau 
her, und ſieh, es iſt ein Gott!“ 5 
Pſ. 19, 2. Die Himmel erzaͤhlen die 
; Ehre Gottes, und die Veſte verkuͤndiget ſei⸗ 
ner Haͤnde Werk. | 
10. Wir Menſchen koͤnnen auf unfrer Erde von 
der großen Welt, die Gott geſchaffen Ber nur den 
1 w Theil überfehen, gt 


J. Vom Daſeyn Gottes. 10. 11. 12. 13 


Pf. 8, 4. J. Wenn ich die Himmel anſehe, 
deiner Finger Werk, den Mond und die Sterne, 
die du bereitet haſt; was iſt der Menſch, daß du 
ſeiner gedenkeſt? und des Menſchen Kind, daß 
du dich ſeiner Wuigmſt? | 

Joh. 14, 2. In meines Vaters Haufe 
find viele Wohnungen. 

IT. Noch näher, als der Mond oder die Sterne 
und die Sonne, geht uns die Luft an, die unſern 
Erdball umgiebt. Menſchen und Thieren dient die 
Luft zum Athemholen, und enthaͤlt allerley in ſich, 
wodurch das Wachsthum der Pflanzen befoͤrdert 
wird. Die Winde treiben die Wolken herbey. Aus 
den Wolken empfaͤngt unſer Land den Regen. Der 
Regen macht das Erdreich locker, und naͤhrt die Wur⸗ 
zeln der Gewaͤchſe. Blitz und Donner reinigen die 
ſchwuͤle Luft von ſchaͤdlichen Duͤnſten. Der Froſt 
ſtaͤrkt den menſchlichen Koͤrper. a 

Pf. 148, 8. 13. Feuer, Hagel, Schnee und 


Dampf; Sturmwinde, die fein Wort ausrich 9 


ten; ſollen loben den Namen des Herrn: denn 
ſein ar allein ift hoch; fein Lob gehet, fo weit 
Himmel und Erde iſt. 

12. Durch die Betrachtung der Kunſt, 0 
ſich in dem Bau der Welt zeigt, wird unſre Vernunft 
auf nichts fo natuͤrlich geleitet, als auf den Gedan⸗ 
ken, daß ein weiſer und verſtaͤndiger Urheber da ſeyn 
muß, der es mit aller Sorgfalt vorher uͤberlegt hat, 
wie jedes aufs beſte einzurichten war. Bey allen 
Dingen, die mit e und n zum Ver⸗ 
gnuͤgen 


14 I. Vom Daſeyn Gottes. 12.13. 14. 


gnuͤgen oder zu einem gewiſſen Nutzen eingerichtet 
ſind, iſt ſtets, wenn wir vernuͤnftige Betrachtungen 
daruͤber anſtellen, dies der erſte und natuͤrlichſte Ge⸗ 
danke, daß wir gern wiſſen moͤgten, wer davon der 
Urheber ſey. Es liegt dies ſo tief in unſrer Natur, 
daß wir ſchon als Kinder den Trieb und die Begierde 
in uns fuͤhlen, bey dem Anblicke eines jeden Werkes, 
das einige Kunſt verraͤth, zu fragen: Wer hat die⸗ 
Ken Garten angelegt? Wer hat dies Gemaͤhlde ver⸗ 
"fertigt? Wer hat dieſe Bildſaͤule geſchnitzt? Wer 
„hat dieſe Uhr gemacht?“ Es wäre folglich ſehr 
unvernuͤnftig, wenn ſich jemand einbilden wollte, 
daß ſo viele kunſtvolle Einrichtungen in der Welt 
keinen verſtaͤndigen Urheber gehabt haͤtten. 

Pi. 14, 1. Die Thoren ſprechen in ihrem 
Herzen: Es iſt kein Gott! 

13. Denjenigen, welcher Alles gemacht hat, nen⸗ 
nen wir Gott. Es iſt folglich ein Gott vorhan⸗ 
den, der die Welt gemacht hat. 

Apoſtelg. 17, 24. Gott, der die Welt 
gemacht hat, und alles, was darinnen iſt, 
iſt ein Herr des Himmels und der Erde. 

Ce Moſ. 1, 1. Am Anfang ſchuf Gott Himmel 
und Erde.) 

14. Ein jeder Menſch findet die Beweiſe an ſich 
ſelbſt, woraus er es erkennen kann, daß ein Gott iſt, 
dem wir unſer Leben und Daſeyn zu verdanken haben. 
Denn es zeigen ſich an unſerm eigenen Leibe eine 
Menge ſolcher nuͤtzlichen Einrichtungen, die derje⸗ 
nige, welcher den Erdboden fuͤr uns zu einer ange⸗ 
en Wohnung bereitet hat, vorher mit der weiſe⸗ 


ſten 


I. Vom Daſeyn Gottes. 14. 15 
ſten Ueberlegung bedacht und geordnet haben muß, 


ehe wir da waren. Unſer Auge iſt auf das ſorgfaͤl⸗ | 


tigſte fo eingerichtet, und gleichſam mit Fleiß fo ge⸗ 
bildet, daß es uns die Dinge um uns her vor die 
Seele hinſtellen muß. Unſer Ohr iſt gleichſam mit 


Fleiß ſo gebauet, daß es uns die Worte unſrer El- 


tern und Freunde, worin dieſe uns ihre Gedanken 
mittheilen, vor den Verſtand bringen muß. Unſre 
Zunge, und alles, was ſich ſonſt beym Reden in un⸗ 
ſerm Munde bewegt, iſt mit der groͤßten Sorgfalt 
ſo eingerichtet, daß wir damit ſprechen und in einem 
vernünftigen Umgange mit andern Menſchen das ers 
habenſte Vergnuͤgen genieſſen koͤnnen. 

Pf. 94, 9. Der das Ohr gepflanzet hat, 
ſollte der nicht hören? der das Auge ges 
macht hat, ſollte der nicht ſehen? 25 

Pf. 139, 4. Es iſt kein Wort auf mei⸗ 
ner Zunge, das du, Herr, nicht alles wiſſeſt. 


Hiob 10, 8. 9. 11. 12. Deine Hände has a 
ben mich gearbeitet, und gemacht alles, was ich 


um und um bin. Du haſt mich aus Leimen ge⸗ 


macht. Du haſt mir Haut und Fleiſch angezo⸗ 


gen: mit Adern und Beinen haft du mich zu> 
fammengefüget: Leben und Wohlthat haft du 
an mir gethan; und dein Aufſehen bewah⸗ 
ret meinen Odem. 

Pf. 100, 3. Erkennet, daß der Ser 
Gott iſt: Er hat uns gemacht; und d 
i wir ſelbſt! 55 

(Apo⸗ 


7 


= 


16 I. Vom Daſeyn Gottes. 14. 17. 


. Qlpoftelg. 17, 26:28. Gott hat gemacht, daß 
von Einem Blute jedes Menſchengeſchlecht auf dem 
ganzen Erdboden wohnet, und hat nach ſeiner Vor⸗ 


ſehung Zeiten und Grenzen beſtimmt, wie lange und 


wie weit ſie wohnen ſollen; daß ſie den Herrn ſuchen 
ſollten: und zwar er iſt nicht ferne von einem jegli⸗ 
chen unter uns; denn durch Ihn leben und bebegen! 
wir uns, und ſind durch Ihn.) 

Pf. 139, 14. Ich danke dir darüber, 
daß ich wunderbarlich gemacht bin: 
wunderbarlich ſind deine Werke; und 
das ee meine Seele wohl! 

Es iſt ein großes Vergnügen, feinen Schö⸗ 
95 55 kennen. Je mehr ein Menſch ſich fo verhaͤlt, 


wie er es nach der Abſicht Gottes ſoll, deſto gewiſſer 
muß er zuletzt die Gluͤckſeligkeit erreichen, welche 
ihm die Güte feines Schoͤpfers zugedacht hats =" 


Jeſ. 55, 6. Suchet den Herrn, weil er zu 


| finden iſt! Rufet ihn an, weil er nahe iſt! 


Pf. 119, 73. Deine Hand hat mich 


| gemacht und bereitet; unterweiſe mich, 
5 ich deine Gebote lerne | 


ve 
12 4 * 


Swevte Lehre 
| can 0 ein gütiger, weiſer und mächtiger 


Vater. 


40. unſer Gott iſt ſehr gütig. 3 gereicht 


85 Gott ſelbſt zum Vergnügen, Gutes zu erwei⸗ 
ſen 


* 


6. 


II. Von der Güte, Weisheit ic. 16.17. 17 


fen a Freuden mitzutheilen. Apoſtelg. 20, 35. 
5 Moſ. 28, 63. 

Pf. 104, 31. Der Herr hat Wohlgefal⸗ 
len an ſeinen Werken. | 
—Apoſtelg. 14, 17. Gott erfüllet unſre 
Herzen mit Speiſe und Freude. 

Pſ. 34, 9. . und ſehet, wie 
freundlich der Herr iſt! 

Pf. 33, F. Die Erde iſt voll der Güte 
des Herrn. 

5 Moſ. 33, 3. Wie hat der Herr die Leute 
fo lieb! 

Hiob 10, 12. Leben und Wohlthat hast 
du an mir gethan; und dein Aufſehen be⸗ 
wahret meinen Odem. | 

1 Joh. 4, 8. 16. Gott iſt die Liebe. 

IJ Joh. 4, 19. Laſſet uns Ihn lieben; 
denn er hat uns zuerſt geliebt! 

17. Der guͤtige Gott iſt gegen die Leiden ſeiner 
Geſchöoͤpfe nicht gleichguͤltig. Unſre Niedrigkeit und 
Unwuͤrdigkeit hindern ihn nicht, ſich dennoch gern 
guͤtig gegen uns Menſchen zu beweiſen. 

Pf. 145, 9. 8. Der Herr iſt allen guͤtig, 
und erbarmet ſich aller feiner Werke. Gnaͤ⸗ 
dig und barmherzig iſt der Herr; gednibig und 
von großer Guͤte. 3 

Bf. 103,13. Wie fich ein Vater 
Kinder erbarmt, fo erbarmet er | 
Herr uͤber die, ſo ihn 2 | 

. aa Se 


18 II. Von der Güte, Weisheit 17: 20. 


(Jeſ. 49, 15. Kann auch eine Mutter ihres Kinds 
leins vergeſſen, daß ſie ſich nicht erbarme uͤber den 
Sohn ihres Leibes? Und ob ſie deſſelben vergaͤße, ſo 
will ich doch deiner nicht vergeſſen!) 

Luk. 6, 36. Seid barmherzig, wie 
auch euer Vater barmherzig iſt. | 

Roͤm. 2, 4. Verachteſt du den Reichthum 
feiner Güte, Geduld und Langmuͤthigkeit? Weiſ⸗ 
ſeſt du nicht, daß dich Gottes Güte zut 
Buße leitet? 125 

18. Wir koͤnnen uns die Guͤte Gottes ſo groß 
nicht denken, als ſie wirklich iſt. 

(Klagl. Jer. 3, 22. 23. Die Guͤte des Herrn 
iſt es, daß es nicht gaͤnzlich mit uns aus iſt; ſeine 
Vaterhuld hat kein Ende, fondern fie iſt alle Mor⸗ 
gen neu; und deine Treue, o Gott, iſt groß!) 

Pf. 118, 1. Danket dem Herrn: denn 
er iſt freundlich; und feine Güte waͤhret 
ewiglich! | 

19. Unſer Gott weiß alles aufs beſte einzurichten. 
Pf. 104, 24. Herr, wie ſind deine 
Werke ſo groß und viel! Du haſt ſie 
alle weislich geordnet. 

20. Unſer Gott weiß Alles. 

Pf. 94, 9. Der das Ohr gepflanzet hat, 
ſollte der nicht hören? der das Auge ge⸗ 
macht hat, follte der nicht ſehen? 55 
\ © (Hebr. 4, 13. Es iſt keine Kreatur vor ihm un⸗ 

ſichtbar; es iſt aber alles bloß und unverhuͤllt vor 


ſeinen Augen.) | 
| 1 Joh. 


und Macht Gottes. 20 22. 19 


1 Joh. 3, 20. Gott erkennet alle Dinge. 

Dan. 2, 21. Er giebt den Weiſen ihre 
Weisheit, und den Verſtaͤndigen ihren Verſtand. 

21. Unſer Gott weiß alles, was uns begegnet. 

Matth. 6, ar. 32. Ihr ſollt nicht ſorgen, i 
und ſagen: Was werden wir effen? was wer— 
den wir trinken? womit werden wir uns kleiden? 
Euer himmliſcher Vater weiß, daß ihr 
deß alles beduͤrfet. 

Jeſ. 40, 26. 27. Hebet eure Augen in die 
Höhe, und ſehet! Wer hat ſolche Dinge geſchaf— 
fen, und fuͤhret ihr Heer bey der Zahl heraus? 
der ſie alle mit Namen rufet? Warum ſprichſt 
du denn: Mein Weg iſt dem Herrn verborgen? 

22. Gott weiß alles, was wir en. thun 
oder denken. 

Pf. 139, 1:4. (6.) Herr! du erforſcheſt 
mich, und kenneſt mich. Ich fiße, oder ſtehe auf; 
ſo weißt du es: du verſteheſt meine Gedanken 
von ferne. Ich gehe, oder liege; ſo biſt du um 
mich, und ſieheſt alle meine Wege: denn ſiehe! 
es iſt kein Wort auf meiner Zunge, das du, Herr, 
nicht alles wiſſeſt. (Solches Erkenntniß iſt mir zu 
wunderlich und zu hoch; ich kann es nicht begreifen. ) 

Matth. 6, 4, 6. Dein Vater, der in das 
9 ſiehet, wird dirs vergelten df 

entli 

I Moſ. 17, 1. Wandle vor mir, und 
ſey fromm! 

B 2 23. 


20 II. Von der Guͤte, Weisheit 23. 24. 


23. Weil Gott Alles weiß, ſo hat er auch alles 
in der Welt unverbeſſerlich gut eingerichtet. 

1 Moſ. , 31. Gott ſah an alles, was er 
gemacht Date; und ſiehe da! es war ſehr gut. 

1 Tim. 4, 4. Alle Kreatur Gottes iſt 
gut, und nichts verwerflich. 
Jak. 1, 17. Alle gute Gabe und alle voll⸗ 
kommene Gabe kommt von oben herab, von dem 
Vater des Lichts. 

Nom. 16, 27. Dem Gott, der allein 
weiſe iſt, ſey Ehre! 
224. Unſer Gott iſt ſehr mächtig. Er hat allen 
Dingen ihre Kraͤfte Naehe 

Apoſtelg. 17, 28. In Ihm leben, we⸗ 
ben und ſind wir. 

Pf. 104, 24. 25. Herr, wie find deine 


Werke ſo groß und viel! du haſt ſie alle 


weislich geordnet; und die Erde iſt voll 


deiner Guͤter. Das Meer, das ſo groß und 
weit iſt, da wimmelts ohne Zahl, beide große 
und kleine Thiere. 

Pf. Jo, 1. 3. 4. Gott, Br oh der Maͤch⸗ 


tige, redet, und rufet der Welt vom Aufgang der 


Sonne bis zum Niedergang. Unſer Gott kommt, 
und ſchweiget nicht. Freſſend Feuer gehet vor 

ihm her, und um ihn her ein groß Wetter. 
Hiob 38, 8. 11. Wer hat das Meer mit 
feinen Thuͤren verſchloſſen? Gott fach zu dem 
Meere: 


* 


und Macht Gottes. 2127. 21 


Meere: Bis hieher ſollſt du kommet, und nicht 
weiter! Hie ſollen ſich legen deine ſtolzen Wellen. 
25. Sobald Gott etwas will, ſo kann er es auch 


zuſtande bringen. 


1. Moſ. 1, 3. Gott ſprach: Es werde Licht! 
und es ward licht. 


Pf. 33, 9. So Gott will, fo geſchichts; 


ſo er gebeut, ſo ſteht es da. 


N 


Pf. 115, 3. Unſer Gott iſt im Him⸗ 
mel; er kann ſchaffen, was er will. 

(Offenb. Joh. 4, 11. Herr! du biſt wuͤrdig, zu 
nehmen Preis, und Ehre, und Kraft; denn du haſt 
alle Dinge geſchaffen: und derch deinen Willen has 


ben ſie das Daſeyn, und ſind geſchaffen.) 


2806. Gott konnte da, wo vorher gar nichts war, 
werden laſſen, was er wollte. — 


Roͤm. 4, 17. Gott rufet dem, das nicht iſt, 
daß es ſey. 
27. Wir können der Macht 8 Gottes, ſo⸗ 
bald er es nur will, alles zutrauen, wenn es uns 
auch unmoͤglich deucht. 

Luk. 1, 37. Bey Gott iſt Fein Ding 
unmoͤglich. 

Epheſ. 3, 20. Gott kann uͤberſchwaͤnglich 
thun über alles, das wir bitten oder verſtehen. 

1 Moſ. 17, 1. Ich bin der allmaͤchtige 
Goltz wandle vor mir, und ſey fromm! 


B 3 Dritte 


22 III. V. d. Heiligk. Wahrhaftigk. 28. 29. 


Dritte Lehre. 
Gott iſt heilig, wahrhaftig und gerecht. 


28. Weil Gott guͤtig iſt, ſo kann er an boͤſen 
Handlungen kein Wohlgefallen haben. 

(Habak. 1, 13. Deine Augen find rein, daß du 
Uebels nicht ſehen magſt.) 

Pf. 7, 57. Du biſt nicht ein Gott, dem 
gottloſes Weſen gefaͤllt; wer boͤſe iſt, bleibt, 
nicht vor dir. Du biſt feind allen Uebelthaͤtern. 
Der Herr hat Greuel an den Blutgierigen und Fal- 
ſchen. 

1 Pet. 1, 16. Ihr ſollt heilig ſeyn; denn 
ich bin heilig. N 

1 Moſ. 39, 9. Wie ſollte ich ein folch 
groß Uebel thun, und wider Gott ſuͤn⸗ 

2 y 

EN 29. Gott iſt treu und wahrhaftig. Wir koͤnnen 
uns ſicher und ruhig en ihn verlaſſen; er meint es 
immer ernſtlich. 


(4 Moſ. 23, 19. Gott iſt nicht ein Menſch, daß 
er Füge; noch ein Menſchenkind, daß ihn etwas ges 
reue. Sollte er etwas ſagen, und nicht thun? Sollte 
er etwas reden, und nicht halten?) 


Hebr. 6, 18. Es iſt unmoͤglich, daß 
Gott luͤge. | 

Pf. 33, 4. Des Herrn Wort iſt wahr⸗ 

haftig; und was er zuſagt, das haͤlt er gewiß. 

Jeſ. 4, C. Es ſollen wohl Berge weichen, 

und Hügel hinfallen; aber meine Gnade fol 


g nicht 


und Gerechtigkeit Gottes. 29. 30. 23 


nicht von dir weichen, und der Bund meines 
Friedens ſoll nicht hinfallen; ſpricht der Herr, 
dein Erbarmer. 

30. Gott beweiſt ſeinen Ernſt, womit er böfe 
Handlungen verabſcheuet und an guten Handlungen 
ein Wohlgefallen hat, durch Strafen und Beloh⸗ 
nungen. 

Jeſ. 3, 10. 11. Prediget den e daß 
fie es gut haben; denn fie werden die Frucht ih⸗ 
rer Werke eſſen: wehe aber den Gottloſen! denn 
‚fie find boshaftig; und es wird ihnen vergolten 
werden, wie ſie es verdienen. 

Pf. 146,8. Der Herr liebet die Ger 
rechten. 

(2 Theſſ. 1, 6. 7. Es iſt gerecht m Gott, zu 
vergelten Truͤbſal deren, die euch Truͤbſal zufügen.) 

Pi. 146, 7. Der Herr ſchaffet Recht de: 
nen, fo Gewalt leiden. 

Rom. 2, 6 11. Gott wird geben einem 

jeglichen nach ſeinen Werken: nemlich Preis 
und Ehre, und unvergaͤngliches Weſen denen, die 
mit Geduld in guten Werken trachten nach dem 
ewigen Leben: aber denen, die der Wahrheit nicht 
gehorchen, Ungnade und Zorn; Truͤbſal und 
Angſt über alle Seelen der Menſchen, die da Boͤs 
ſes thun: Preis aber und Ehre, und Friede als 
len denen, die da Gutes thun. 

Roͤm. 11, 22. Schaue die Güte und 
den Ernſt Gottes! 

B 4 Gal. 


24 IV. V. d. Ewigk. Unveraͤnderlichk.! 31. 
Gal. 6, 7. Irret euch nicht, Gott laͤßt ſich 
nicht ſpotten. | 
2 Moſ. 20, 5. 6. Ich der Herr, dein 
Gott, bin ein ernſivoller Gott, der da 
ſtrafet der Vaͤter Miſethat an den 
Kindern bis ins dritte und vierte Glied, 
die mich haſſen; und thue Barwherzig⸗ 
keit an vielen Tauſenden, die mich lieb 
haben und meine Gebote halten. 


Vierte Lehre. 
Gott iſt ewig, unveraͤnderlich, ſelig in ſich 
ſelbſt, an allen Orten zugegen: er iſt ein 
unſichtbarer Geiſt; und es iſt kein anderer 
Gott mehr auſſer ihm. 


31. Gott iſt immer da geweſen, und hört niemals 
auf zu ſeyn. Er kann, weil er ewig iſt, uns ewig 
gluͤcklich machen. 8 

1 Tim. 6, 16. Gott hat allein Unſterblichkeit. 

Jef. 40, 28. Der Herr, der ewige Gott, der 
die Enden der Erde geſchaffen hat, wird nicht 

muͤde noch matt. | 

Jef. 48, 12. Ich bins! Ich bin der Er⸗ 
ſte, dazu auch der Letzte. 

Pf. 118, J. Danket dem Herrn: denn 
er iſt freundlich; und ſeine Guͤte waͤh⸗ 
ret ewiglich! 

. Pf. 


5 Seligkeit, Allgegenwart, ꝛc. 31:33. 27 


Pf. 90, I. 2. Herr Gott! du biſt unſre 
Zuflucht fuͤr und fuͤr. Ehe denn die Berge 
geworden ſind, und die Erde und die Welt 
geſchaffen wurden, biſt du, Gott, von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit. 

(f. 90, 4. Tauſend Jahre find vor bir, wie der 
Tag, der geſtern vergangen iſt.) 

Roͤm. 8, 18. Dieſer Zeit Leiden iſt nicht 
werth der Herrlichkeit, die an uns ſoll ge⸗ 
offenbaret werden. in 

32. Gott bleibt ſich immer gleich. Er iſt beſtaͤn⸗ 5 
dig derſelbe guͤtige, weiſe und maͤchtige Gott. * 

Pf. 102, 28. Du bleibeſt, wie du biſt; 
und deine Jahre nehmen kein Ende. Er 

Jak. 1, 17. Bey Gott iſt keine Veränderung * 
noch Wechſel des Lichtes und der Finſterniß. 

33. Gott kann durch nichts in der Welt ſeliger 
werden, als er iſt. Er iſt ſchon durch U ch ſelbſt her 
Seligſte. 

Pf. 16, 11. Vor bir iſt Freude die Fülle. 

1 Tim. 6, 15. 16. Gott iſt der Selige 
und allein Gewaltige, der König aller Koͤ⸗ 
nige und Herr aller Herren, der allein Uns 
ſterblichkeit hat. | 

Apoſtelg. 17, 24. 25. Gott, der die Welt 
gemacht hat und alles was darinnen iſt, iſt ein 
Herr des Himmels und der Erde: ſein wird 
auch nicht n Menſchenhonden gepfleget, als der 

B55 . Fan 


26 IV. V. d. Ewigk. Unberaͤnderlichk. 34. 


jemandes beduͤrfte, weil er ſelber jedermann $es 
ben und Odem giebt allenthalben. 

334. Gott iſt nirgends eingeſchloſſen. Er iſt ſei⸗ 
nen Geſchoͤpfen uͤberall nahe. 

Apoſtelg. 17, 28. 29. Gott iſt nicht 
ferne von einem jeglichen unter uns: 
denn in ihm leben, weben und ſind wir. 

(Jer. 23, 23. 24. Bin ich nur Gott in der 
Naͤhe? und nicht auch Gott in der Ferne? Meineſt 
du, daß ſich jemand ſo heimlich verbergen koͤnne, 

MR daß ich ihn nicht ſehe? ſpricht der Herr. Bin ich 
55 es 5 75 der Himmel und Erde fuͤllet? ſpricht der 
rr 

Pr 139, 3. J. 7. 12. Ich gehe, oder liege; 

*. iſt du um mich, und ſieheſt alle meine Wege. 
Du haͤltſt deine Hand uͤber mir. Wo ſoll ich 
hingehen ver deinem Geiſte? und wo ſoll ich 
hinfliehen vor deinem Angeſichte? Fuͤhre ich 
gen Himmel, ſo biſt du da: bettete ich mir in 
die Hölle, ſiehe! fo biſt du auch da. Naͤhme ich 
Flügel der Morgenroͤthe, und bliebe am Auffers 

ſten Meer, fo würde mich doch deine Hand das 
ſelbſt fuͤhren, und deine Rechte mich halten. 
(Spraͤche ich: Finſterniſſe moͤgen mich decken! ſo 
muß die Nacht auch Licht um mich ſeyn. Denn auch 
Fit nſterniß iſt nicht finſter bey dir, und die Nacht 
lager wie der Tag; Finſterniß iſt wie das Licht.) 

Jeſ. 58, 6. Suchet den Herrn, weil 

a er zu finden if‘ Rufet ihn an, weil er 

nahe iſt! f 
| Pf. 


Seligkeit, Allgegenwart, ꝛe. 34: 36. 27 


Pf. 145, 18. 19. Der Herr iſt nahe al⸗ 
len, die ihn anrufen; allen, die ihn mit 
Ernſt anrufen: er thut, was die Gottes 
fuͤrchtigen begehren, und höret ihr Schreyen, 
und hilft ihnen. 

35. Gott iſt ein unſichtbarer Geiſt. — Unſre 
Seele ſehen wir auch nicht. Aber daraus, daß wir 
denken und andere Menſchen vernünftig handeln ſe— 
hen, erkennen wir, daß ein Geiſt in uns iſt, der ei: 
nen Verſtand hat, womit wir denken. 5 

1 Tim. 6, 16. Gott wohnet in einem Lichte 
da niemand hinzu kommen kann; welchen kein 
Menſch gefehen hat, noch ſehen kann. 

Pf. 94, 9. Der das Ohr gepflanzet h. 
ſollte der nicht hoͤren? der das Auge 
macht hat, follte der nicht fchen? ? 

Joh. 4, 24. Gott iſt ein Geiſt; und 
die ihn anbeten, die muͤſſen ihn im Geiſt und in 
der Wahrheit anbeten. 

36. Gott iſt in ſeiner Art der Einzige; 1 es 
iſt kein anderer Gott mehr auſſer ihm. 

1 Cor. 8, 4. Es iſt kein anderer Gott, 
ohne der Einige, 5 
Marc. 12,29. (5 Moſ. 6, 4.) Höre, act; 

der Herr unſer Gott iſt ein einiger Gott. 
(Gef. 44, 6. Ich bin der Erſte, und ich bin der 
Letzte, und auſſer mir iſt kein Gott.) 

Jeſ. 42, 8. Ich, der Herr; das iſt mein Nas 

me: und ich will meine Ehre keinem andern geben. 


2 Mol. d 


28 V. Von der gott. Vorſeh. 37. 


2 Moſ. 20, 3. Du ſollſt keine andere 
Götter neben mir haben. 


Matth. 4,10. Du ſollſt anbeten Gott, 
deinen Herrn, und ihm allein dienen. 


Fuͤnfte Lehre. 
Gott erhaͤlt und regieret alle Dinge. 


37. Ohne Gottes Willen koͤnnte die Welt nicht 


5 Inte 


. 1 
* 


— 


Pf. 33,9. So Gott 1 — ſo geſchichts; 
mer gebeut, ſo ſteht es d 

Dan. 4, 32. Gott macht 5 wie er will, beide 
mit den Kräften im Himmel, und mit denen, fo auf 
e wohnen.) 

Offenb. Joh. 4, 11. Herr, du haſt 


alle Dinge geſchaffen; und durch dei⸗ 


nen Willen haben ſie das Weſen und 


ſind geſchaffen. 


Roͤm. 11, 36. Von Gott und durch Gott 
ſind alle Dinge t 
Apoſtelg. 17, 28. In Gott leben, we⸗ 
ben und find wir. 
(Joh. 5, 17. Mein Vater wirket bis jetzt.) 

Apoſtelg. 17, 26. Goit hat gemacht, daß 
don Einem Blute jedes Menſchengeſchlecht auf 
dem ganzen Erdboden wohnet; und hat nach ſei⸗ 
ner Vorſehung Zeiten und Grenzen beſtimmt, 
wie lange und wie weit fie wohnen ſollen. 80 b 
l | 19 
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V. Bon der göttl. Vorſeh. 38. 39. 29 


Hiob 10, 12. Leben und Wohlthat 
haſt du an mir gethan; und dein Auf⸗ 
ſehen bewahret meinen Odem. 

38. Es iſt nichts ſo klein oder ſo groß, Gott merkt 
1 und ohne ſeinen Willen geſchieht nichts. 

Matth. 10, 29. 30. Kauft man nicht 
zween Sperlinge um einen Pfennig? noch 
fällt derſelben keiner auf die Erde ohne eu— 
ren Vater. Nun aber ſind auch eure Haare | 
auf dem Haupte alle gezaͤhlet. 

Spruͤch. 21, 1. Des Koͤniges Herz iſt in 
der Hand des Werne wie Waſſerbaͤche; und er 
neiget es, wie er will. | 

39. Unſer Gott ſorgt noch immer vaͤterlich für 
das Leben eines jeden feiner empfindenden Geſchoͤpfe, 
beſonders des Mepfchen. 


Matth. 6, 26. Sehet die Voͤgel unter 
dem Himmel an: ſie ſaͤen nicht, ſie ernten 
nicht, ſie ſammeln nicht in die Scheunen; 
und euer himmliſcher Vater naͤhret ſie doch! 
Seid ihr denn nicht viel mehr, denn ſie? 

Pf. 145, 15. 16. Aller Augen warten auf 
dich; und du giebſt ihnen ihre Speiſe zu ſeiner 
Zeit: du thuſt deine Hand auf, und erfuͤlleſt als 
les, was lebt, mit Wohlgefallen. 

Pf. 90, 2. 3. Herr Gott! du biſt unſre Zus 
flucht für und für. Ehe denn die Berge gewor⸗ 
den ſind, und die Erde und die Welt geſchaffen 
wurden, biſt du, Gott, von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
5 keit; 
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keit; der du die Menſchen laͤſſeſt ſterben, und 
ſprichſt: Kommt wieder, Menſchenkinder! 

Pf. 139, 16. Es waren alle [meine] Tage 
auf dein Buch geſchrieben, die noch werden ſelk 
ten, und derſelben keiner da war. 

40. Gott hat, weil er guͤtig und weiſe iſt, be 
allem, was er in der Welt fuͤget oder gefchehen läßt, 
immer die beſten Abſichten. Das Vermoͤgen, frey⸗ 
willig zu handeln, gab er uns Menſchen darum, da⸗ 
mit wir uns aus eigener Wahl zu guten Geſinnun⸗ 
gen gewoͤhnen moͤgten: und er hat deswegen unſre 
Natur ſo eingerichtet, daß aus guten Handlungen 
das ſeligſte Vergnuͤgen fließt, hingegen aus boͤſen 

Thaten Unruhen des Gemuͤthes entſpringen. 
2 Cor. 9, 7. Ein jeglicher theile Gutes mit 
nach ſeiner Willkuͤhr, nicht mit Unwillen, oder 
aus Zwang: denn einen froͤhlichen Geber hat 
Gott lieb. 10 

Apoſtelg. 20, 35. Geben iſt ſeliger 
denn Nehmen. 

Rom. i2, 15. Freuet euch mit den 
Fröhlichen! 

Hebr. 13, 18. Unſer Troſt iſt der „daß 
wir ein gutes Gewiſſen haben. 

Jeſ. 48, 22. Die Gottloſen, ſpricht der 
Herr, haben keinen Frieden. 

41. Zum Guten will Gott uns nicht zwingen. 
Darum hindert er nicht alles Boͤſe, das von Men⸗ 
ſchen aus Misbrauch ihres freyen Willens begangen 
wird. Aber Gott lenket jedes Uebel in der nr 
ſelbſt 


V. Von der goͤttl. Vorſeh. ar. 42. 31 


ſelbſt die böfen Handlungen feiner freyen Geſe, 
zu etwas Gutem. Apoſtelg. 4, 27. 28. f f 
Joh. 19, 11. Du haͤtteſt keine Macht übermid, 

wenn ſie dir nicht waͤre von oben herab gegeben. 

1 Moſ. so, 20. Ihr gedachtet es boͤſe mit 
mir zu machen; aber Gott gedachte es gut zu 
machen, daß er thäte, wie es jetzt am Tage iſt, 
zu erhalten viel Volks. 

Roͤm. 8, 28. Wir wiſſen, daß denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten 
dienen. | 

Jeſ. 28, 29. Des Herrn Rath iſt wunder⸗ 
barlich, und er fuͤhret es herrlich hinaus. 

Bf. 37, 37. Bleibe fromm, und halte 
dich recht; denn ſolchem wird es zuletzt 
wohlgg hen. 

Gott e die ganze Welt. Pf. 33, 
Da 7 103, 19. 22 

Apoſtelg. 17, 24. Gott, der die Welt ge⸗ 
macht hat, und alles, was darinnen iſt, iſt 
ein Herr des Himmels und der Erde. 

1 Tim. 6, 15. Gott iſt der Selige und allein 
Gewaltige, der Koͤnig WIR Könige und Herr 
aller Herren. 


Sechſte Lehre. 
Die Seele des Menſchen ſtirbt nicht. i 


43. Wer Gutes thut, dem gehet es gemeiniglich 
in der Welt wohl: dagegen geht es dem, welcher 
Boͤſes 
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Böses thut, die meifte Zeit übel, Doch giebt es auch 
bisweilen den Fall, daß den Laſterhaften ein ver⸗ 
‚gnügtes, den beſſern Menſchen aber ein trauriges 
Leben zu Theil wird. Weil nun Gott, der die Welt 
regiert, gerecht iſt, ſo muß noch ein anderer Zuſtand 
zu erwarten ſeyn, wo einem jeden Menſchen genauer 
nach ſeinem Verhalten wird vergolten werden, als 
in dieſer Welt. 
Pred. 8, 14. Es ſind Gerechte, denen gehet 
es, als hätten fie Werke der Gottloſen; und 
find Gottloſe, denen gehet es, als hätten fie Wer⸗ 
ke der Gerechten. 

Luk. 16, 25. Gedenke, Sohn, daß du bein 
Gutes empfangen haſt in deinem Leben; und 
Lazarus dagegen hat Boͤſes empfänden? nun 
aber wird er getröftet, und du wirft gepeiniget. 

44. Unſer Leib verändert ſich beſtaͤndig, und zer⸗ 
faͤllt zuletzt gaͤnzlich. Aber es iſt Etwas da, das in 
uns denkt; nemlich unſre Seele: in dieſer bleiben 
alle unſre Gedanken von unſrer erſten Kindheit an 
bis ins hoͤchſte Alter. Unſre Seele kann immer noch 
beſſer und vollkommener werden, wenn ſie ewig fort⸗ 
lebt. Kein guter Menſch wuͤrde, wenn er die Macht 
hätte, feinen Freund oder fein Kind beym Leben zu 
erhalten, ihn ſterben laſſen: iſt alſo um die Zeit, 
wann wir dieſen Leib ablegen, der allmaͤchtige und 
guͤtige Gott unfer Freund und Vater, fo kann er ges 
gen das Verlangen unſrer Seele, gern noch laͤnger 
zu leben, nicht gleichguͤltig ſeyn. 

Pred. Sal. 12, 7. Der Staub muß wie⸗ 
der zu der Erde kommen, wie er geweſen 15 
| un 


— 


der menfchlichen Seele. 44. 22 
und der Geiſt zu Gott, der ihn gegeben 


s Matth. 10, 28. Fuͤrchtet euch nicht 
vor denen, die den Leib toͤdten, und die 
Seele nicht toͤdten koͤnnen; fuͤrchtet 
euch aber vor dem, der Leib und Seele 
verderben kann in der Hoͤlle. 

Matth. 22, (29. 31.) 32. (Ihr irret, und wiſ— 
ſet die Schrift nicht, noch die Kraft Gottes. Habt 
ihr nicht geleſen, das euch geſagt iſt von Gott, da 
er ſpricht: Ich bin der Gott Abrahams, und der 
Gott Iſaaks, und der Gott Jakobs?) Gott (aber) 
iſt nicht ein Gott der Todten, ſondern 
der Lebendigen. 

Matth. 16, 26. Was huͤlfe es dem Men: 
ſchen, ſo er die ganze Welt gewoͤnne, und 
nahme doch Schaden an ſeiner Seele? 


Siebente Lehre. 


Gott hat ſich uns Chriſten in der heiligen 
Schrift noch deutlicher zu erkennen 
gegeben. 


45. Dieſe Lehren, daß ein guͤtiger, weiſer und 
maͤchtiger Gott die Welt mit allem, was darinnen 
iſt, geſchaffen hat, auch alles darin erhaͤlt und re⸗ 
giert, unſre Seelen aber ewig beym Leben erhalten 
will, würden wir wohl ſchwerlich von uns ſelbſt aus: 
gefunden haben, wenn wir nicht durch fo viele Deutz 
liche Ausfprüche in der heiligen er darauf waͤ⸗ 
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ren aufmerkſam gemacht und dadurch zum vernuͤnfti⸗ 
gen Nachdenken waͤren angeleitet worden. Alles, was 
auf Gott und goͤttliche oder heilige Geſinnungen eine 
Beziehung hat, iſt uns heilig und ehrwuͤrdig. Dar⸗ 
um nennen wir dieſe Samlung von Buͤchern, die alle 
auf Gott und heilige Dinge hinfuͤhren, mit Einem 
Vorte die heilige Schrift. Gott hat nemlich von 
Zeit zu Zeit auſſerordentliche Lehrer des menſchlichen 
Geſchlechts auftreten laſſen, welche im Namen Got⸗ 
tes und mit allem Ernſte Aufmerkſamkeit auf ihren 
Unterricht gefordert haben. Das Noͤthigſte davon 
iſt in jenen Buͤchern ſchriftlich aufbewahret worden. 
Unter allen auſſerordentlichen Lehrern des menfchlis 
chen Geſchlechts, durch welche die göttliche Vorſe⸗ 
hung aus der vaͤterlichſten Fuͤrſorge das Erkenntniß 
von Gott und den Geſinnungen Gottes gegen uns 
auf dem Erdboden befoͤrdert hat, iſt offenbar Keiner 
fo merkwuͤrdig, und hat Keiner mit feiner Lehre fo. 
viel zur Verbeſſerung des Zuſtandes der Menſchen 
beygetragen, als Jeſus Chriſtus, nach deſſen Reli⸗ 
gion wir uns Chriſten nennen. Diejenigen, welche 
vor der Ankunft Jeſu in der Welt den Willen Gottes 
bekannt gemacht haben, heiſſen Propheten oder Ges 
ſandte Gottes; und diejenigen, welche Jeſus dazu 
bevollmächtiget hat, das von ihm angefangene Werk 
zu vollenden, nennen ſich Apoſtel oder Geſandte Jeſu. 
Die Schriften, worin wir das Wichtigſte beyſam⸗ 
men finden, was ſowohl lange vor der Ankunft Jeſu, 
als bald nach ſeinem Tode den Menſchen im Namen 
Gottes bekannt gemacht iſt, ſind fuͤr alle diejenigen, 
welche das Recht des hoͤchſten Weltregierers, ſeinen 
vernuͤnftigen Geſchoͤpfen ſich naͤher zu offenbüren, 
e 


in der heiligen Schrift. 45.48. 35 


erkennen, aufs feierlichſte als goͤttliche Belehrungen 
beſtaͤtiget: und es wird uns dadurch eine höhere - 


Verbindlichkeit gegen den darin enthaltenen Unters 
richt auferlegt. Deswegen werden dieſe Schriften 
mit einander Buͤcher des goͤttlichen Bundes oder Te— 
ſtaments genannt; und zwar die erſtern, Buͤcher des 
alten, die letztern aber, Buͤcher des neuen Bundes. 

Hebr. 1, 1. 2. Nachdem vor Zeiten Gott 
manchmahl und auf mancherley Weiſe geredet 
hat zu den Vätern durch die Propheten, hat er 
am letzten in dieſen Tagen zu uns geredet durch 
den Sohn. 

46. Durch Wunderwerke und Weiſſagungen hat 
Gott den göttlichen Urſprung der chriſtlichen Relis 


gion vormals bekraͤftiget; auch bleibt fuͤr die ſpaͤteſte 


Nachwelt unter allen Wohlthaten der goͤttlichen Vor— 
ſehung das Geſchenk der chriſtlichen Religion fo eins 


zig die allerwichtigſte Gabe Gottes, daß jeder gute 


Menſch die Abſicht Gottes, ein feſtes Vertrauen auf 
dieſe Religion in uns zu erwecken, leicht erkennen kann. 

47. Jeſus kam, vor meiſt achtzehnhundert Jah⸗ 
ren, als ein Geſandter Gottes auf die Erde herab, 


und lehrte die Menſchen manches von Gott und 
himmliſchen Dingen kennen, was wir aus bloßem 


Nachdenken allein nicht wuͤrden erkannt haben. 
Joh. 1, 18. Niemand hat Gott je geſehen; 


der eingebohrne Sohn, der in des Vaters Schooß 


iſt, der hat es uns verkuͤndiget. 


48. Zum Beweiſe, daß er von Gott gekommen 


ſey, hat Jeſus etliche Jahre hindurch eine Menge 
e Handlungen verrichtet, die augen⸗ 
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ſcheinlich von der ſonſt feſtgeſetzten Ordnung in der 
Natur abweichen. Matth. 9, 35. Apoſtelg. 10, 38. 
Matth. 11, 5. Die Blinden ſehen, und die 
Lahmen gehen; die Ausſaͤtzigen werden rein, und 
die Tauben hoͤren; die Todten ſtehen auf, und 

den Armen wird das Evangelium geprediget. 
49. Zuletzt iſt Jeſus, nachdem er am Kreuze ges 
toͤdtet und bis an den dritten Tag wirklich todt ge⸗ 
weſen war, wieder lebendig geworden. Nach vier— 
zig Tagen, in welchen er noch oft mit feinen Bekann⸗ 
ten umgieng und redete, tft er ſichtbar vor ihren Aus 
gen in den Himmel aufgenommen. 1 Cor. 15, 48. 
Ahpoſtelg. 10, (34.) 40. 41. (Petrus ſprach:) 
Gott hat Jeſum auferwecket am dritten Tage, 
und ihn laſſen offer bar werden, nicht allem Volke, 
ſondern uns, den vorerwaͤhlten Zeugen von Gott, 
die wir mit ihm gegeſſen und getrunken haben, 

nachdem er auferſtanden iſt von den Todten. 
30. Diejenigen Menſchen, welche zu ihrer Zeit 
die Wunderwerke Jeſu geſehen und alle Umſtaͤnde bey 
ſeiner Auferſtehung genau unterſucht haben, waren 
von der Gewißheit der Sache ſo feſt uͤberzeugt, daß 
ſie lieber alle moͤglichen Drangſale in der Welt er⸗ 
dulden, uͤber ihre Verbindung mit einem Gekreuzig⸗ 
ten ſich von Juden und Roͤmern ausſpotten laſſen, 
Schmach und Schande ausſtehen und einen blutigen 
Tod leiden, als das, was Gott vor ihren Augen ge⸗ 

than hatte, leugnen oder verſchweigen wollten. 

Apoſtelg. 4, 19. 20. (Petrus und Johannes 
ſprachen zu den verſammelten Mitgliedern des hohen 
Rathes 5 


in der ballen Schrift. 70. sr. 37 


Rathes:) Richtet ihr ſelbſt, ob es vor Gott recht 
ſey, daß wir euch mehr gehorchen, denn Gott? 

Wir koͤnnen es ja nicht laſſen, daß wir nicht re⸗ 
den ſollten, was wir geſehen und gehoͤret haben. 

1 Cor. 15, 14. 16. 19. Iſt Cyriſtus nicht 
auferſtanden, ſo iſt unſre Predigt vergeblich: wir 
wuͤrden aber auch erfunden falſche Zeugen Got— 
tes, daß wir wider Gott gezeugt haͤtten, er habe 
Chriſtum auferwecket. Hoffen wir allein in dies 
ſem Leben auf Chriſtum, ſo ſind wir die elendeſten 
unter allen Menſchen. 

5 J. Auch die Schuͤler und Apoſtel Jeſu find von 
Gott mit Wunderkraͤften ausgeruͤſtet worden. In 
ihren Schriften reden ſie davon als von der bekann- 
teſten Sache, welche jeder ihrer Leſer wußte: und 
da die Verfolgungen gegen die Chriſten über zwey⸗ 
hundert Jahre fortgedauert haben, fo läßt es ſich 
nicht denken, daß ſo viele vernünftige und gewiſſen⸗ 
hafte Verehrer Gottes Erzaͤhlungen, wovon ſie nicht 
den mindeſten Vortheil, aber wohl den groͤßten Scha— 
den in dieſer, und keinen Gewinn in jener Welt zu 
erwarten hatten, vorſaͤtzlich hätten erdichten ſollen. 

(Marc. 16, 20. Sie giengen aus, und predigten 
an allen Orten; und der Herr wirkte mit ihnen, und 
bekraͤftigte das Wort durch mitfolgende Zeichen.) 

Hebr. 2, 4. Gott hat ihr Zeugniß gegeben mit 
Zeichen, Wundern und mancherley Kraͤften, und mit 
Austheilung des heiligen Geiſtes nach ſeinem Willen. 

(Apoſtelg. 2, 5:8. 11. Es waren [am erften 
Pfingſttage! zu Jeruſalem gottesfuͤrchtige Männer 
aus allerley Volk: und es hoͤrte ein jeglicher, daß 
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fie mit feiner Sprache redeten. Sie entſatzten ſich, 
und ſprachen: Sind nicht dieſe alle aus Galilaͤa? 
Mie hören wir denn ein jeglicher feine Sprache, dar⸗ 
innen wir gebohren ſind? Wir hoͤren ſie mit unſern 
Zungen die großen Thaten Gottes reden.) 
2 Cor. 12, 12. Es ſind ja eines Apoſtels 
Zeichen unter euch geſchehen mit aller Geduld, 
mit Zeichen, mit Wundern und mit Thaten. 
52. Dergleichen einleuchtend uͤbernatuͤrliche Wun⸗ 
derwirkungen koͤnnen ohne Gottes Willen nicht erfols 
gen. In der ſonſt feſtgeſetzten und beſtaͤndigen Ord⸗ 
nung der Natur zeigt ſich die Weisheit eines ſeine 
Welt regierenden Schoͤpfers aufs handgreiflichſte: 
und es muͤſſen daher Abweichungen von dieſer ſo all— 
gemeinen Ordnung gleichfalls als Wirkungen deſſen, 
der allein den Lauf der Natur lenket, angeſehen wers 
den. Auch läßt die unendliche Weisheit Gottes ges _ 
woͤhnlich und ohne einen auſſerordentlich wichtigen 
Zweck ſolche ſichtbare Abweichungen von dem einmahl 
angeordneten und feſtgeſetzten Laufe der Natur nie⸗ 
mals geſchehen; denn in unſern Tagen, und ſeit den 
Zeiten der Apoſtel, traͤgt ſich dergleichen gar nicht 
mehr in der Welt zu. Es konnte aber Gott, wenn 
er uns Menſchen eine hoͤhere Lehre offenbaren und 
derſelben das Zeugniß von ihrer Goͤttlichkeit beylegen 
wollte, ſehr leicht jene Wunder wirken, weil er all 
maͤchtig iſt. | 
Joh. 3, (1.) 2. (Nikodemus, ein angefehener 
Lehrer und ein Mitglied des hohen Rathes der Ju⸗ 
den, ſprach zu Jeſu:) Meiſter, wir wiſſen, daß du 
biſt ein Lehrer, von Gott gekommen; denn nie⸗ 
mand 


r 
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mand kann die Zeichen thun, die du thuſt, es fen 
denn Gott mit ihm. 

Joh. 10, (23. 24.) 25. 37. 38. (Jeſus 
ſprach zu den Juden, die ſich im Tempel um ihn her 
verſammelt hatten:) Die Werke, die ich thue in 
meines Vaters Namen, die zeugen von mir. 
Thue ich nicht die Werke meines Vaters, ſo 
glaubet mir nicht: thue ich ſie aber, glaubet doch 
den Werken, wollet ihr mir nicht glauben. 

53. Ehe Jeſus in die Welt kam, find viele merk⸗ 
wuͤrdige Umſtaͤnde von dem, was ihm begegnen und 
was er Großes ausrichten wuͤrde, in den Buͤchern, 
die bey ſeiner Ankunft ſchon ſehr alt waren, vorher- 
geſagt worden; Umſtaͤnde, die kein Geſchoͤpf vorher 
wiſſen konnte: aber Gott konnte, wenn er damit 
die Goͤttlichkeit der chriſtlichen Lehre hat bezeugen 
wollen, es leicht den Propheten offenbaren, weil er 
allwiſſend iſt. Luk. 24, 26. 27. 45:47. 

Apoſtelg. 10, 43. Von Jeſu zeugen alle 
Propheten, daß durch ſeinen Namen alle, 
die an ihn glauben, Vergebung der Suͤnden 
empfahen men 

Sef. 53, 6:8. Cg.) 10, Wir giengen alle 
in der Fer, wie Schafe; ein jeglicher ſah auf 
feinen Weg: aber der Herr warf unſer aller Suͤn? 
de auf ihn. Da er geſtraft und gemartert ward, 
that er ſeinen Mund nicht auf; wie ein Lamm, 
das zur Schlachtbank gefuͤhret wird, und wie 
ein Schaf, das verſtummet vor ſeinem Scherer, 
„ und 
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und ſeinen Mund nicht aufthut. Er iſt aus der 
Angſt und dem Gerichte genommen; wer will 
feines Lebens Länge ausreden? Denn er iſt aus 
dem Lande der Lebendigen weggeriſſen, da er um 
die Miſſethat meines Volks geplaget war. 
(Man beſtimmte ihm ſein Grab bey Uebelthaͤtern; 
aber bey einem Reichen befand er ſich in feinem To: 
de, weil er keine Gewalt veruͤbt und nichts Betruͤg⸗ 
liches geſprochen hatte.) Wenn er ſein Leben zum 
Schuldopfer gegeben hat, ſo wird er Samen ha⸗ 
ben und in die Länge leben; und des Herrn Vor⸗ 

nehmen wird durch ſeine Hand fortgehen. 
Pf. 22, 2. 17:19. Mein Gott, mein Gott! 
warum haſt du mich verlaſſen? Sie haben mir 
Haͤnde und Fuͤße durchgraben; ich moͤgte alle 
meine Gebeine zaͤhlen: ſie aber ſchauen und ſehen 
ihre Luſt an mir. Sie theilen meine Kleider uns 
ter ſich, und werfen das Loos um mein Gewand. 
Jeſ. 49, 6. Ich habe dich zum Licht der 
Heiden gemacht, daß du ſeyſt mein Heil bis 
an der Welt Ende. | 
1 Moſ. 22, 18. Durch deinen Samen 
ſollen alle Völker auf SM geſegnet 
werden. | 
(Jeſ. 2, 2. 3. Es wird zur letzten Zeit der Berg, 
da des Herrn Haus iſt, gewiß ſeyn, hoͤher denn alle 
Berge, und uͤber alle Huͤgel erhaben werden; und 
werden alle Heiden dazu laufen, und viele Volker 
hinzugeben, und ſaͤgen: N laßt uns n 
erg 


in der heiligen Schrift. 53 ff. 41 
Berg des Herrn gehen, zum Haufe des Gottes Ga: 
kobs, daß er uns lehre ſeine Wege, und wir wandeln 
auf ſeinen Steigen. Denn von Zion wird das Ge— 
ſetz ausgehen, und des Herrn Wort von Jeruſalem. ) 
Jeſ. 42, 9. Siehe! was kommen ſoll, 
verkuͤndige ich zuvor, und verkuͤndige Neues: 
ehe denn es aufgehet, laſſe ich es euch hören. 
(ef. 52, 15. Welchen nichts davon verkuͤndiget 
iſt, dieſelben werden es mit Luſt ſehen; und die nichts 
davon gehoͤrt haben, die werden es merken.) a 
5 4. Auch hat Jeſus ſelbſt viele Dinge vorherge⸗ 
ſagt, die genau eingetroffen find. Luk. 19, 4144. 
21, 20:24. 31. 32. | 
55. Ruhiger und gluͤcklicher lebt es ſich nun nicht, 
als unter Menſchen, bey welchen die Lehre Jeſu ſo, 
wie ſie aus der heiligen Schrift zu erlernen iſt, in 
Anſehen ſteht; auch giebt es nirgends groͤßere Auf⸗ 
munterungen zum Vertrauen auf Gott, nirgends 
ſtaͤrkere Hofnungen einer frohen Ewigkeit, nirgends 
maͤchtigere Antriebe zur Tugend und zugleich kraͤfti⸗ 
gere Abhaltungsmittel von Laſtern, als in der chriſts 
lichen Religion. Je gruͤndlicher wir daher die Leh⸗ 
ren dieſer allervortreflichſten Religion einfehen lernen, 
je laͤnger wir den wohlthaͤtigen Einfluß derſelben auf 5 


die Beſſerung unſers Herzens an uns ſelbſt erfahren ya 


haben, je mehr Zroft und Beruhigung wir darin fins 
den; deſto inniger wird unſre Ueberzeugung, daß 
Kain Anderer uns die chriſtliche Religion geoffenba⸗ 
ret haben kann, als Gott ſelbſt. 

Joh. 6, 68. (Petrus ſagte zu Jeſu:) Herr! 
wohin ſollen wir gehen? du haſt Worte 
des Free . | 

€ 5 ' 1 Tim. 


4 VII. V. d. höhern Offenb. G. sg. 86. 

1 Tim. 1, 15. Das iſt je gewißlich wahr, 
und ein theuer werthes Wort, daß Chriſtus Je⸗ 
ſus gekommen ift in die Welt, die Günter felig 
zu machen. 

Joh. 7, 16. 17. (Jeſus ſprach:) Meine 
Lehre iſt nicht mein, ſondern deß, der mich geſandt 
hat. So jemand will deß Willen thun, der 
wird inne werden, ob dieſe Lehre von Gott 
ſey, oder ob ich von mir ſelbſt rede? 

5 6. Die göttliche Religion Jeſu kann nach dem 
Tode ihres Stifters und ſeiner Apoſtel in ihrer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Lauterkeit nicht anders, als aus der 
heiligen Schrift, erkannt werden: und wir haben 
deswegen den Unterricht und die Befehle des Alten 
und Neuen Teſtaments als Ausſpruͤche Gottes 
zu. verehren. 


2 Pet. 1, (19.) 21. (Wir haben ein feſtes pro- 


phetiſches Wort; und ihr thut wohl daran, daß ihr 
darauf achtet, als auf ein Licht.) Es iſt noch nie 
keine Weiſſagung aus menſchlichem Willen her⸗ 
vorgebracht, ſondern die heiligen Menſchen Gor⸗ 


tes haben geredet, getrieben von dem heiligen Geiſt. 


2 Tim. 3, 15. 16. Weil du von Kind 
auf die heilige Schrift weiſſeſt, kann dich 
dieſelbige unterweiſen zur Seligkeit durch 
den Glauben an Chriſtum Jeſum. Alle 


Schrift iſt von Gott eingegeben, und nutz 
zur Lehre, (zur Ueberzeugung,) zur Seflerung, 


(ur Bildung Nanda Gefinnungen.) 


\ ra | Zoh. 


| in der heiligen Schrift. 56. 43 


Joh. 5, 39. Suchet in der Schrift; 
denn ihr meinet, ihr habt das ewige Leben 
darinnen: und ſie iſt es, die von mir zeuget. 
(Matth. 10, 20. Ihr ſeid es nicht, die da reden, 
ſondern meines Vaters Geiſt ii es, der durch euch 
redet.) 

2 Theſſ. 2, 13. Wir danken Gott ohne 
Unterlaß, daß ihr, da ihr empfienget von 
uns das Wort göttlicher Predigt, nahmet 
ihr es auf, nicht als Menſchenwort, ſon— 
dern, wie es denn wahrhaftig iſt, als Got⸗ 


tes Wort! 


Roͤm. 1, 16. Das Evangelium iſt eine Kraft 
Gottes, die da ſelig macht alle, die daran glau⸗ 
ben. 

Pf. 119, 105. Dein Wort iſt meines 
Fußes Leuchte, und ein Licht auf meinem 
Wege. 

Pf. 19, 812. Das Geſetz des Herrn er⸗ 
quicket die Seele. Das Zeugniß des Herrn mas 
chet die Albernen weiſe. Die Befehle des Herrn 
erfreuen das Herz. Die Gebote des Herrn er⸗ 
leuchten die Augen. Die Rechte des Herrn find Ä 
koͤſtlicher, denn Gold; fie find ſuͤßer, denn Honig. 
Auch wird dein Knecht durch ſie erinnert; und 
wer fie hält, der hat großen Lohn. . 

Luk. 11, 28. Selig ſind, die Gottes 
Wort hören und bewahren! 

Achte 


2 4 
44 VI. Von den Geboten Gottes. 7. 


Achte Lehre. 


Gott hat den Menſchen mit großem Ernſte 
vorgeſchrieben, was nuͤtzſich und verboten, 
was ſchaͤdlich iſt. 


57. Ehe wir die Lehre Jeſu mit ihren Vorſchrif⸗ 
ten zur Tugend vollſtaͤndiger kennen lernen, verdie— 
nen die zehn Gebote, welche Gott dem Volke der Ju— 
den unter Donnern und Blitzen eingeſchaͤrft hat, un⸗ 
ſre ganze Aufmerkſamkeit. 2 Moſ. 19, 16 19. 


= 20, 18. 


2 Moſ. 20, 3.7. Du ſollſt keine andere 
Götter neben mir haben. Du ſollſt dir kein Bild 
niß noch irgend ein Gleichniß machen, weder def, 
das oben im Himmel, noch deß, das unten auf Erz 
den, oder deß, das im Waſſer unter der Erde iſt. 
Bete ſie nicht an, und diene ihnen nicht. Denn ich, 
der Herr, dein Gott, bin ein eifriger Gott, der 
da heimſuchet der Vaͤter Miſſethat an den Kin⸗ 
dern, bis ins dritte und vierte Glied, die mich 
haſſen; und thue Barmherzigkeit an vielen Tau⸗ 
ſenden, die mich lieb haben und meine Gebote 
halten. Du ſollſt den Namen des Herrn, deines 
Gottes, nicht misbrauchen; denn der Herr wird 
den nicht ungeſtraft laſſen, der ſeinen Namen 
misbrauchet. Gedenke des Feiertages, daß du 
ihn heiligeſt. Sechs Tage ſollſt du arbeiten und 
alle deine Dinge beſchicken; aber am ſiebenten Tage 
iſt der Ruhetag des Herrn, deines Gottes: denn in 


ſechs Tagen hat der Herr Himmel und Erde gemacht, 
und 


1 


VIII. Von den Geboten G. 57. 68. 45 


und das Meer, und alles, was darinnen iſt, und 
ruhete am ſiebenten Tage. Darum ſegnete der Herr 
den Feiertag, und heiligte ihn. Du ſollſt deinen 
Vater und deine Mutter ehren, auf daß du 
lange lebeſt im Lande, das dir der Herr, dein Gott, 
giebt. Du ſollſt nicht toͤdten. Du ſollſt nicht 
ehebrechen. Du ſollſt nicht ſtehlen. Du ſollſt 
kein falſches Zeugniß reden wider deinen Naͤch⸗ 
ſten. Laß dich nicht geluͤſten deines Naͤchſten 
Hauſes. Laß dich nicht geluͤſten deines Naͤchſten 
Weibes, noch ſeines Knechtes, noch ſeiner Magd, 
noch ſeines Ochſen, noch ſeines Eſels, noch alles, 
das dein Naͤchſter hat. 

58. Der guͤtige Gott verbietet ſeinen Geſchoͤpfen 
nichts, als was ſchaͤdlich iſt. Jede Abweichung von 
dem, was wir als den Willen oder die Abſicht unſers 
weiſen Schoͤpfers erkennen, zieht unangenehme Fols 
gen nach ſich, und verdient um ſo viel nachdruͤcklicher 
beſtraft zu werden, je beſſer jemand den Willen Got⸗ 
tes wußte, oder doch wiſſen konnte; und je mehr 
derſelbe mit Vorſatz und Ueberlegung eine Handlung 
begieng, die ihm fein eigenes Gewiſſen als unrecht 
maͤßig unterſagte. Aus Einer Suͤnde entſtehen leicht 
mehrere und immer groͤbere Laſter, worin ſich zuletzt 
das Gemuͤth verhaͤrtet. (David und Herodes wuͤr⸗ 
den nicht Mörder an Urias und Johannes dem Taͤu⸗ 
fer geworden ſeyn, wenn ſie den erſten Trieb zur 
Wolluſt in ſich unterdruͤckt haͤtten. Aus der neidi⸗ 

ſchen Begierde des Ahabs nach Naboths Weinberge 
Afkauzer ae zu falſchen Zeugniſſen, arg 
| liſti ige | 


- 


45 VIII. Von den Geboten G. 58. 


liſtige Raͤnke, ungerechter Urtheilsſpruch, Mord und 


Raub.) 


Leute Verderben. 
1 Joh. 3, 4. Wer Suͤnde thut, der thut auch 
Unrecht; und die Suͤnde iſt das Unrecht. 


I Moſ. 39, 9. Wie ſollte ich ein ſolch 


groß Uebel thun, und wider Gott ſuͤn⸗ 
digen? 

Spruͤch. 8, 36. (Die Weisheit Gottes, die uns 
zur Tugend leiten will, wird redend eingeführt: ) 
Wer an mir ſuͤndiget, der verletzet feine Seele: 

alle, die mich haſſen, lieben den Tod. 
Luk. 12, 47. 48. Der Knecht, der feines 
Herrn Willen weiß, und hat nicht nach ſeinem 
Willen gethan, der wird viele Streiche leiden 
muͤſſen: denn welchem viel gegeben iſt, bey dem 
wird man viel ſuchen; und welchem viel befohlen 
iſt, von dem wird man viel fordern. 
Jak. 4, 17. Wer da weiß Gutes zu thun, 
und thut es nicht, dem iſt es Suͤnde. 
(Jer. 13, 23. Kann auch ein Mohr feine Haut 
wandeln, oder ein Parder ſeine Flecken? So koͤnnet 
ihr 32 Gutes thun, da ihr des Voß gewohnt 
eid?) 
f Spruͤch. 22, 6. Wie man einen Knaben 
gewoͤhnet, ſo laͤßt er nicht davon, wenn er 
alt wird. 


ae 


Spruͤch. 14, 34. Die Sünde iſt der 


1 


% 


VIII. V. d. Geb. G. 59. IX. V. d. Eng. 60. 47 


Pred. 12, 1. Gedenke an deinen Schoͤ⸗ 
pfer in deiner Jugend, ehe denn die boͤ⸗ 
ſen Tage kommen, und die Jahre herzu⸗ 
treten, da du wirſt ſagen: Sie gefallen 
mir nicht! 

(2 Mof. 8, 32. Pharao verhärtete fein Herz.) 

Roͤm. 2, J. Nach deinem verſtockten und un» 
bußfertigen Herzen haͤufeſt du dir ſelbſt den Zorn 
auf den Tag des Zorns und der daran 
des gerechten Gerichts Gottes. 

59. Die Seligkeit der guten Geiſter era 
uns zum Gehorſame gegen Gott; das Schickſal der | 
böfen Geiſter muß uns abſchrecken von der Suͤnde. 


Neunte Lehre. 


Gott hat, auſſer den Seelen der Menſchen, 
noch viele andere Geiſter erſchaffen. 


60. Die erhabenſten Geiſter, die vormals biswei⸗ 
len Gottes Befehle auf der Erde ausgerichtet haben, 
halten es ſich zur hoͤchſten Ehre, Diener ihres Schoͤ⸗ 
pfers zu ſeyn; und heiſſen deswegen Engel oder Bo⸗ 
ten Gottes. Gegen uns Menſchen verhalten ſie ſich 
als Freunde. Nach dem Tode kommen wir, wenn 
wir uns beſtreben, ihnen gleich gefinust zu werden, 
in ihre Geſellſchaft. 

Pf. 103, 20. Lobet den Herrn, ihr ſeine En⸗ | 
gel; ihr ſtarken Wer die ihr ſeinen Befehl 
ausrichtet! 


Hebr. | 


48 IX. Von den Engeln. 60, 61. 


Hebr. 1, 14. Sind die Engel nicht allzu⸗ 
mahl dienſtbare Geiſter, ausgeſandt zum 
Dienſt um derer willen, die ererben ſollen 
die Seligkeit? | 1 

Pf. 9, 11. 12. Der Herr hat feinen Engeln 
befohlen über dir, daß fie dich behuͤten auf allen dei: 
nen Wegen; daß fie dich auf den Händen tragen, 

und du deinen Fuß nicht an einen Stein ſtoͤßeſt.) 

Matth. 18, 10. Sehet zu, daß ihr nicht je⸗ 
mand von dieſen Kleinen verachtet; denn ich ſage 
euch, ihre Engel ſehen allezeit das Angeſicht mei⸗ 

nes Vaters im Himmel. 

Luk. 15, 10. Es wird Freude ſeyn vor 

den Engeln Gottes uͤber Einen Suͤnder, der 
Buße thut. 
(Hebr. 12, 22. Ihr ſeid gekommen zu dem Ber: 
ge Zion, und zu der Stadt des lebendigen Gottes, zu 
dem himmliſchen Jeruſalem, und zu der Menge vie— 
ler tauſend Engel.) 

61. Ein Theil der Engel iſt in dem Gehorſame, 
welchen fie ihrem Schöpfer ſchuldig waren, nicht bes 
ſtaͤndig geblieben. Dieſe hat Gott, andern Geſchoͤ⸗ 
pfen zur Warnung, an einen Ort verſtoßen, wo ſie 
eingeſchraͤnkt werden, daß ſie das Boͤſe, wozu ſie ges 

neigt ſind, nicht ausfuͤhren koͤnnen. | 

2 Det. 2,4. Gott hat der Engel, bie gefüns 
diget haben, nicht verſchonet, fondern hat fie mit 
Ketten der Finſterniß zur Hölle verſtoßen, und 
übergeben, daß fie zum Gericht behalten werden. 


Joh. 


X. V. d. Sünde des Menſchen, ꝛc. 62. 49 


Joh. 8, 44. Der Teufel iſt nicht beſtanden 
in der Wahrheit; denn die Wahrheit iſt nicht 


in ihm. Wenn er die Luͤgen redet, ſo redet er 


von ſeinem eigenen. 


Jak. 4, 7. Seid Gott unterthaͤnig: wider⸗ 
ſtehet dem Teufel; fo fliehet er von euch. 


N 
Zehnte Lehre. 
Die Menſchen find nicht fo gut und gluͤck⸗ 
lich geblieben, als es Gott zur Abſicht 
gehabt hat. 


62. Gott verlieh den erſten Menſchen bey ihrer 
Erſchaffung einen fo guten Verſtand und einen fo gu— 
ten Willen, daß ſie unter ſeiner beſondern Belehrung 
und Leitung alle noͤthigen Einſichten erlangen konn⸗ 
ten, und die ſtaͤrkſten Antriebe hatten, verſtaͤndige 
und tugendhafte Geſchoͤpfe zu werden. So lange 
ſie unſchuldig blieben, zeigte ſich an ihnen eine noch 
groͤßere Aehnlichkeit mit Gott, als hernach: und ſie 
wuͤrden, je mehr ſie ſich nach den Vollkommenheiten 
ihres weiſen und heiligen Schoͤpfers zu bilden ge⸗ 
ſucht haͤtten, deſto zufriedener und gluͤcklicher in der 
Welt gelebt haben. Indeſſen wollte Gott die Men⸗ 
ſchen zu dem, was ſie zu thun und zu laſſen hatten, 
nicht zwingen, ſondern ſie haben durch wiederholte 
Uebungen im freywilligen Gehorſame gegen den Wil— 
len ihres Schoͤpfers allmaͤhlig in tugendhaften Ge⸗ 
ſi nungen geſtaͤrkt, und fo zuletzt völlig im Guten 
befeſtiget werden ſollen. Die Warnung vor einer 
ſchaͤdlichen Frucht machte den erſten Menſchen einen 

BEIN D Gehor⸗ 


50 X. Von der Sünde des Menfchen, 6a. 


Gehorſam zur Pflicht, der fuͤr ſie nicht zu ſchwer 
war. Selbſt die aͤuſſerliche Veranlaſſung, durch wel⸗ 
che ſie ſich taͤuſchen lieſſen, wuͤrde vermuthlich ihren 
Vorſatz, nie zu ſuͤndigen, auf die Zukunft geſtaͤrkt 
haben, wenn ſie mehr auf das vaͤterliche Verbot 
ihres guͤtigen Schoͤpfers, als auf die Beredungen 
ihres Verfuͤhrers geachtet haͤtten. 

1 Moſ. I, 27. Gott ſchuf den Menſchen 
2 zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er 
ihn. 

Coloſſ. 3, 10. Ziehet den neuen Menſchen 
an, der da verneuert wird zu der Erkenntniß, nach 
dem Ebenbilde deß, der ihn geſchaffen hat. 
(eEpheſ. 4, 24. Ziehet den neuen Menſchen an, 
der nach Gott geſchaffen iſt in rechtſchaffener Gerech⸗ 
tigkeit und Heiligkeit.) 

1 Moſ. 2, 17. Von dem Baum des Er⸗ 
kenntniſſes Gutes und Boͤſes ſollſt du nicht ef 
ſen; denn welches Tages du davon iſſeſt, wirſt 
du des Todes ſterben. = 

Joh. 8, 44. Der Teufel ift ein Mörder 
von Anfang, und ift nicht beftanden in der 
Wahrheit: wenn er die Lügen redet, fo re. 
det er von feinem eigenen; denn er ift ein 
Luͤgner und ein Vater derſelbigen. 

Roͤm. 5,12. Durch Einen Menſchen 
iſt die Suͤnde gekommen in die Welt, 
und der Tod durch die Suͤnde, und iſt 
alſo der Tod zu allen Menſchen durch⸗ 

4 gedrun⸗ 


3 
2 
7 


mit ihren traurigen Folgen. 62, 63. 51 


edrungen, dieweil ſie alle geſuͤndiget 
aben. 

Jak. t, 13. 17. Niemand ſage, wenn er vers 
ſucht wird, daß er von Gott verſucht werde: denn 
Gott ift nicht ein Verſucher zum Boͤſen; er vers 
ſuchet niemand. Alle gute Gabe und alle voll: 
kommene Gabe kommt von oben herab, von 
dem Vater des Lichts. 

1 Cor. 10, 13. Gott iſt getreu, der euch 
nicht laͤßt verſuchen uͤber euer Vermoͤgen. 

63. Es wuͤrde von Seiten Gottes unverdiente 
Gnade geweſen ſeyn, wenn die erſten Menſchen das 
Gluͤck des ruhigern Lebens und ihre urſpruͤngliche, 
durch keine Suͤnde zerruͤttete Natur, als ein Erbgut 
auf ihre Nachkommen gebracht haͤtten. Nachdem 
aber die Menſchen das erſte Gebot ihres guͤtigen 
Schoͤpfers uͤbertreten hatten, fo war es nun heilſa⸗ 
mer, daß Gott die Zerruͤttungen der menſchlichen 
Natur, wovon jetzt die gewaltſame Zerſtoͤrung unſers 
Koͤrpers durch den Tod eine unvermeidliche Folge iſt, 
ausdruͤcklich für eine Strafe der erſten menſchlichen 
Uebertretung erklaͤrte, und dadurch allen Menſchen 
einen deſto tiefern Eindruck von ihrer Huͤlfloſigkeit ver⸗ 
ſchaffte, beſonders aber uns, denen er ſich naͤher geof— 
fenbaret hat, darin eine deſto nachdruͤcklichere Warnung 4 
gab, als wenn er den Tod verhindert haͤtte. Denn 
dadurch waͤren die Menſchen nur noch mehr in ih⸗ 
rem Leichtſinne beſtaͤrkt worden. 

(1 Moſ. 3, 9. 19. Gott der Herr rief Adam, 
und ſprach zu ihm: Wo biſt du? Und er ſprach: 
Ich horte deine Stimme im Garten, und fuͤrchtete 
2 „ D 3 Fe mich. 


* 


52 K. V. d. Suͤnde des M. ꝛc. 63. 6. 


mich. Gott der. Herr ſprach zu ihm: Im Schweiſſe 
deines Angeſichts ſollſt du dein Brodt eſſen, bis daß 
du wieder zur Erde werdeſt, davon du genommen 
biſt; denn du biſt Erde, und ſollſt zur Erde werden.) 

Roͤm. 5, (16.) 18. (Das Urtheil iſt gekommen 
aus Einer Suͤnde zur Verdammniß.) Durch Eines 
Suͤnde iſt die Verdammniß [der gedrohete Tod! 
uͤber alle Menſchen gekommen. 

64. Seit dieſer Zerruͤttung der menſchlichen Na⸗ 
tur neigen ſich, ſo lange uns Gott nicht durch die 
Religion zu Huͤlfe kommt, unſre Triebe von unſrer 
Geburt an mehr auf die Seite des Laſters hin, als 
auf die Seite der Tugend. 

Epheſ. 2, 3. Wir waren Kinder des Zorns 
von Natur, gleichwie auch die andern. 
Joh. 3, 6. Was vom Fleiſch geboh⸗ 
ren wird, das iſt Fleiſch; und was vom 
Geiſt gebohren wird, das iſt Geiſt. 
(f. 5 1, 7. Siehe, ich bin aus ſuͤndlichem Sa- 
men gezeuget, und meine Mutter hat mich in Suͤn— 
den empfangen.) 

I Moſ. 8, 21. Das Tichten des menſch⸗ 
lichen Herzens ift boͤſe von Jugend auf. 

RNoͤm. 3, 23. 24. Es iſt hie kein Un⸗ 
terſchied; ſie ſind allzumahl Suͤnder, 
und mangeln des Ruhmes, den ſie an 
Gott haben ſollten, und werden ohne 
Ver dienſt gerecht aus ſeiner Gnade. 

Pf. 19, 13. Wer kann merken, wie oft er 
fehler? Verzeige an a verborgenen Fehler! 

ak. 


XI. V. d. Entſchlieſſung G. ꝛc. 65. 53 


(Jak. r, 14. 15. Ein jeglicher wird verſucht, 
wenn er von ſeiner eigenen Luſt gereizet und gelocket 
wird. Die Luſt gebiert die Suͤnde; die Suͤnde ge⸗ 
biert den Tod.) 

Pf. 25, 7. Gedenke nicht der Suͤnden 
meiner Jugend und meiner Uebertretung; 
gedenke aber meiner nach deiner Barmher⸗ 
zigkeit, um deiner Guͤte Willen! | 


Eilfte Lehre. 
Unſer natuͤrliches Unvermögen zum Guten 
bewog den barmherzigen Gott zum vaͤterli⸗ 
chen Mitleiden 7 das Ren HNE 
Geſchlecht. 


65. Gottes vaͤterliche Barmherzigkeit laͤßt uns 
die Vergebung unſrer Suͤnden hoffen; nur muß ſei⸗ 
ne Gnade den Eindruck auf unſre Seelen machen, 
daß wir uns hernach deſto ſorgfaͤltiger hüten und 
ſcheuen, keine Suͤnde von neuem zu begehen. 

Pf. 103, 12: 14. So fern der Morgen 
ift vom Abend, laͤſſet Gott unſre Uebertre⸗ 
tung von uns ſeyn. Wie ſich ein Vater 
über Kinder erbarmet, ſo erbarmet ſich der 
Herr uͤber die, ſo ihn fuͤrchten: denn er ken⸗ 
net, was fuͤr Geſchoͤpfe wir ſind; er ge⸗ 
denket daran, daß wir Staub ſind. | 

1 Mof. 8, 21. Ich will hinfort die Erde 


nicht mehr verfluchen um der Menſchen willen : 
D 3 denn. 


\ 
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denn dos Tichten des menſchlichen Herzens iſt 
boͤſe von Jugend auf. 

1 Moſ. 3, (14.) 15. (Gott der Herr ſprach zu 
der Schlange:) Ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen 
dir und dem Weibe, und zwiſchen deinem Samen 
und ihrem Samen; derſelbe ſoll dir den Kopf 
zertreten, und du wirſt ihn in die Ferſen ſtechen. 

Roͤm. 5, 20. Wo die Suͤnde maͤchtig 
geworden iſt, da iſt doch die Gnade viel 

mächtiger geworden. 

Ekzech. 33, 1. So wahr, als ich lebe, ſpricht 
der Herr Herr, ich habe keinen Gefallen am Tode 
des Gottloſen, ſondern daß ſich der Gottloſe be⸗ 
kehre von ſeinem Weſen, und lebe. 

2 Per. 3, 9. Gott will nicht, daß jemand 
‚verloren werde, ſondern daß ſich jedermann 
zur Buße bekehre. 


Zwoͤlfte Lehre. 
Gott hat ſich uns Chriſten in feinem Worte 
als den Vater, und den Sohn, und den 
heiligen Geiſt geoffenbaret. 


66. Damit die goͤttliche Liebe gegen uns Men⸗ 
ſchen einen deſto tiefern Eindruck auf unſre Gemüs 
ther machen moͤgte, fo hat uns Gott noch den Unter: 
richt ertheilt, daß wir in der einigen Gottheit, welche 
allein son uns an zebetel ſeyn will, den Vater, und 
den Sohn, und den heiligen ver zu verehren haben. 

Matth. 
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Matth. 28, 19. Taufet alle Voͤlker im 
Namen des Vaters, und des Sohnes, und 


des heiligen Geiſtes. 
2 Cor. 13, 13. Die Gnade unſers Herrn 


Jeſu Chriſti, und die Liebe Gottes, und die Ger 


meinſchaft des heiligen Geiftes ſey wit euch allen! 
Amen! 

67. Wir Menſchen koͤnnen mit unſerm ſchwachen 
Verſtande nicht alles, was in der Gottheit iſt, be⸗ 
greifen. 


Pf. 145, 3. Der Herr iſt groß und ſehr 


löblich, und feine Größe iſt unausforſchlich. 


1 Cor. 2, 11. Niemand weiß, was in Gott 
iſt, ohne der Geiſt Gottes. 
1 Cor. 13, 9. Unſer Wiſſen iſt Stuͤck⸗ 
werk. 
68. Unſer einiger Gott iſt der Vater. 
1 Cor. 8, 6. Wir haben nur Einen Gott, 


den Vater, von welchem alle Dinge ſind, 
und wir in ihm. 


Joh. 17, 3. Das iſt das ewige Leben, 
daß ſie dich, daß du allein wahrer Gott 
biſt, und den du geſandt haſt, Jeſum 
Chriſtum, erkennen. 

69. Jeſus Chriſtus, der Sohn Gottes, iſt ſo un⸗ 
zertrennlich mit ſeinem Vater unſer Gott und Herr, 
daß wir in ihm den Schöpfer und Erhalter, ja den 
Regierer und Richter der Welt, zu verehren haben. 

1 Joh. 5, 20. Wir erkennen den wahrhaftigen 


8 Gon, und find in dem wahrhaftigen [Gott], in 


D 3 ſeinem 
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ſeinem Sohn Jeſu Chriſto. Dieſer iſt der wahr⸗ 
haftige Gott und das ewige Leben. 

Joh. 1, (14.) 1 3. (:0.) (Das Wort ward 
Fleiſch, [der Sohn Gottes ward Menſch,] und woh⸗ 
nete unter uns; und wir ſahen ſeine Herrlichkeit, 
eine Herrlichkeit als des eingebohrnen Sohnes vom 
Vater; voller Gnade und Wahrheit.) Im Anfang 
war das Wort, und das Wort war bey Gott, 
und Gott war das Wort; daſſelbige war im 
Anfang bey Gott: alle Dinge ſind durch daſſel⸗ 
bige gemacht; und ohne daſſelbige iſt nichts ge: 
macht, das gemacht iſt. (Es iſt das Licht, von 
welchem Johannes zeugte; die Welt ift durch daſſel⸗ 
bige gemacht.) 

Hebr. 1, 2. Durch den Sohn hat Gott 
auch die Welt gemacht. 

ı Tim. 3, F. se. Ein Pfeiler und Grund⸗ 
veſte der Wahrheit, und kuͤndlich groß iſt das 


geoitſelige Geheimniß: Gott iſt geoffenbaret 


im Fleiſche. 

Röm. 9 F. Chriſtus kommt her von den 
Iſraeliten nach dem Fleiſche, welcher iſt 
Gott über Alles, gelobet in Ewigkeit. Amen! 

Hebr. 1, . Der Sehn traͤgt alle Dinge mit 
"feinem kraͤftigen Worte. 

CColoſſ. , 16. 17. Durch den Sohn iſt alles 
geſchaffen, das im Himmel und auf Erden iſt, das 
Sichtbare und Unſichtbare, beide die Thronen und 
fin. und Fuͤrſtenthuͤmer und Obrigkeiten; 

es 
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es iſt Alles durch ihn und zu feinem Dienſte gefchafs 
ſen: und er iſt vor Allen: und es beſtehet Alles in 
ihm.) 

Joh. c, 26. 22. 23. Wie der Vater das 


Leben hat in ihm ſelber, alſo hat er dem Sohne 


gegeben, das Leben zu haben in ihm ſelber. Der 
Vater hat alles Gericht dem Sohne gegeben, 
auf daß ſie alle den Sohn ehren, wie ſie den Va⸗ 
ter ehren. 

Joh. 14, 9. Wer mich ſiehet, der fichet 
den Vater. ; 

(Joh. 10, 30. Ich und der Vater find Eins.) 

Philip 2, 10. II. In dem Namen 


Jeſu ſollen ſich beugen alle derer Kniee, 


die in Himmel, und auf der Erde, und 


unter der Erde ſind: und alle Zungen 


ſollen bekennen, daß Jeſus Chriſtus der 


HERK fen ; zur Ehre Gottes des Vaters. 


70. Auch der heilige Geiſt wird uns von In . ER 


und feinen Apoſteln ſo beſchrieben, daß wir in ihm 
gleichfalls den einigen wahren Gott zu verehren haben. 


Kraͤfte; aber es iſt Ein Gott, der da wir— 


ket alles in Allen. Dies alles wirket der⸗ 
ſelbige einige Geiſt, und theilet einem jegli⸗ 


chen ſeines zu nach ſeinem Willen. 


Lor. 3, 16. Wiſſet ihr nicht, daß 


ihr Gottes Tempel ſeid, und der Seit 
e in euch dee 


(Apo- f 


. 


1 Cor. 12, 6. 11. Es ſind mancherley 5 
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(Apoſtelg. 5, 3. 4. Petrus ſprach: Anania, war⸗ 
um haſt du dem heiligen Geiſte gelogen? Du hart 
nicht Menſchen, fondern Gott gelogen!) - 

71. Dieſe Lehre muß, ob uns gleich einiges darin 
dunkel bleibt, ſo verſtanden werden, daß wir uns 
unter dem Vater, und dem Sohne, und dem heiligen 
Geiſte nie mehrere, als Einen Gott, denken. Zu 
unſrer Beruhigung wiſſen wir genug, wenn wir uns 
den Beyſtand unſers himmliſchen Vaters durch ſei⸗ 
nen Geiſt, zu unſrer Heiligung recht zu nutze machen; 
und die unendliche Wichtigkeit unſrer Erloͤſung durch 
den Sohn Gottes, mit einem kindlich dankbaren Her⸗ 
zen erkennen. 

1 Cor. 8, 4. Es iſt kein anderer Gott, 
als der Einige. 

Epheſ. 4, 30. Betruͤbet nicht den heiligen 

Geiſt Gottes, damit ihr verſiegelt . auf den 
Tag eurer Erloͤſung. 
2 Cor. 5, 19. 20. Gott war in Chriſto, 
und verſoͤhnete die Welt mit ihm ſelber. So bit⸗ 
ten wir nun an N ſtatt: Laſſet euch ver⸗ 
ſobnen mit Gott! 


Dreyzehnte Lehre. 


Der Sohn Gottes iſt der Erlöfer des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts geworden. 


72. Der Sohn Gottes iſt Menſch geworden, um 
den Menſchen die Vergebung der Suͤnden bey Gott 
zu vermitteln. Sein Name Jeſus deutet einen 
N. Erretter 

Ss 


/ 
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Erretter an; und die Benennung Chriſtus, der 
Geſalbte, oder, der Gottgeweihete, erinnert uns an 
die Heiligkeit des Geſchaͤftes, dem er ſich ganz ge— 
widmet hatte, uns zu der Tugend zu leiten, ohne 
welche wir nicht gluͤcklich werden fönnen. 

Tim. „ 5. Es iſt Ein Gott, und Ein 
Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, nem⸗ 
lich der Menech Ffus Chrinus. i 

Luk. 19, 20. Des Menſchen Sohn iſt 
gekommen, zu ſuchen und ſelig zu machen, 
das verloren ar. 

Joh. „ 6. Alſo hat Gott die Welt 
geliebt, daß er "fernen eingebohrnen Sohn 
gab, auf daß alle, die an Ihn glauben, 
nicht verloren werden, ſondern das ewi⸗ 
ge Leben haben. 

Malth. 1 1. Maria wird einen Sohn ge⸗ 
baͤhren, deß Namen ſollſt du Jeſus heiſſen; 
denn er wird ſein Volk ſelig machen von ihren 
Suͤnden. 

Luk. 2, 1. Euch iſt heute der Heiland ge⸗ 
bohren welcher iſt Chriſtus, der Herr. 

Joh. , . Ich heilige mich ſelbſt fuͤr fie, 
auf daß auch ſie geheiliget ſeyn in der Wahrheit. 

73. Jeſus ward auf eine wundervolle Art, und 
nicht mit der Neigung zu ſuͤndigen, welche ſich ben 
allen übrigen Menſchen findet, gebohren. 

Jeſ. 7, 14. 9, 6. 7. Siehe! eine Jungfrau 
iſt ſchwenger, und wird einen Sohn gebaͤhren, 
1 * den 


\ 
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den wird ſie heiſſen Immanuel. Uns iſt ein 
Kind gebohren, ein Sohn iſt uns gegeben, deſſen 
Herrſchaft iſt auf ſeiner Schulter; und er heißt: 
Wunderbar, Rath, lmaͤchtiger Gott,] Ewig Bas 
ter, Friedefuͤrſt. Auf daß feine Herrſchaft groß 
werde, und des Friedens kein Ende auf dem 
Stuhle Davids und in ſeinem Koͤnigreiche, daß 


er es zurichte und ſtaͤrke mit Gericht und Gerech⸗ 


tigkeit von nun an bis in Ewigkeit. | 
1 Moſ. 3, ı5. Ich will Feindſchaft ſetzen 
zwiſchen dir und dem Weibe, und zwiſchen bei: 


nem Samen und ihrem Samen; derſelbe fol 


dir den Kopf zertreten, und du wirſt ihn in die 


Ferſen ſtechen. 


Luk. 1, 35. 37. (Der Engel ſprach zu Maria:) 
Der heilige Geiſt wird uͤber dich kommen, 
und die Kraft des Hoͤchſten wird dich uͤber⸗ 
ſchatten. Darum auch das Heilige, das 
von dir gebohren wird, wird Gottes Sohn 


genennet werden. Denn bey Gott iſt kein 


Ding unmöglich. 
Hebr. 7, 26. Einen ſolchen Hohenprieſter 
[oder Verföhner] follten wir haben, der da wäre 


heilig, unſchuldig, unbefleckt, von den Suͤndern 
abgeſondert, und höher denn der Himmel iſt. 


74. Jeſus fuͤhrte ein heiliges und für feine Mit: 


menſchen wohlthaͤtiges, dabey aber fuͤr ihn ſelbſt 


kummervolles und aͤuſſerſt muͤhſeliges Leben in der 
Welt. In ſeinen letzten Jahren ward er als Lehrer 
„4 ein 
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ein oͤffentliches Muſter der Tugend. Er verkuͤn⸗ 
digte ſeinen Zuhoͤrern bey jeder Gelegenheit, beſon— 
ders ſeinen vertrautern Schuͤlern, die Bedingungen, 
unter welchen Gott Suͤnder begnadigen will. Sein 
Gehorſam gegen ſeinen himmliſchen Vater erwarb 
ihm das Recht, alle Menſchen, die ſich durch ſeine 
Lehre beſſern laſſen, einer ewigen Gluͤckſeligkeit theilz. 
haftig zu machen. — 

Luk. 2, 40. 47. 51. 52. Das Kind 
wuchs, und ward ſtark im Geiſt, voller 
Weisheit, und Gottes Gnade war bey 
ihm. Alle, die ihm zuhötten, verwunderten 
ſich ſeines Verſtandes und ſeiner Antwort. Er 
war ſeinen Eltern unterthan. Jeſus nahm zu 
an Weisheit, Alter, und Gnade bey Gott 
und den Menſchen. | 

Apoftelg. 10. 38. Gott hat Jeſum von 
Nazareth geſalbet mit dem heiligen Geiſte 
und Kraft, der umhergezogen iſt und hat 
wohlgethan. 

Matth. 11, 29. Lernet von mir; denn 
ich bin ſanftmuͤthig und von Herzen de⸗ 
muͤthig: ſo werdet ihr Ruhe finden fuͤr 
eure Seelen. 

Philip. 2, F- 11. Ein jeglicher ſey ges. 
ſinnet, wie Jeſus Chriſtus auch war: wel⸗ 
cher, ob er wohl in goͤttlicher Geſtalt war, 
hielt er es nicht für einen Raub, Gott gleich 
ſeyn, ſondern aͤuſſerte ſich ſelbſt, und Pe 

Knechts 
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Knechtsgeſtalt an; ward gleich, wie ein an⸗ 
derer Menſch, und an Gebehrden als ein 
Menſch erfunden. Er erniedrigte ſich ſelbſt, 
und ward gehorſam bis zum Tode, ja zum 
Tode am Kreuz. Darum hat ihn auch 
Gott erhoͤhet, und hat ihm einen Namen 
gegeben, der uͤber alle Namen iſt: daß in 
dem Namen Jeſu ſich beugen ſollen alle 
derer Kniee, die im Himmel, und auf der 
Erde, und unter der Erde ſind, und alle 
Zungen bekennen ſollen, daß Jeſus Chri⸗ 
ſtus der HERR ſey; zur Ehre Gottes des 
Vaters. f 
Rom. 5, 19. Gleichwie durch Eines 
Menſchen Ungehorſam viele Sünder gewor— 
den ſind, alſo auch durch Eines Gehorſam 
werden viele Gerechte. | 
Hebr. 5, 9. Chriſtus ift geworden allen, die 
ihm gehorſam ſind, eine Urſache zur ewigen Se⸗ 
ligkeit. | 
Joh. 17, 24. Vater! ich will, daß, 
wo ich bin, auch die bey mir ſeyn, die 
du mir gegeben haſt, daß ſie meine Herr⸗ 
lichkeit ſehen, die du mir gegeben haſt; 
denn du haſt mich geliebet, ehe denn die 
Welt gegrundet ward. 2 
Roͤm. 8, 32. Auch feines eigenen Sohnes 
hat Gott nicht verſchonet, ſondern hat ihn fuͤ 
uns 
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uns alle dahin gegeben; wie ſollte er uns mit 
ihm nicht Alles ſchenken? 


Joh. 10, 27. 28. 11. Meine Schafe hören | 


meine Stimme, und ich kenne fie, und fie folgen 
mir: und ich gebe ihnen das ewige Leben, und 


fie werden nimmermehr umkommen, und nie⸗ 


mand wird ſie mir aus meiner Hand reiſſen. 


Ich bin gekommen, daß ſie das Leben 
und volle Genuͤge haben ſollen. 

75. Jeſus hat, nach einem beſondern Verhaͤng— 
niſſe Gottes, vor ſeinem Ausgange aus dieſer Welt, 
ſowohl tief in feiner Seele, als an feinem Leibe, aufs 


ſerordentlich empfindliche Leiden mit der bewunderns- 


wuͤrdigſten Gelaſſenheit erduldet. 


Luk. 24, 26. Mußte nicht Chriſtus ſol⸗ 


ches leiden? 
(Apoſtelg. 2, 23. Jeſus ward aus bedachtem Rath 


und Vorſehung Gottes zum Tode ausgeliefert.) 


Matth. 26, 37:39. 42. 44. Jeſus fieng 


an zu trauern und zu zagen. Da ſprach Jeſus: 


Meine Seele iſt betruͤbt bis an den Tod. 


Und er fiel auf fein Angeſicht, und betete: Mein 


Vater, iſts moͤglich, ſo gehe dieſer Kelch 
von mir; doch nicht, wie ich will, ſondern 


wie du willſt. Zum andern mahl betete er: 


Mein Vater, iſt es nicht moͤglich, daß die⸗ 
ſer Kelch von mir gehe, ich trinke ihn denn, 
ſo geſchehe dein Wille. Und er betete zum 
dritten mahl, und redete 8 Worte. 


Luk. 
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(uk. 22, 43. 44. Es erſchien ihm ein Engel 
vom Hide und ſtaͤrkte ihn. Und es kam, d ß er 
mit dem Tode rang, und er betete heftiger. Es ward 
aber fein Schweiß wie Blutstropfen; die fielen auf 
die Erde.) 

(Pf. 22, 2.) Matth. 27, 46. Mein 
Gott! mein Gott! warum haſt du mich 
verlaſſen? 

Hebr. 2, 224. Laſſet uns aufſehen auf Je⸗ 
ſum, den Anfänger und Vollender des Glaubens, 
welcher, da er wohl haͤtte moͤgen Freude haben, 
erduldete er das Kreuz, und ſitzt zur Rechten 
auf dem Stuhle Gottes. Gedenket an den, der 
ein ſolches Widerſprechen von den Suͤndern wi⸗ 
der ſich erduldet hat, daß ihr nicht in eurem Mu⸗ 
the matt werdet und ablaſſet: denn ihr habt 
noch nicht bis aufs Blut widerſtanden uͤber dem 
Kaͤmpfen wider die Suͤnde. 4 

76. Jeſus fühlte feine letzten Leiden mit der theil- 
nebmendſten Liebe als eine Strafe, die wir Menſchen 
mit unſern Suͤnden verdient gehabt haͤtten: und er 
uͤbernahm dieſelben freywillig zu unſrer Errettung. 
Jeſ. 53,4 6. Fuͤrwahr! er trug unſre 
Krankheit, und lud auf ſich unſere Schmer⸗ 
zen. Wrr hielten ihn fuͤr den, der geplagt 
und von Gott geſchlagen und gemartert 
‚wäre: aber er iſt um unſrer Miſſethat wil⸗ 
len verwundet, und um unſrer Suͤnde wil⸗ 
len zerſchlagen. Die Strafe liegt auf anf 
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auf daß wir Friede haͤtten, und durch ſeine 
Wunden ſind wir geheilet. Der Herr warf 
Aunſer aller Sünde auf ihn. 

Roͤm. 9, 6. 9. Chriſtus iſt für uns Gott⸗ 
loſe geſtorben: durch ihn werden wir behalten 
vor dem Zorn, nachdem wir durch ſein Blut ge⸗ 
recht [oder zur Begnadigung berechtiget] worden 
ſind. 

2 Cor. 5, 21. 14. Gott hat den, der 
von keiner Suͤnde wußte, fuͤr uns zur 
Suͤnde gemacht, auf daß wir wuͤrden 
in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt. So Einer fuͤr alle geſtorben iſt, 
ſo ſind ſie Alle geſtorben. 5 

Joh. 10, 15. 18. Ich laſſe mein Leben für 
die Schafe. Niemand nimmt mein Leben von 
mir, ſondern ich laſſe es von mir ſelber: ich ha⸗ 
be Macht, es zu laſſen; und habe Macht, es 
wieder zu nehmen. b 

77. Durch die von Jeſu Chriſto vollbrachte Er⸗ 
Fung des menſchlichen Geſchlechtes haben wir uns 
endlich mehr gewonnen, als wir durch die Webertres 
tung unſers erſten Stammvaters verloren hatten, 
Kom. 5, 14. 15. 

Roͤm. 5, 20. Wo die Suͤnde mächtig 
geworden iſt, da iſt doch die Gnade viel 
maͤchtiger geworden. 

-Hebr. 2, 14. 15. Nachdem die Kinder Fleiſch | 
und Blut haben, ift er es 3 theilgaf⸗ | 
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tig geworden, auf daß er durch den Tod die Macht 


naͤhme dem, der des Todes Gewalt hatte, [der 
uns durch die Verführung zur Suͤnde ins Elend ge⸗ 
ſtuͤrzt hatte,] das iſt, dem Teufel; und erloͤſete 
die, ſo durch Furcht des Todes im ganzen Leben 
Knechte ſeyn mußten. 

78. In der Art, wie uns Gott hat erloͤſen wol⸗ 
len, offenbaret ſich beides, Liebe und Ernſt. Wir 
ſehen darin die unbegreifliche Liebe des Vaters, der 


ſeinen eingebohrnen Sohn für uns zu dem ſchmäh⸗ ! 


lichſten Tode dahin gab; und die großmuͤthigſte 
Menſchenliebe des Sohnes, der freywillig ſein Leben 
fuͤr uns aufopferte. Zugleich aber zeigt ſich auch in 


dieſen Leiden der richterliche Ernſt Gottes, welcher, 


wenn er über den Unſchuldigſten, feinen geliebten 
Sohn, ſolche Martern und Schmach kommen ließ, 
da derſelbe uns ſtrafbaren Geſchoͤpfen unſre Begna⸗ 
digung bey ihm auswirken wollte, nun noch viel we⸗ 
niger des Suͤnders verſchonen wird, der durch ein 
ſo warnendes Verhaͤngniß ſich nicht vom Suͤndigen 
will abſchrecken laſſen. Je erhabener nun die Pers 
ſon unſers goͤttlichen Erloͤſers iſt, einen deſto tiefern 
und dauerhaftern Eindruck muß nothwendig auf je⸗ 


5 des nachdenkende Gemuͤth ſein Kreuzestod machen. 


Roͤm. 11, 22. Schaue die Guͤte, und 
den Ernſt Gottes! 
Rom. 5, 8. 10. Darin zeigt Gott ſei⸗ 
ne Liebe gegen uns, daß Chriſtus fuͤr uns 
geſtorben iſt, da wir noch Suͤnder waren. 


So wir Gott verſohnet ſind durch den Tod 


Ä feines 
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ſeines Sohnes, da wir noch Feinde waren; 
viel mehr werden wir ſelig werden durch 

fein Leben, fo wir nun verſohnet ſind. 
Joh. 15, 13. Niemand hat größere Lies 
be, denn die, an er fein Leben läßt für. (cin 
Freunde. 

Röm. 8, 32. Gott hat auch ſeines ei⸗ 
genen Sohnes nicht verſchonet, ſondern hat 
ihn fuͤr uns alle dahin gegeben. 

Gal. 3, 13. Chriſtus hat uns erlöfet von dem 
Fluche des Geſetzes, da er ward ein Fluch für 
uns. Denn es ſtehet geſchrieben: Verflucht ift 
jedermann, der am Holze haͤnget! 

(Jeſ. 33, 7. 8. 10. II. Da er geſtraft und ge⸗ 
martert ward, that er ſeinen Mund nicht auf, wie 
ein Lamm, das zur Schlachtbank gefuͤhret wird. Er 
iſt aus der Angſt und dem Gerichte genommen. Er 
iſt aus dem Lande der Lebendigen weggeriſſen, da er 
um die Miſſethat meines Volkes geplaget war. Er 
hat ſein Leben zum Schuldopfer gegeben. Durch 
Sein Erkenntniß wird Er, mein Knecht, der Gerechte, 
viele gerecht machen; denn er traͤget ihre Suͤnden.) 

Joh. 1, 29. Siehe! das iſt Gottes 
Lamm, welches der Welt Stunde tragt. 

1 Joh. 2, I. 2. Meine Kindlein! ſol⸗ 
ches ſchreibe ich euch, auf daß ihr nicht ſuͤn⸗ 
diget. Und ob jemand ſuͤndiget, ſo haben 
wir einen Fuͤrſprecher bey dem Vater, Ye: 
0 Chriſtum, der gerecht iſt: und derſel⸗ 

A bige 


\ 
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bige iſt die Verſohnung fuͤr unſre Sünde: 
iucht allein aber für die unfrige, fondern 
auch für die Sünde der ganzen Welt. 
Luk. 2, 8. 31. Meiner nicht über mich, 
ſondern cette uͤber euch ſelbſt. Denn ſo man 
das thut am gruͤnen Holze, was will am 
duͤrren werden? 

ı Pet. ı, 179. Fuͤhret euren Wandel, fo 
lange ihr hie wallet, mit Furcht; und wiſſet, daß 
ihr erloͤſet ſeid [von dem eitelen Wandel eurer Väter] 
mit dem thenien Blute Chriſti, als eines unſchul⸗ 
digen und unbefleckten Lammes. 

Hebr. 7, 26. Einen ſolchen Hoherprieſter 
fillten wir haben, der da wäre heilig, unſchuldig, 
unbeflockt, von den Suͤndern abgeſondert, und 
höher denn der Himmel iſt. | 

Hebr. 9, 12. Nicht durch der Boͤcke oder 
Kälber Blut, ſondern durch ſein eigen Blut 
iſt Chriſtus Ein fuͤr alle mahl in das Heilige 
eingegangen, und hat eine ewige Erldͤſung 
erfunden. 

79. Die eigentliche Erloͤſung der Menſchen iſt 
mit dem Tode Jeſu vollendet: die Auferweckung uns 
ſers Verſoͤhners vom Tode haben wir daher als eine 
Erklarung unſers ewigen Richters anzuſehen, daß 
wir nun wiederum zu ſeiner Begnadigung berechtiget 
ſind. Jeſus befoͤrdert auch noch im Himmel die 
Gluͤckſeli⸗keit feiner Erloͤſten, und hat als ihr Be⸗ 


herrſcher jetzt Antheil an der Regierung der Welt. 
Von 
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Von feinem richterlichen Aus ſpruche hängt dereinſt 
unſer Schickſal auf die Ewigkeit ab. 

Joh. 19, 30. Jeſus ſprach: Es iſt vollbracht! 
und neigte das Haupt, und verſchied. 

(Hebr. 10, 14. Mit Einem Opfer hat Chriſtus 
in Ewigkeit vollendet, [völlig Gotte geweihet und 
mit Gott verſoͤhnt,] die RN werden.) 

1 Cor. 15, 17. Iſt Chriſtus nicht auf 
erſtanden, ſo fd ihr noch in euren 
Suͤnden. | 

Kom. 8, 34. Wer will verdammen? 
Chriſtus iſt hie, der geſtorben iſt; ia viel⸗ 
mehr, der auch auferwecket iſt! welcher iſt 
zur Rechten Gottes, und vertrut uns. 

Joh. 20, 17. Ich fahre auf zu mei⸗ 
nem Gott, und zu eurem Gott; zu mei⸗ 
nem Vater, und zu eurem Vater. } 

Matth. 28, 18. 20. Mir iſt gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden. Siehe! 
ich bin bey euch alle Tage bis an der Welt 
Ende. 

Matth. 26,64. (Seſus ſprach zu dem Hohenprie⸗ 
ſter:) Von nun an wird es geſchehen, daß ihr 
fehen werdet des Menſchen Sohn fißen zur Rech⸗ 
ten der Kraft, und kommen in den Wolken 98 
Himmels. (Dan. 7, 13. 14.) | 

(Apoſtelg. 17, 31. Gott hat einen Tag gage | 
da er den Erdkreis richten wird mit Gerechtigkeit 
Bun einen Mann, den er dazu beſtimmt hat; auch 
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hat er die Wahrheit der Lehren deſſelben dadurch, 
daß er hn vom Tode auferweckte, befräftiget,) 


Vierzehnte Le 


Ohne die Verabſcheuung aller Sünden kann 

der Menſch von ſeiner Begnadigung bey 

Gott gar keine, und ohne das Vertrauen 

auf Jeſum keine beruhigende 1 6 15 
haben. 


7 

80. Wer an der Erlöſung Jeſu Ehriſti Antheil 
haben will, der muß feine geheimſten Fehler und La⸗ 
ſter mit ernſtlicher Reue und Abſcheu, zugleich aber 
auch ſeine Strafwuͤrdigkeit vor Gott in aufrichtiger 
Demut, cekennen. Jae tiefern Eindruck unter ſol⸗ 
chen Empfindungen das Andenken an den Kreuzes⸗ 
tod des Sohnes Gottes auf unſre Gemuͤther macht, 
deſto mehr wird nach und nach der boͤſe Trieb „eine 
laſterhafte Handlung zu wiederholen „ in uns ent⸗ 
Traͤftet. 

Luk. 5, 31. 32. Die Geſunden bedürfen des 
Arztes nicht, ſondern die Kranken: ich bin ge⸗ 
kommen, zu rufen den Sundern zur Buße, und 
nicht den Gerechten. 


Pſ. 139, 23. 24. Erforſche mich Gott, 
und erfahre mein Herz; pruͤfe mich, und 
erfahre, wie ich es meine: und ſiehe, ob 
ich auf boͤſem Wege bin? und leite mich 
auf ewigem Rn TER 
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Jer. 3, 13. Erkenne deine Miſſethat, daß du 
wider den Herrn, deinen Gott, geſuͤndiget haſt! 

Pf. 130, 4. Bey dir iſt die Vergebung, daß 
man dich fuͤrchte! 
(Luk. 18, 13. 24. Der Zöllner ſtand von Pr 
wollte auch ſeine Augen nicht aufheben gen Him⸗ 
mel, ſondern ſchlug an ſeine fs und ſprach; 
Gott! ſey mir Suͤnder gnaͤdig! Ich ſage euch, Dies 
’ fer gieng hinab. gerechtfertiget [mit der Verſicherung 
feiner Begnadigung bey Gott] in fein Haus: denn 
wer ſich ſelbſt erhoͤhet, der wird erniedriget wer⸗ 
den; und wer ſich ſelbſt erniedriget, der wird er⸗ 
höhet werden.) 

Luk. 15, (17. 18.) 20. 21.7. Cıo.) (Der entz 
laufene Sohn ſchlug in fih, und ſprach: Ich will 
mich aufmachen, und zu meinem Vater gehen. ) Da 
er aber noch ferne war, ſah ihn ſein Vater, und jam⸗ 
merte ihn, und lief, und fiel ihm um feinen Hals, 
und kuͤßte ihn. Der Sohn aber ſprach zu ihm: 
Vater! ich habe wider Gott und wider dich ag, 
ſuͤndiget; ich bin hinfort nicht mehr werth, daß 
ich dein Sohn heiſſe! Alſo wird Freude im Him⸗ 
mel ſeyn uͤber Einen Suͤnder der Buße thut, 
vor neun und neunzig Gerechten, die der Buße 
nicht beduͤrfen. (Es wird Freude ſeyn vor den En⸗ 
geln Gottes uͤber Einen Suͤnder, der Buße thut.) 

Marc. 1, 15. Thut Buße, und glau⸗ 
bet an das Evangelium. 

(1 Joh. I, 9. So wir unſre Sünde bekennen, fo * 
iſt Gott treu und gerecht, daß er uns unſre Suͤnde 
vergiebt, und reiniget uns von aller Untugend.) 88 

E 4 Joel 
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€ 


> 


72 XIV. Von Buße und Gl. 80. 81. 


Joel 2, 12. Bekehret euch zu mir von gan⸗ 
zem Herzen! 

Matth. 3, 8. Sehet zu, thut rechtſchaf⸗ 
fene Fruͤchte der Buße! 

Roͤm. 2, 3. 4. Denkeſt du, o Menſch, daß 
du dem Urtheile Gottes entrinnen werdeſt? Oder 
verachteſt du den Reichthum ſeiner Guͤte, 
Geduld und Langmuͤthigkeit? Weiſſeſt du 
nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße 
leitet? 

Gal. , 16. Wandelt im Geiſte, fo werdet 
ihr die Luͤſte des Fleiſches nicht vollbringen. 
31. Wem ſeine Beſſerung ein Ernſt iſt, dem per: 
ſchafft ſein redliches Vertrauen auf die Begnadigung, 
welche den Suͤndern um Jeſu Chriſti willen angebo⸗ 
ten wird, die innigſte und zur Beruhigung eines 
rechtſchaffenen Gemuͤthes hinreichende Gewißheit von 
der Vaterhuld Gottes. Aus dem Vertrauen auf 


Jeſum entſpringt eine Art der Seligkeit, welche 


durchaus auf keinem andern Wege zu finden iſt. 

Luk. 17, 10. Wenn ihr alles gethan habt, 
was euch befohlen iſt, ſo ſprechet: Wir ſind un⸗ 
nutze Knechte; - [die ſich um ihren Herrn durch 
nichts verdient gemacht haben:] wir haben gethan, 
was wir zu thun ſchuldig waren. 

Epheſ. 2, 8. 9. Aus Gnaden ſeid ihr ſelig 
geworden, durch den Glauben; und daſſelbige 
nicht aus euch: Gottes Gabe fr es; nicht aus . 
den e auf daß ſich nicht ren, 3 5 

Ron; 
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Rom. 3, (9.) 2325. (28.) (Beide Juden und 
Griechen, Alle find fie unter der Sünde.) Es iſt 
hie kein Unterſchied; ſie ſind allzumahl Suͤnder, 
und mangeln des Ruhmes, den ſie an Gott ha⸗ 
ben ſollten: und werden chne Verdienſt gerecht 
[von aller Schuld und Strafe freygeſprochen! 
aus ſeiner Gnade, durch die Erloͤſung, ſo durch 
Chriſtum Jeſum geſchehen iſt; welchen Gott hat 
vorgeſtellt zu einem Verſoͤhnopfer durch den 
Glauben an fein Blut, damit er die Gerechtig⸗ 
keit, die vor ihm gilt, [die Verſicherung, begnadi⸗ g 
get zu werden,] darbiete, in dem, daß er Suͤnde 
vergiebt. (So halten wir es nun, daß der Menſch, 
ohne des Geſetzes Werke, durch den Glauben gerecht 
[oder begnadiget und als ein Unſchuldiger eee 
werde.) 

(Kom. 5, 18. Wie durch Eines Suͤnde die der. 
dammniß [der Tod, als eine Folge der richterlichen 
Drol ung,] über alle Menſchen gekommen iſt, alſo iſt 
auch durch Eines Gerechtigkeit [oder Verdienſt! die 
Rechtfertigung des Lebens [die Begnadigung mit 
dem Leben] über alle Menſchen gekommen.) 

Hebr. 1, . Der Glaube iſt eine gewiſſe 
Zuverſicht deß, das man hoffet, und nicht . 
felt an dem, das man nicht ſiehet. 5 

Joh 20, 29 Selig ſind, die nicht fe | 

hen, und doch glauben! 

Apoſtelg. 4, 12. In keinem andern, als % 
Jeſu, iſt Heil; es iſt auch kein anderer Name 
5 es den 
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den Menſchen gegeben, darin wir ſollen ſelig 
werden. 

(Pf. 32, 1:5. Io. II. Wohl dem, dem die Ue⸗ 
bertretungen vergeben ſind, dem die Suͤnde bedecket 
iſt; wohl dem Menſchen, dem der Herr die Miſſethat 
nicht zurechnet, in deſſen Geiſt kein Falſch iſt! Da 
ichs wollte verſchweigen, verſchmachteten meine Ge⸗ 
beine; denn deine Hand war Tag und Nacht ſchwer 
auf mir. Darum bekenne ich dir meine Suͤnde, und 
verheele meine Miſſethat nicht. Ich ſprach: Ich 
will dem Herrn meine Uebertretung bekennen! Da 
vergabſt du mir die Miſſethat meiner Suͤnde. Der 
Gottloſe hat viel Plage: wer aber auf den Herrn 
hoffet, den wird die Guͤte umfahen. Freuet euch 
des Herrn, und ſeid froͤhlich, ihr Gerechten! und 
zühmet, alle ihr Frommen!) 

Matth. 11, 28. 29. Kommet her zu 
mir alle, die ihr muͤhſelig und beladen 
ſeid; ich will euch erquicken. Lernet 
von mir; ſo werdet ihr Ruhe finden fuͤr 
eure Seelen! 

Roͤm. J, 1. Nun wir ſind gerecht [begnadiget! 
worden durch den Glauben, ſo haben wir Frie⸗ 
den mit Gott durch unſern Herrn Jeſum Chri⸗ 
ſtum. | 

Joh. 1, 12. Wie viele Jeſum aufnahmen, 
denen gab er Macht Loder das Recht!, Gottes 
Kinder zu werden; die an ſeinen Namen glauben. 

(Joh. 3, 36. Wer an den Sohn glaubet, der 
hat das ewige 1 wer dem Sohne nicht glaubet, 

n ihm 
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Tihm aus Liebe zu feinen Laſtern Vertrauen und Ge 
horſam verſagt,] der wird das Leben nicht ſehen, ſon⸗ 
dern der Zorn a bleibet uͤber ihm.) 


Funfzehnte Lehre. f 


Der Felge Geiſt iſt geſchaͤftig, beſſere Men⸗ 
ſchen aus uns zu machen. 


382. Gott verſpricht in feinem Worte feine Gnade 
keinem Menſchen, der nicht den ernſtlichen Vorſatz 
gefaßt hat, ſich zu beſſern. Auch würde, wenn je— 
mand ſeine vorigen Laſter fortzuſetzen gedaͤchte, auf 
einen ſolchen der Kreuzestod des Sohnes Gottes 
nicht denjenigen heilſamen Eindruck gemacht haben, 
welchen derſelbe nach der Abſicht unſers heiligen 1 
gerechten Richters auf jedes redliche und gewiſſen⸗ AR 
hafte Gemüth hat macher follen. (Tit. 2, 11.) 

Hebr. 12, 14. Ohne Heiligung wird 
nichnind den Herrn ſehen. 

Jeſ. 59, 2. re Untugenden ſcheiden 
euch und euren Gott von einander; 
eure Sünden verbergen das Angeſicht, daß 010 
gehöͤret Bis 

Jeſ. 4, 6. 17. Waſchet, reiniget euch, thut | 
euer boͤſes en von meinen Augen; laſſet | 
ab vom Boͤſen, lernet Gutes thun; ſchaffet 
dem Waiſen Recht, und helfet der Witwe in is 
rer W a f 


Euch. „12. Wenn ein Gerechter Böſes 


tut, jo wird es ihm nicht helfen, daß er fromm 


r geweſen 
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geweſen iſt; und wenn ein Gottloſer fromm 
wird, ſo ſoll es ihm nicht ſchaden, daß er gott⸗ 
los geweſen iſt. d 

Gal. 2, 17. Sollten wir, die da ſuchen 
durch Chriſtum gerecht zu werden, auch noch 
ſelbſt Suͤnder erfunden werden, ſo waͤre 
Chriſtus ein Suͤndendiener. Das ſey 
ferne! 

1 Joh. 3, 9. Wer aus Gott gebohren iſt, 
der thut nicht Suͤnde; denn ſein Same bleibet 
bey ihm: und er kann nicht ſuͤndigen; denn er 
iſt von Gott gebohren. kt 
(Epheſ. 4, 21:24. In Sefu ift ein rechtſchaffe⸗ 
nes Weſen. So leget nun von euch ab den alten 
Menſchen nach dem vorigen Wandel, der ſich durch 
taͤuſchende Lüfte ins Verderben bringt: erneuret euch 
aber im Geiſte eures Gemuͤthes, und ziehet den neuen 
Menſchen an, der nach Gott geſchaffen iſt in recht⸗ 

ſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit) | 
Matth. 5, 6. Laſſet euer Licht leuch⸗ 
vor den Leuten, daß ſie eure gute 
Verke ſehen, und euren Vater im Him⸗ 
mel preiſen. 5 
Tit. 2, 14. Jeſus Chriſtus hat ſich ſelbſt 
für uns gegeben, auf daß er uns eridſete 
von aller Ungerechtigkeit, und reinigte ihm 
ſelbſt ein Volk zum Eigenthum, das fleiſſig 
waͤre zu guten Werken. 85 
(Gal. 5, 6. In Chriſto Jeſu gilt nur der Glau⸗ 


be, der durch die Liebe thaͤtig iſt.) 
5 33. 
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83. Das Gefühl unfrer Schwäche hat uns demüs 
thig und vorſichtig machen, nicht aber niederſchlagen 
ſollen. Gott unterſtuͤtzt uns nicht allein durch man— 
cherley natuͤrliche Mittel im Guten, ſondern verſpricht 
uns auch bey dem rechten Gebrauche der geoffenbar— 
ten Religion und ihrer Anweiſungen den hoͤhexn Bey— 
ſtand ſeines heiligen Geiſtes. Dieſe Verheiſſung 
muß uns aufmuntern, daß wir nun auch an unſrer 
Seite uns alle Mühe geben, um immer vollfommes 
ner und tugendhafter zu werden. 

Philip. 2, 12. 13. Schaffet, daß ihr fe 
lia werdet, mit Furcht und Zittern; denn 
Cott iſt es, der nach ferner gnaͤdigen Geſin— 
nung in euch wirket beide das Wollen und 
das Vollbringen. n 

Luk. 11, 13. Der Vater im Himmel wird 
den heiligen Geiſt geben denen, die ihn bitten. 

Pf. 51, 12:14. Schaffe in mir, Gott, 
ein reines Herz, und gieb mir einen neuen 
gewiſſen Geiſt: verwirf mich nicht von dei⸗ 
nem Angeſichte, und nimm deinen heiligen 
Geiſt nicht von mir. Troͤſte mich wieder 
mit deiner Huͤlfe, und der freudige Geiſt unters 
flüge mich. | | 

Pſ. 143, 10. Herr! lehre mich thun 
nach deinem Wohlgefallen; denn du 


biſt mein Gott: dein guter Geiſt fuͤhre 


mich auf ebener Bahn. 

Roͤm 8, 14. 16. 26. Welche der Geiſt 
Gottes treibet, die ſind Gottes e 
| | | Der⸗ 
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Derſelbige Geiſt giebt Zeugniß unſerm Gei⸗ 
ſte, daß wir Gottes Kinder ſind. Deſſelbigen 
gleichen auch der Geiſt hilft unſrer Schwachheit 
auf: denn wir wiſſen nicht, was wir beten ſollen, 
wie ſich es gebühret, ſondern der Geiſt ſelbſt ver⸗ 
tritt uns mit unausſprechlichen Seufzern. 
Ehpheſ. 4, 30. Betruͤbet nicht den heili⸗ 
gen Geiſt Gottes! 

(Apoſtelg. 7, 5 1. Ihr Halsſtarrigen! ihr wider⸗ 
ſtrebet allezeit dem heiligen Geiſte.) | 

ı Tim. 4, 7. Uebe dich in der Gottſeligkeit! 
(Apoſtelg. 24, 16.) 

1 Joh. 5, 3. Das iſt die Liebe zu 
Gott, daß wir ſeine Gebote halten; 
und feine Gebote find nicht ſchwer. 
(Matth. t, 30.) 

Matth. 5, 48. Ihr ſollt vollkommen 
ſeyn, wie euer Vater im Himmel vollkom⸗ 
men iſt. 5 

Philipp. 3, 12. Nicht, daß ich es ſchon ergriffen 
habe oder ſchon vollkommen ſey; ich jage ihm aber 
nach, ob ich es auch ergreifen moͤgte, nachdem ich 
von Chriſto ergriffen bin. 

Hebr. 13, 9. Es iſt ein Esel Ding, daß 
das Herz feſt werde. 

(1 Cor. 15, 58. Seid feſte, unbeweglich; und 
nehmet immer zu in dem Werke des Herrn: ſinte⸗ 

mahl ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich iſt 


in dem Herrn. 
Scchs⸗ 


„ 
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Sechszehnte Lehre. 
Die Geſinnungen, welche der Menſch in 
dieſem Leben angenommen hat, bereiten 
ihm, wenn es gute Geſinnungen ſind, eine 
frohe; wenn es aber boͤſe Geſinnungen 
ſind, eine traurige Ewigkeit. 


| 84. Wenn gleich langes Leben, in welchem wir 
uns beſſer auf die Ewigkeit vorbereiten und uns ei— 
nes herrlichern Gnadenlohnes faͤhig machen koͤnnen, 
eine Wohlthat Gottes iſt, ſo haben wir uns doch als 
Chriſten auf die Stunde unſers Todes zu freuen. 
Je zuverſichtlicher unſre Seele um die Zeit, wann 
ſie ſich von dieſem Leibe trennen muß, an Gott den⸗ 
ken darf, und an die Seligkeiten, welche ihr Jeſus 
durch ſeine Erloͤſung erworben hat', deſto ſanfter 
ſchlummert fie hinüber in die beſſere Welt. Pf. 91, 
16. 2 Cor. 5, 4.) Johann. 19, 26. 27. 

2 Tim. 1, 10. Jeſus Chriſtus hat dem Tode 
die Macht genommen, und das Leben und ein un⸗ 
vergaͤngliches Weſen ans Licht gebracht dann 
fein Evangelium. (1 Cor. 15, 56.) 

Philip. 1, 21. 23. Chriſtus iſt mein Le⸗ 
ben; Sterben iſt mein Gewinn. Ich habe 
Lust, abzuſcheiden und bey Chriſto zu ſeyn. 

Luk. 23, 43. 46. Wahrlich, ich ſage dir, 
heute wirſt du mit mir im Paradieſe ſeyn. — 
Vater! ich befehle meinen Geiſt in deine Hände, 

Goh. LI, II. Lazarus, unſer Freund, ſchlaͤft.) 

1 4 Offenb. 
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Offenb. Joh. 14, 13. Selig ſind die 
Todten, die in dem Herrn ſterben, von nun 
an. Ja der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen 
von ihrer Arbeit; denn ihre Werke folgen 
ihnen nach. (Apoſtelg. 7, 58. 59.) 

Joh. 11,25. 26. Ich bin die Auferſtehung | 

und das Leben: wer an mich glaubt, der wird 

leben, ob er gleich ſtuͤrbe; und wer da lebt, und 
glaubt an mich, der wird nimmermehr ſterben. 

Joh. 5, 24. Wer mein Wort hoͤret, der iſt vom 
Tode zum Leben hindurchgedrungen.) 

Pf. 90, 12. Herr! lehre uns bedenken, daß 
wir ſterben muͤſſen, auf daß wir klug werden. 

85. Mit dem Tode entſcheidet ſich das Schickſal 
des Menſchen auf die Ewigkeit. 

Hebr. 9, 27. Den Menſchen iſt geſetzt, Ein⸗ 
mahl zu ſterben, und hernach das Gericht! 

(Luk. 16, 26. Zwiſchen uns und euch iſt eine 
große Kluft befeſtiget, daß, die da wollten von hin⸗ 
nen hinabfahren zu euch, koͤnnen nicht; und auch 
nicht von dannen zu uns heruͤberfahren.) 

86. Unſrer Erde ſteht eine große ul 
Arche, Feuer bevor. 

1 Joh. 2, 17. Die Welt vergehet mit 
ihrer Luſt; wer aber den Willen Gottes thut, 
der bleibet in Ewigkeit. 

. 2 Pet. 3, (7.) 10. (Der Himmel und die Erde 
werden durch das Wort Gottes geſparet, daß ſie 
zum Feuer behalten werden am Tage des Gerichts.) 
Es wird des Herrn Tag kommen, als ein Dieb 

in 
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in der Nacht, in welchem die Himmel zergehen 
werden mit großem Krachen; die Elemente aber 
werden vor Hitze zerſchmelzen: und die Erde, 
und die Werke, die darinnen ſind, werden oe 
brennen. 

87. Um die Zeit, wann die gegenwaͤrtige Geſtalt 
unſrer Erde vergehen wird, will Jeſus ſogar 25 
unſre Leiber wieder lebendig machen. 

Joh. 5, 28. 29. Es kommt die Stunde, 
in welcher alle, die in den Graͤbern ſind, 
werden die Stimme des Menſchenſohnes 
hoͤren; und werden hervorgehen, die da 
Gutes gethan haben, zur Auferſtehung des 
Lebens, die aber Boͤſes gethan haben, zur 
Auferſtehung des Gerichts. | 

(1 Cor. 15, 42:44. Es wird geſaͤet verweslich, 
und wird auferſtehen unverweslich; es wird geſaͤet 
in Unehre, und wird auferſtehen in Herrlichkeit; es 
wird geſaͤet in Schwachheit, und wird auferſtehen 
in Kraft; es wird geſaͤet ein natuͤrlicher Leib, und 
wird auferſtehen ein geiſtlicher Leib.) 

Philip. 3, 20. 21. Unſer Wandel iſt im 
Himmel, von dannen wir auch warten des 
Heilandes Jeſu Chriſti, des Herrn, welcher 
unſern nichtigen Leib verklaͤren wird, daß 
er aͤhnlich werde ſeinem verklaͤrten Leibe, 
nach der Wirkung, damit er kann auch alle 
Dinge ihm unterthaͤnig machen. 

88. Um gleiche Zeit wird Jeſus uͤber Engel und 
Menſchen das feierliche Weltgericht halten. ö 

Katechismus. F 2 Cor. 
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2 Cor. 5, so. Wir muͤſſen alle offenbaret 
werden vor dem Richtſtuhle Chriſti, auf daß ein 
jeglicher empfahe, nach dem er gehandelt hat bey 
Leibes Leben, es ſey gut oder boͤſe. 

(1 Cor. 4, 5. Der Herr wird ans Licht bringen, 
was im Finſtern verborgen iſt, und den Rath der 
Herzen offenbaren.) 

Pred. 11,9. Freue dich, Juͤngling, in 
deiner Jugend, und laß dein Herz guter 
Dinge ſeyn in deiner Jugend; thue, was 
dein Herz geluͤſtet und deinen Augen ges 
faͤllt: und wiſſe, daß dich Gott um dies 
alles wird vor Gericht fuͤhren. 

(Matth. 25, 34:36. 40. Zu denen zu feiner 
Rechten wird der König fagen: Kommet her, ihr 
Geſegneten meines Vaters, ererbet das Reich, 
das euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt. 
Denn ich bin hungrig geweſen, und ihr habt mich 
geſpeiſet: ich bin durſtig geweſen, und ihr habt mich 
getraͤnket: ich bin ein Gaſt geweſen, und ihr habt 
mich beherberget: ich bin nackt geweſen, und ihr 
habt mich bekleidet: ich bin krank geweſen, und ihr 
habt mich beſucht: ich bin gefangen geweſen, und 
ihr ſeid zu mir gekommen. Wahrlich, ich ſage euch, 
was ihr gethan habt einem unter dieſen meinen ge- 
ringſten Bruͤdern, das habt ihr mir gethan.) 
39. In dem zukunftigen Leben werden die from⸗ 
men Menſchen mit den guten Engeln im Himmel in 
der Gemeinſchaft mit Gott und ihrem Erloͤſer ein 
Gluͤck genieſſen, das ewig dauern, auch nicht mehr 
ch Leiden und Sas W werden 7 f 
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(Luk. 16, 22. Der Arme ſtarb, und ward ge— 


tragen von den Engeln in Abrahams Schooß.) 


Hebr. 12, 2224. Ihr ſeid gekommen zu dem 


Berge Zion, und zu der Stadt des lebendigen ots 
tes, zu dem himmliſchen Jeruſalem; und zu der 
Menge vieler tauſend Engel; und zu der Gemeine 


der Erſtgebohrnen, die im Himmel angeſchrieben 
ſind; und zu Gott, dem Richter uͤber Alle; und zu 


den Geiſtern der vollkommenen Gerechten; und zu 


dem Mittler des neuen Bundes, Jeſu. 

Philip. 3, 20. Unſer Wandel iſt im 
Himmel. 

Coloſſ. 3, 2. Trachtet nach dem, das 
droben iſt. 

(2 Pet. 3, 13. Wir warten eines neuen Himmels 
und einer neuen 1 welcher Gerechtigkeit wohnet.) 

Joh. 14, 2. In meines Vaters Hauſe 
ſind viele Wohnungen. 

1 Joh. 3, 2. Wir ſind nun Gottes Kin⸗ 


der; und iſt noch nicht erſchienen, was wir 


ſeyn werden. Wir wiſſen aber, wann es er⸗ 


ſcheinen wird, daß wir ihm gleich ſeyn wer⸗ 
den; denn wir werden ihn ſehen, wie er if, 


(Matth. „ 10.0 


(I Cor. 13, 12. Wir ſehen jetzt durch einen Spies | 


gel; dann aber von Angeſicht zu Angeſicht. Jetzt 
erkenne ich es ſtuͤckweiſe; dann aber werde lch es er⸗ 
kennen, gleichwie ich erkannt bin.) 


Pf. 73, 24:26. Du leiteſt mich nach deinem as | 


the, und nimmſt mich endlich mit Ehren an. Wenn 


ich nur dich habe, ſo frage ich nichts nach Him⸗ 
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mel und Erde. Wenn mir gleich Leib und 


Seele verſchmachten, ſo biſt du doch, Gott, 
allezeit meines Herzens Troſt und mein Theil. 

Joh. 17, 24. Vater! ich will, daß, 
wo ich bin, auch die bey mir ſeyn, die du 
mir gegeben haft, daß fie meine Herr⸗ 
lichkeit ſehen, die du mir gegeben haſt: 
denn du haſt mich geliebet, ehe denn die Welt 
gegruͤndet war. 

1 Theſſ. 4, 17. Wir werden bey dem Herrn ſeyn 
allezeit. 

Joh. 16, 22. Ich wil euch wieder (hen, und 
euer Herz ſoll ſich freuen, und eure Freude foll 
niemand von euch nehmen. 

Joh. 10, 27. 28. Meine Schafe hoͤren meine 
Stimme, und kennen ſie, und ſie folgen mir: und 
ich gebe ihnen das ewige Leben: und ſie werden 
nimmermehr umkommen: und niemand wird ſie 
mir aus meiner Hand reifen. 

Offenb. 21, 4. Gott wird abwiſchen alle 
Thränen von ihren Augen; und der Tod wird 


nicht mehr ſeyn, noch Leid, noch Geſchrey, noch 


Schmerz wird mehr ſeyn. 


90. Wer mehr Gutes auszurichten geſtrebt hat, 
der wird deſto mannigfaltigere Freuden und deſto 
herrlichere Gnadenbelohnungen zu erwarten haben. 

2 Cor. 9, 6. Wer da kaͤrglich ſaͤet, der wird auch 


kaͤrglich ernten; und wer da fäet im Segen, der wird 


auch ernten im Segen. 
Dan, 12, 3, Die e werden Iemhten, wie des 


Him⸗ 
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Himmels Glanz; und die, ſo viele zur Gerechtigkeit 
weiſen, wie die Sterne, immer und ewiglich. | 
Marc. 9, 41. Wer euch tränfet mit einem Be: 
cher Waſſers in meinem Namen, wahrlich, ich ſage 
euch, es wird ihm nicht unvergolten bleiben. 
91. Fuͤr Geſchoͤpfe, die ſich nicht beſſern dates 
„wollten, und nach dem Urtheile des Richters verwerf— 
lich ſind, auch im Himmel ſelbſt keiner Gluͤckſeligkeit 
faͤhig ſeyn wuͤrden, iſt keine Hoffnung vorhanden. 
Ihr Schickſal muß uns vom Suͤndigen abſchrecken. 
(Luk. 16, 23. 24. Als der Reiche in der Hoͤlle 
und in der Quaal war, hub er ſeine Augen auf, und 
ſah Abraham von ferne, und Lazarum in ſeinem 
Schooſſe, rief und ſprach: Vater Abraham, erbarm 
dich meiner, und ſende Lazarum, daß er das Meufferz 
fie feines Fingers ins Waͤſſer tauche und fühle meine 
Zunge; denn ich leide Pein in dieſer Flamme.) 
Matth. 27, 46. Die Verurtheilten werden 
in die ewige Pein gehen, aber die Gerechten in 
das ewige Leben. 
Marc. 9, 44. 46. 48. Der Verdammten Wurm 
ſtirbet nicht, und ihr Feuer verloͤſchet nicht. 


Siebzehnte Lehre. 
Je genauer wir uns nach den Vorſchriften 
Gottes richten, deſto gewiſſer erreichen wir 


die von unſerm Schöpfer. uns zuge: 
dachte Gluͤckſeligkeit. 


92. Weil der Menſch mit allem, was er hat, ein | 


Eigenthum ſeines Schoͤpfers iſt, ſo ſind wir es un⸗ 
F 3 ſerm 
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ſerm Gott ſchuldig, unſre Kraͤfte und Guͤter ſo zu 
gebrauchen, wie es am beſten mit ſeinen Abſichten 
uͤbereinſtimmt. Gott hat als unſer hoͤchſter Oberherr 
das vollkommenſte Recht, uns Geſetze zu geben, und 
wir haben die allergrößte Verbindlichkeit auf uns, 
ſorgfaͤltig uns nach ſeinen Vorſchriften zu richten. 

1 Cor. 4, 7. Was haft du, das du nicht empfan⸗ 
gen haſt? | | 

1 Cor. 6, 19. 20. Ihr ſeid nicht euer 
ſelbſt; euer Geiſt und euer Leib ſind Gottes. 

Pf. 100, 3. Erkennet, daß der Herr Gott 
iſt. Er hat uns gemacht, und nicht wir ſelbſt; 
zu ſeinem Volke, und zu Schafen ſeiner Weide. 

Maleach. 1, 6. Ein Sohn ſoll ſeinen 
Vater ehren, und ein Knecht ſeinen 
Herrn. Bin ich nun Vater, wo iſt 
meine Ehre? Bin ich Herr, wo fuͤrch— 

tet man mich? | | 

93. Unſre Erloͤſung und Heiligung verſtaͤrken 
unſre Verbindlichkeiten gegen Gott noch mehr. (Tit. 
2, 14. 2 Cor. 5, 15. Roͤm. 14, 7. 8.) 

I Cor. 6, 15. 19. 20. Wiſſet ihr nicht, daß eure 
Leiber Chriſti Glieder ſind? Wiſſet ihr nicht, daß 
euer Leib ein Tempel des heiligen Geiſtes iſt, welchen 
ihr habt von Gott; und ſeid nicht euer ſelbſt? Denn 
ihr ſeid theuer erkauft. Darum ſo preiſet 
Gott an eurem Leibe und in eurem Geiſte, 
welche ſind Gottes! 

Gal. 2, 20. Ich lebe; doch nun nicht ich, 
ſondern Chriſtus lebet in mir: denn was ich 

R jet 


— 
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jetzt bn im Fleiſche, das lebe ich im Glauben 
des Sohnes Gottes, der mich geliebet hat, und 
ſich ſelbſt fuͤr mich dargegeben. 

Roͤm. 6, 22. Nun ihr ſeid von der Suͤnde frey, 
und Gottes Knechte geworden, habt ihr eure Frucht, 

daß ihr heilig werdet; das Ende aber, das ewige 
Leben. 
| 94. Gott, der uns geſchaffen hat, weiß es uns 
am beſten zu ſagen, was wir thun und was wir laſ— 
ſen muͤſſen, um zu der von ihm uns zugedachten 
Gluͤckſeligkeit zu gelangen. Er befiehlt uns nichts, 
als was auf unſre Wohlfahrt eine Beziehung hat. 
(Spruͤch. Sal. 3, 13. 15 19. 2. 24.) 

Pf. 119, 73. Deine Hand hat mich gemacht 
und bereitet; unterweiſe mich, daß ich deine Ge⸗ 
bote lerne. 

Pf. 119, 165. Großen Frieden haben, die 
dein Geſetz halten, und werden nicht ſtraucheln. 


Pf. 19, 9. 12. Die Befehle des Herrn ew 


freuen das Herz. Auch wird dein Knecht durch 


ſie erinnert; und wer ſie haͤlt, der Ki großen 
Lohn. 


nen Weg unftäflich gehen? Wenn er fi 0 
haͤlt nach deinen Worten! 
1 Tim. 4, 8. Die Gottſeligkeit iſt zu 


allen Dingen nuͤtze, und hat die Verhei⸗ 


ſung dieſes und des zukuͤnftigen Lebens. 
2 * 3, 15. Die heilige Schrift kann dich 


F 4 unter 


Pf. 119, 9. Wie wird ein Jingling fe 
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unterweiſen zur Seligkeit durch den Glauben an 
Chriſtum Jeſum. 

95. Der Schöpfer hat mit guten Handlun den 
eine ſelige Freude verknuͤpft; wir ſollen uns aber 
dazu aus freyer Wahl entſchlieſſen. Pf, 119, 14. 
16. 45. 47. 111.) | 


Apoſtelg. 20, 35. Geben iſt ſeliger, 


denn nehmen. 


Pf, 32, 8: 10. Ich will dich unterweiſen, und 
dir den Weg zeigen, den du wandeln ſollſt; ich will 
dich mit meinen Augen leiten. Seid nicht, wie Roſſe 
und Maulthiere, die nicht verſtaͤndig find; welchen 
man Zaum und Gebiß anlegen muß, wenn ſie nicht 
zu dir wollen. Der Gottloſe hat viele Plage: wer 
aber auf den Herrn hoffet, den wird die Guͤte um⸗ 
fahen. 

Spruͤch. 23, 26. Gieb mir, mein Sohn, 
dein Herz, und laß deinen Augen meine Wege 
wohlgefallen. 

96. Um den Willen feiner Geſchoͤpfe zum Guten 
zu bewegen und von Laſtern zuruͤckzuhalten, hat 
Gott denen, die fein Geſetz beobachten, die herrlich— 
ſten Belohnungen verheiſſen, den Uebertretern hin⸗ 
gegen empfindliche Strafen gedroht. 

2 Moſ. 20, F. 6. Ich, der Herr, dein Gott, 


bin ein ernſtvoller Gott, der da ſtrafet der Vaͤter 


Miſſethat an den Kindern bis ins dritte und 
vierte Glied, die mich haſſen; und thue Barm⸗ 
herzigkeit an vielen Tauſenden, die mich lieb has 
ben und meine Gebote halten. ! 0 
| Epheſ. 
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Epheſ. 6, 2. 3. Ehre Vater und Mut⸗ 
ter, das iſt das erſte Gebot, das Ver⸗ 
heiſſung hat: Auf daß dir es wohl gehe, 
und du lange lebeſt auf Erden. 

(Di. 37, 25. 26. Ich bin jung geweſen, und alt 
geworden; und habe noch nie geſehen den Gerechten 
verlaſſen, oder ſeinen Samen nach Brodt gehen. Er 
iſt allezeit barmherzig, und leihet gern: und ſein 
Same wird geſegnet ſeyn.) 

97. Durch das Beyſpiel Gottes und 5 Er⸗ 
loͤſers ſollen wir uns aufmuntern laſſen, goͤttliche 
und edle, oder tugendhafte Geſinnungen, anzuneh— 
men. (Epheſ. 5, f. 2. Luk. 6, 36. Philip. 2, 5. 
Johann. 13, 15.) 

1 Pet. 1, 15. 16. Nach dem, der euch 
berufen hat, und heilig iſt, ſeid auch ihr hei⸗ 
lig in allem eurem Wandel. Denn es ſtehet 
geſchrieben: Ihr ſollt heilig ſeyn; denn ich { 
bin heilig. 

FJ pPet. 2, 21. Chriſtus hat uns ein Vor⸗ 
bild gelaſſen, daß ihr ſollt nachfolgen ſeinen 
Fußſtapfen. 

98. Aus dem Glauben an Jeſum cal auf 
der einen Seite eine kindlich ehrerbietige Scheu vor 
Gott, und auf der andern Seite ein eifriger Vorſatz 
zu allen Gott gefaͤlligen Tugenden. Der Chriſt vers 
ſaͤumt wiſſentlich keine einzige ſeiner Pflichten, die 
er entweder Gott und ſeinem Erloͤſer, oder r ſich ſelbſt, 
oder ſeinen Nebenmenſchen ſchuldig iſt. 8 

Tit. a, ı 1. 12. Es iſt erſchienen die ne 
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me Gnade Gottes allen Menſchen, und treibt 
uns an, daß wir ſollen verleugnen das ungoͤttli⸗ 
che Weſen und die weltlichen Lüfte; uud zuͤchtig, 
gerecht und gottſelig leben in dieſer Welt. 

99. Alle Pflichten des Chriſten vereinigen ſich 
zuletzt in der Liebe; nemlid) in einer ſolchen Liebe 
gegen Gott, welche uns antreibt, die Gluͤckſeligkeit 
eines jeden Menschen eben fo aufrichtig zu wuͤnſchen 
und nach unſern Kräften zu befoͤrdern, als es uns 
natuͤrlich iſt, daß ein jeder ſich ſelbſt gluͤcklich zu mas 
chen ſtrebt. 

g Matth. 22, 37240. Jeſus ſprach: Du ſollſt 
lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, und von gan⸗ 
zem Gemuͤthe. Dies iſt das vornehmſte und 
größte Gebot. Das andere iſt dem gleich: Du 
ſollſt deinen Naͤchſten lieben als dich 
ſelbſt. In dieſen zweyen Geboten hanget das 
ganze Geſetz und die Propheten. N 

Matth. 7, 12. Alles, das ihr wollet, 
daß es euch die Leute thun ſollen, das thut 
ihr ihnen. Das if 125 Geſeſ und die 35 


i Pheten. 


| Achtzehnte Lehre. | 

Gott und unfern Erlöfer verehren und an⸗ 

beten, iſt die ſeligſte Beſchaͤftigung 5 
unſern Geiſt. 


| 100. Wir konnen unfern Verſtand nicht beſſr ge⸗ 
brau⸗ 
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brauchen, als wenn wir uns von dem einigen wahren 
Gott und von unſerm Erlöfer eine richtige und lebz 
hafte Erkenntniß zu verſchaffen ſtreben. 0 

Pf. 100, 3. Erkennet, daß der HERR 
Gott iſt. Es hat uns gemacht, und nicht 

wir ſelbſt; zu ſeinem Volke, und zu Scha⸗ 
fen ſeiner Weide. 
Joh. 17, 3. Das iſt das ewige Leben, 
daß ſie dich, daß du allein wahrer. Gott 
biſt, und den du geſandt haft, Jeſum 
Chriſtum, erkennen. 

Hebr. 11, 6. Wer zu Gott kommen 1 der 
muß glauben, daß er ſey, und denen, die ihn ſuchen, 
ein 5 ſeyn werde. 


Jer. 9, 23. Ein Weiſer ruͤhme ſich nicht ſeis 


ner Weisheit, ein Starker ruͤhme ſich nicht ſeis 
ner Stärke, ein Reicher ruͤhme ſich nicht ſeines 
Reichthums; ſondern wer ſich ruͤhmen will, der 
ruͤhme ſich deß, daß er mich wiſſe und 9 daß 
ich der HERR bin, der e Recht 


und Gerechtigkeit uͤbet auf Erden. Denn ſul⸗ 5 


ches gefaͤllt mir, ſpricht der HERR. 

Joh. 4, 24. Gott iſt ein Geiſt; und die 
ihn anbeten, die muͤſſen ihn im Geiſt und 
in der Wahrheit anbeten. 

101. Wenn Menſchen die Verehrung im Geiſte 
welche fie dem hoͤchſten Weſen ſchuldig ſind, auf an⸗ 
dere Dinge wenden, ſo werden dadurch ihre Gedau⸗ 
ken und Neigungen von Gott abgezogen. | 

2 (Coloſſ. 


. 
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(Coloſſ. 3, 5. Geiz iſt Abgoͤtterey.) 

2 Moſ. 20, 3.5. Du ſollſt keine an 
dere Götter neben mir haben. Du ſollſt 
dir kein Bildniß noch irgend ein Gleichniß ma⸗ 
chen, weder def, das oben im Himmel, noch de, 
das unten auf Erden, oder deß, das im Waſſer 
unter der Erde iſt. Bete ſie nicht an, und 
diene ihnen nicht! 

Jeſ. 40, 25. Wem wollt ihr mich machbilben, 
dem ich gleich ſey? ſpricht der Heilige. | 

Offenb. 19, 10. Ich fiel vor dem Seligen zu 
ſeinen Fuͤßen, ihn anzubeten. Und er ſprach zu mir: 
Siehe zu, thue es nicht; ich bin dein Mitknecht. 
Bete Gott an! 
Rom. 1, 28. Gleichwie die Heiden nicht geachtet ha⸗ 
ben, daß ſie Gott erkenneten, hat ſie Gott auch dahin⸗ 
gegeben in verkehrten Sinn, zu thun, das nicht taugt. 
102. Aus dem Nachdenken unſrer Vernunft über 
die Vollkommenheiten Gottes, ſeine Allmacht, unend⸗ 
liche Weisheit, Allwiffenheit, Allgegenwart, Ewigkeit, 
Unbegreiflichkeit, entſpringen Ehrfurcht, De— 
muth und kindlich ehrerbietige Scheu 
oder gewiſſenhafte Vorſicht. (2 Moſ. 5, 2. Dan. 4, 
Ä @7: 2 Kon. 18, 35.) 
Pf. 145, 3. Der Herr iſt groß und ſehr 
| üblich und feine Groͤße iſt unausſprechlich. 

Offenb. 4, 11. Herr! du biſt wuͤrdig, 
zu nehmen Preis, und Ehre, und Kraft: 
denn du haſt alle Dinge geſchaffen, und 
durch deinen Willen haben fie das We⸗ 
en und find geſchaßfn, Pf. 
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Pf. 117, 10. Die Furcht des Herrn iſt der 
Weisheit Auſagg 

Pi. 33, 8. 9. Alle Welt fuͤrchte den 
Herrn: und vor ihm ſcheue ſich alles, was 
auf dem Erdboden wohnet. Denn ſo er will, 
ſo geſchichts; ſo er gebeut, ſo ſteht es da. 
Pſ. 8, 4. F. Betrachte ich den Himmel, deis 
ner Finger Werk; den Mond und die Sterne, 
die du bereitet haſt: was iſt der Menſch, daß 
du feiner gedenkeſt? und des Menſchen e 
daß du dich ſeiner annimmſt? 

1 Moſ. 18, 27. Abraham ſprach: Ach ſehe! 
ich habe mich unterwunden mit dir zu reden, wie⸗ 
wohl ich Erde und Aſche bin. | 

1 Moſ. 32, 10. Ich bin zu geringe aller 
Barmherzigkeit, und aller Treue, die du an 
deinem Knechte gethan haſt. 

Luk. 5, 8. Petrus fiel Jeſu zu den Knien, b 
ſprach: Herr, gehe von mir hinaus! ich bin ein 
ſuͤndiger Menſch. 

Luk. 18, 13. Der Zöllner ſtand von een wollte 
auch ſeine Augen nicht aufheben gen Himmel, ſon⸗ 
dern ſchlug an ſeine Bruſt, und ſprach: Gott, ſey 
mir Suͤnder gnaͤdig! g 

Dan. 9, 10. Wir liegen vor dir mit unſerm Ge⸗ 
bete; nicht auf unſre Gerechtigkeit, ſondern auf dei⸗ 
ne große Barmherzigkeit. 

1 Moſ. 39, 9. Wie ſollte ich ein ſolch 
groß Uebel 147 122 Pre Gott füns 
digen? 1 Moſ. 


l 
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1 Moſ. 17, 1. Ich bin der allmaͤchtige 
Gott; wandle vor mir, und ſey fromm! 

2 Moſ. 20, 7. Du ſollſt den Namen 
des Herrn, deines Gottes, nicht mis⸗ 
brauchen; denn der Herr wird den nicht 
ungeſtraft laſſen, der feinen Namen mis⸗ 
brauchet. ER 4 25 
103. Mit der Freude, welche uns das Anden: 
ken an Gott und Jeſum, und an die goͤttli⸗ 
chen Wohlthaten, gewaͤhrt, praͤgt ſich unſern Seelen 
die angenehme Empfindung der Dankbarkeit ein. 
Pſ. 103, 2. Lobe den Herrn, meine See: 
le; und vergiß nicht, was er dir Gutes ge⸗ 
than hat. Un 

1 Theſſ. 5, 18. Seid dankbar in al 
len Dingen; denn das iſt der Wille Gottes 

in Chriſto Jeſu an euch. 
Roͤm. , 35. Wer hat dem Herrn etwas 
zuvorgegeben, das ihm werde wieder vergolten? 

2 Tim. 2, 8. Halt im Gedaͤchtniſſe 
Jeſum Chriſtum, der auferſtanden iſt 
von den Todten. | | 
Jeſ. i, 2. 3. Höret, ihr Himmel; und Erde, 
nimm zu Ohren: denn der Herr redet! Ich habe 
Kinder auferzogen und erhoͤhet, und ſie ſind von mir 
abgefallen. Ein Ochſe kennet ſeinen Herrn, und 
ein Eſel die Krippe feines Herrn; aber Ifrael ken⸗ 
net es nicht, und mein Volk vernimmt es nicht. 
104. Ein dankbares Gemuͤth hat ſeine hoͤchſte 
Freude an Gott, und ſeh net ſich daher nach 
0 g dem 
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dem Umgange deſſelben. Deswegen liebet der 
Chriſt ſeinen Gott und Erloͤſer uͤber alles. 

Pf. 37, 4. Habe deine Luſt an dem 
Herrn; der wird dir geben, was dein 
Herz wuͤnſchet. 

Pf. 32, 11. Freuet euch des Heut und 
ſeid froͤhlich, ihr Gerechten; und rühmet, alle 
ihr Frommen! 

Philip. 4, 4. Freuet A in dem Herrn 
allewege; und abermahl ſage ich: Freuet 


94 

Pf. 73, 25. 26. Herr! wenn ich nur 
dich 5 ſo frage ich nichts nach Him⸗ 
mel und Erde: wenn mir gleich Leib 
und Seele verſchmachtet, ſo biſt du doch, 
Gott, allezeit meines Herzens Troſt 
und mein Theil. 
Pſ. 84, 3. Mein Leib und Seele french ſich 
in dem Rbendigen Gott. (Luk. 1, 47. Jeſ. 6 1, 10.) 
Pſ. 42, 2. 3. Wie der Hirſch ſich ſehnet nach 
friſchem Waſſer, ſo ſehnet ſich meine Seele, Gott, 
nach dir. Meine Seele duͤrſtet nach Gott, nach 
dem lebendigen Gott. (Wann werde ich dahin 
kommen, daß ich Gottes Angeſicht ſchaue?) 
I Joh. 4, 19. Laſſet uns ihn lieben; 
denn er hat uns zuerſt geliebt! 
Matth. 22,37. Du ſollſt lieben Gott, 
deinen Herrn, von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, ua von ganzem Gemuͤthe. 


e 
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Joh. 15, 13. Niemand hat größere Lie⸗ 
be, denn die, daß er ſein Leben laͤßt für, ſei⸗ 
ne Freunde. | 

(Matth. 10, 37. Wer Vater oder Mutter mehr 
liebt, denn mich, der iſt meiner nicht werth: und wer 
Sohn oder Tochter mehr liebt, denn mich L der iſt 
meiner nicht werth.) 

Joh. 16, 27. Der Vater hat euch lieb, dar⸗ 
um daß ihr mich liebet, und glaubet, daß ich von 
Gott ausgegangen bin. 

(Roͤm. 5, 5. Die Liebe Gottes iſt ausgegoſſen 
in unſer Herz durch den heiligen Geiſt, welcher uns 
gegeben iſt.) 

105. Wenn wir Gott recht lieben wollen, fo müf: 
fen wir nichts mit Heftigkeit begehren, wodurch unfre 
Neigungen leicht von Gott koͤnnen abgezogen wer⸗ 
den. (Matth. 6, 24.) 

1 Joh. 2, 15 17. Habt nicht lieb die Welt, 
noch was in der Welt iſt. So jemand die Welt lieb 
hat, in dem iſt nicht die Liebe des Vaters. Denn 
alles, was in der Welt iſt, (nemlich des Fleiſches 
Luſt, und der Augen Luft, und hoffaͤrtiges Leben!) 
iſt nicht vom Vater, ſondern von der Welt. Und 
die Welt vergeht mit ihrer Luſt; wer aber den Wil⸗ 
len Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit. 

Roͤm. 8, 7. Fleiſchlich geſinnet ſeyn, iſt eine 
Feindſchaft wider Gott.) 


106. Aus einer aufrichtigen Liebe gegen Gott 
und Jefum entſpringt der kindlich willige Ge⸗ 
horſam gegen die Gebote Gottes. 145 

r 2 Moſ. 


— 
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2 Moſ. 20, 6. Ich thue Barmher⸗ 
zigkeit an vielen Tauſenden, die mich 


lieb haben und meine Gebote halten. 


Joh. 15, 14. Ihr ſeid meine Freunde, 


ſo ihr thut, was ich euch gebiete. | 
Matth. 11, 29. 30. Mehmet auf euch mein 
Joch, und lernet von mir; denn ich bin ſanft⸗ 


muͤthig und von Herzen demuͤthig: ſo werdet 


ihr Ruhe finden fuͤr eure Seelen: denn mein 
Joch iſt ſanft, und meine Laſt iſt leicht. 
1 Joh. 5, 3. Das iſt die Liebe zu Gott, 


daß wir ſeine Gebote halten; und ſeine 


Gebote ſind nicht ſchwer. 

Joh. 14, 23. Wer mich liebt, der wird mein 
Wort halten; und mein Vater wird ihn lieben: 
und wir werden zu ihm kommen und Wohnung 
bey ihm machen. 

Matth. 7, 21. (22. 23.) Es werden 
nicht alle, die zu mir ſagen: Herr, Herr! 
in das Himmelreich kommen; ſondern, die 
den Willen thun meines Vaters im Himmel. 


(Es werden viele zu mir ſagen an jenem Tage: 
Herr, Herr! Haben wir nicht in deinem Namen 


viele Thaten gethan? Dann werde ich ihnen be— 
kennen: Ich habe euch noch nie erkannt; weichet 
alle von mir, ihr Uebelthaͤter!) 

Pred. 12, 13. 14. Laſſet uns die Haupt⸗ 


ſumme aller Lehre hoͤren: Fuͤrchte Gott, und 


halte feine Gebote! denn das gehöret allen 


Katechismus. | Men⸗ 
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Menſchen zu. Denn Gott wird alle Werke vor 
Gericht bringen, das verborgen iſt; es ſey gut 
oder boͤſe. 
Epheſ. 5, 10. Pruͤfet, was da ſey wohlge⸗ 
fällig dem Herrn. | 

(Roͤm. 12, 2. Stellet euch nicht dieſer Welt 
gleich, ſondern veraͤndert euch durch Verneuerung 
eures Sinnes, auf daß ihr pruͤfen moͤget, welches da 
ſey der Wille Gottes? Unemlich,] was gut und bey⸗ 
fallswuͤrdig und vollkommen [oder untadelhaft] ift.) 
Philip. 4, 8. Was wahrhaftig, was ehr⸗ 
bar, was gerecht, was keuſch, was lieblich iſt, 
was wohl lautet; iſt etwa eine Tugend, iſt etwa 
ein Lob, dem denket nach! 

Pf. 143, 10. Herr! lehre mich thun nach 
deinem Wohlgefallen; denn du biſt mein 
Gott: dein guter Geiſt fuͤhre mich auf ebe⸗ 
ner Bahn. | 

(2 Tim. 2, 19. Der feſte Grund Gottes beſtehet, 
und hat dieſe Inſchrift: Der Herr kennet die Sei⸗ 
nen; und: Es trete ab von der Ungerechtigkeit, 
wer den Namen Chriſti nennet!) | 

107. An der Beſtaͤndigkeit unſers Gehorfams 
wird unſre Treue gegen Gott und Jeſum erkannt. 

Matth. 10, 22. Wer bis ans Ende behar⸗ 
ret, der wird ſelig. | 

(Rom. 2, 7. Gott wird denen, welche mit ans 
haltendem Tugendeifer nach Ruhm und Ehre und 


Unſterblichkeit ſtreben, das ewige Leben ertheilen.) 
| | | rg 
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Matth. 20, 21. Ey du frommer und ges 
treuer Knecht! du biſt uͤber Wenigem getreu ge⸗ 
weſen; ich will dich über Vieles ſetzen: Gehe 
ein zu deines Herrn Freude! 

Offenb. 2, 10. Sey getreu bis an 
den Tod, ſo will ich dir die Krone des 
Lebens geben. 

2 Tim. 4, 7. 8. Ich habe einen guten Kampf 
gekaͤmpfet, ich habe den Lauf vollendet, ich habe 
Glauben gehalten: hinfort iſt mir beygelegt die 
Kroue der Gerechtigkeit, welche mir der Herr an 
jenem Tage geben wird, der gerechte Richter; 
nicht mir aber allein, ſondern auch allen, die ſeine 
Erſcheinung lieb haben. 

Rom. 8, 38. 39. Ich bin gewiß, daß 
weder Tod noch Leben, weder Engel noch 
Fuͤrſtenthum noch Gewalt, weder Gegen⸗ 

waͤrtiges noch Zukuͤnftiges, weder Hohes 
noch Tiefes, noch keine andere Kreatur, 
kann uns ſcheiden von der Liebe Gottes, die 
in Chriſto J Jeſu iſt, unſerm Herrn. 
108. Wenn wir uns unfrer Rechtſchaffenheit und 
Treue gegen Gott bewußt, von ber göttlichen Vorſe⸗ 
hung innigſt uͤberzeugt, und feſt von der Vaterhuld 
unſers durch Jeſum verſoͤhnten Richters verſichert 
ſind, ſo wird es uns natuͤrlich und leicht, unſer gan⸗ 
zes Vertrauen auf Gott zu ſetzen. In dieſer 
ruhigen Gemüͤths verfaſſ ung genieſſen wir das Gute, 
das wir von Gott empfangen, in feliger Zufries 
1 G 2 eu 
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denheit, und auch das Wenige mit Begnuͤg⸗ 
ſamkeit: wir ertragen die Unannehmlichkeiten des 
menſchlichen Lebens in Geduld; und heilſame Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten, die unſern Glauben ſtaͤrken, mit 
e Gelaſſenheit und Ergebung in 
den Willen Gottes: wir lindern und ſchwaͤ⸗ 
chen jeden Schmerz durch die frohe Hoffnung, 
daß unter der alles lenkenden Regierung Gottes und 
unſers Erlöfers zuletzt alle Leiden in deſto lebhaftere 
Freude uͤbergehen werden. 
Pſ. 37, 5. Befichl dem Herrn deine 
Wege, und hoffe auf ihn; er wird es 
wohlmachen. ri 8 | 
Spruͤch. 3, 5. Verlaß dich auf den 
Herrn von ganzem Herzen; und verlaß 
dich nicht auf deinen Verſtand. (Pred. 9, 11.) 
1 Tim. 6, 17. Den Reichen von dieſer Welt 
gebeut, daß ſie nicht ſtolz ſeyn; auch nicht hof⸗ 
fen auf den ungewiſſen Reichthum, ſondern auf 
den lebendigen Gott, der uns dargiebt allerley zu 
genieſſen. (Luk. 12, 16221. 

Pf. 146, 3. Verlaſſet euch nicht auf Fuͤrſten; fie 
ſind Menſchen, die koͤnnen ja nicht helfen! (2 Koͤn. 
6, 27. | | | 

Pf. 73, 28. Das ift meine Freude, daß 
ich mich zu Gott halte, und meine Zuver⸗ 
ſicht ſetze auf den Herrn HErrn, daß ich 
verkuͤndige alle dein Thun. | 

Rom, 8, 31. 32. Iſt Gott für uns, wer 

mag wider uns ſeyn? Welcher auch ſeines eige⸗ 
f nen 


a” 


1 
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nen Sohnes nicht hat verſchonet, ſondern hat 
ihn fuͤr uns alle dahin gegeben; wie ſollte er 
uns mit ihm nicht Alles ſchenken? (Hebr. 4, 
15. 6.) 

Di. 62, 2. Meine Seele iſt ſtille zu Got, 
der mir hilft. (Pſ. 46, 24. Matth. 8, 24. 
1 Joh. 4, 18.) 

Matth. 6, 2834. Schauet die Lilien au dem 
Felde, wie ſie wachſen. Salomo iſt in aller ſeiner 
Herrlichkeit nicht bekleidet geweſen, als derſelben 
eins. So denn Gott das Gras auf dem Felde alſo 
kleidet, ſollte er das nicht vielmehr euch thun? O ihr 
Kleinglaͤubigen! Darum ſollt ihr nicht ſorgen, und 
ſagen: Was werden wir eſſen? Was werden 
wir trinken? Womit werden wir uns kleiden? 
Nach ſolchem allen trachten die Heiden; denn 
euer himmliſcher Vater weiß, daß ihr deß 
alles beduͤrfet. Trachtet am erſten nach 
dem Reiche Gottes und nach ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit, ſo wird euch ſolches alles zu⸗ 
fallen. Darum ſorget nicht fuͤr den andern 
Morgen; denn der morgende Tag wird fuͤr das 
Seine ſorgen: es iſt genug, daß ein jeglicher Tag 
feine eigene Plage habe. (1 Pet. 5, 7. Pſ. 42,12.) 

Spruͤch. 15, 16. Es iſt beſſer ein Weniges 
mit der Furcht des Herrn, denn großer Schatz, 
darin Unruhe ift. (Pf. 37, 16.) | 

ı Tim. 6, 6:8. Es ift ein großer Ge 
winn, wer gone iſt, und laͤſſet ihm ge⸗ 
| G 3 nuͤgen. 
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nuͤgen. Denn wir haben nichts in die Welt 
gebracht; darum offenbar iſt, wir werden auch 
nichts hinaus bringen. Wenn wir Nahrung 
und Kleider haben, ſo laſſet uns begnuͤgen! 
(Philip. 4, 12.) | 

Hebr. 13, 5. Der Wandel ſey ohne Geiz, 
und laſſet euch begnuͤgen an dem, das da iſt; 
denn er hat geſagt: Ich will dich nicht ver⸗ 
laſſen noch verſaͤumen. (Luk. 12, 15. 1 Tim. 
6, 9. 10. Pred. Sal. 5, 9. Joh. 12, 6. Matth. 
26, 15.) 

Roͤm. 12, 12. Seid froͤhlich in Hof, 
nung, geduldig in Trubſal. (Hebr. 12, 1.2. 
Roͤm. 5, 35.) 

I Cor. 10, 13. Gott iſt getreu, der ad 

nicht laßt verſuchen über euer Vermoͤgen, ſon⸗ 
dern machet, 7. die Verſuchung fo ein Ende 
gewinne, daß ihr es koͤnnet ertragen. 

Jeſ. 26, 16. Herr! wenn Truübſal da iſt, fo 
ſucht man dich: wenn du ſie zuͤchtigeſt, ſo rufen 
ſi ie aͤngſtiglich. 

Hebr. 10, 36. Geduld iſt euch noth, auf daß ihr 
den Willen Gottes thut, und die Verheiſſung em⸗ 
pfahet. 

1 1 Pet. 1, 6. 7. Ihr ſeid jetzt eine kleine 
Zeit traurig in mancherley Anfechtungen, auf daß 
ceuer Glaube rechtſchaffen und viel koͤſtlicher er⸗ 
funden werde, denn das vergaͤngliche Gold, das 
durchs Fee bewähret wird. 17 | 
Hebr. 
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Hebr. 12, 6. 7. Welchen der Herr lieb hat, den 
zuͤchtiget er. So ihr die Zuͤchtigung erduldet, for 
erbeut ſich euch Gott als Kindern: denn wo iſt ein 
Sohn, den der Vater nicht zuͤchtiget? (Spruͤch. 3, 
„e 

Hiob 2, 10. Haben wir Gutes empfangen 
von Gott, und ſollten das Boͤſe nicht auch an 
nehmen? (Pred. 7 7,15.) 

Matth. 26, 39. Mein Vater! iſt es 
moͤglich, ſo gehe dieſer Kelch von mir. 
Doch nicht, wie ich will; ſondern, wie 
du willſt. (Joh. 18, 11.) 

Hiob 1, 21. Der Herr hats gegeben ber 
Herr hats genommen; der Name des Herrn 
ſey gelobet! (Apoſtelg. 21, 13. Matth. 19, 29.) 

Philip. 2, F. 8. Ein jeglicher ſey geſinnet, 
wie Jeſus Chriſtus auch war. Er ward gehor⸗ 
ſam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. 
(2 Cor. 8, 9.) 

2 Cor. 4, 17. 18. Unſre Truͤbſal, die 
zeitlich und leicht iſt, ſchaffet eine ewige und 
über alle Maße wichtige Herrlichkeit; uns, 
die wir nicht ſehen auf das Sichtbare, ſon⸗ 
dern auf das Unſichtbare: denn was ſicht⸗ 
bar iſt, das iſt zeitlich; was aber unſichtbar 
iſt, d das iſt ewig. (Roͤm. 8, 18.) 

Joh. 16, 2022. Eure Traurigkeit 
fol in Freude verkehret werden. Eine 
Mutter, wann ſie gebiert, ſo hat ſie Traurigkeit; 

4 F, G 4 denn 
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denn ihre Stunde iſt gekommen: wann fie aber 


das Kind zur Welt gebohren hat, denkt fie nicht 
mehr an die Angſt um der Freude willen, daß 
ein Menſch zur Welt gebohren iſt. Und ihr 
habt nun auch Traurigkeit; aber ich will euch 
wi derſehen und euer Herz ſoll ſich freuen: und 
eure Freude ſoll niemand von euch neh⸗ 
men. (1 Pet. 1, 8. Pf. 126, 5. 6.) 

109. Irtige Begriffe von Gott und feiner Vor⸗ 
ſehung leiten das Vertrauen der Menſchen auf aller⸗ 
len falſche Erwartungen von eingebildeten-unſichtba⸗ 
ren und verborgenen Urſachen. Dieſer Fehler wird 
Aberglaube genannt. Er iſt eine Folge der 
Leichtglaͤubigkeit und Traͤgheit, indem man bey uns 
gewoͤhnlichen Vorfaͤllen ſich nicht die Muͤhe nimmt, 
zu unterſuchen, was davon die wahre Urſache ſeyn 
mag. Die Furcht eines boͤſen Gewiſſens, unzeitige 
Neugierde wegen der Zukunft, Liebe zum Auſſeror⸗ 
dentlichen und Wunderbaren, ſind aͤhnliche Fehler, 
wodurch ſich einfaͤltige und ſchwache Gemuͤther im 
Aberglauben beſtaͤrken, ohne Urſache ſich beunruhi— 
gen, und oft einem boshaften Betruͤger Gelegenheit 
geben, ſie auf das ſchaͤndlichſte zu hintergehen. 
(1 Sam. 28, 7:19.) 

Luk. BA» 32539 Die Juͤnger erſchraken und 
fuͤrchteten ſich, [als der Auferſtandene unter fie trat,! 
meinten, ſie ſaͤhen einen Geiſt. Jeſus ſprach: Was 


ſeid ihr fo erſchrocken? und warum kommen ſolche 


Gedanken in eure Herzen? Sehet meine Haͤnde und 
meine Fuͤße; ich bin es ſelber. Fuͤhlet mich, und 
jeher! denn ein Geiſt hat nicht Fleiſch und Bein, wie 
ihr ſehet, daß ich habe. 3 Mof. 


| 
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3 Moſ. 19, 26. 31. Ihr ſollt nicht auf Vogel: 
geſchrey achten, noch Tage waͤhlen. Ihr ſollt euch 
nicht wenden zu den Wahrſagern, und forſchet nicht 
von Zeichendeutern. 

Jer. 10, 2. Ihr ſollt euch nicht fuͤrchten vor den 
Zeichen des Himmels, wie die Heiden ſich fürchten, 

Joh. 4, 48. Wenn ihr nicht Zeichen . Wun⸗ 
der ſehet, ſo glaubet ihr nicht! 

Matth. 4, 7. Du ſollſt Gott, deinen Herr, nicht 
verſuchen. (Matth. 16, 1.) 

Maleach. 3, F. Ich will zu euch kommen und 
euch ſtrafen, und will ein ſchneller Zeuge ſeyn wi⸗ 
der die Zauberer, Ehebrecher und Meineidigen. 

110. Es iſt, wenn wir Gott über alles verehren 
und lieben, unſerm Geiſte natürlich) und angenehm, 
unſern Dank und unſre Ehrfurcht, auch jeden unſrer 
frommen Wuͤnſche, in einer Erhebung zu unſerm uns 
überall nahen Wohlthaͤter und Beſchuͤtzer auszudruͤk⸗ 
ken. Durch das Gebet gewoͤhnt ſich unſre Seele 
an eine lebhaftere Vorſtellung von der e, 
des Unſichtbaren. . 

Jeſ. 5 5, 6. Suchet den Herrn, weil er er 
finden iſt: rufet ihn an, weil er nahe iſt. 


Pf. 19,15. Laß dir wohlgefallen die He: 
de meines Mundes, und das Geſpraͤch mei⸗ 
nes Herzens vor dir, Herr, mein Hort, und 
mein Erlöfer ! 

Pf. 92, 2. 3. Das iſt ein koͤſtlich Ding, dem 
Herrn danken; des Morgens deine Gnade, und des 
Abends deine Wahrheit verkuͤndigen. (Pf. 5, 2: 4. 


1 Theſſ. 3, 17.) 
G f 5 Mof. 
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5 Moſ. 8, 10. Wann du gegeſſen haft und 
ſatt biſt, [fo verſaͤume es nicht,] daß du den Herrn, 
deinen Gott, lobeſt fuͤr das gute Land, das er dir 
gegeben hat. ö 

Pſ. 106, 1. Danket dem Herrn; denn 

er iſt freundlich, und feine Güte waͤhret 

ewiglich! 

Pf. 147, 1. 2. Ich will dich erhöhen, mein 
Gott, du Koͤnig; und deinen Namen loben im⸗ 
mer und ewiglich: ich will dich taͤglich loben, 
und deinen Namen ruͤhmen immer und ewiglich. 

Pf. 50, 15. Rufe mich an in der Roth; 
fo will ich dich erretten, fo ſollſt du mich 
preiſen. (uf. 11, 9. 10.) | 

Joh. 16, 23. 24. Wahrlich, wahrlich! 
ich ſage euch: So ihr den Vater etwas bit⸗ 
ten werdet in meinem Namen, ſo wird er 

es euch geben. Bittet, ſo werdet ihr neh: 
men, daß eure Freude vollkommen ſey. 
(v. 26. 27. Pf. 145, 18. 19. 1 Joh. 5, 14.) 

Matth. 15, 8. (Jeſ. 29, 13.) Dies Volk nahet 

ſich zu mir mit ſeinem Munde, und ehret mich mit 
> feinen Lippen; aber ihr Herz iſt ferne von mir. 
Matth. 20, 22. Spr. 15, 8. Jak. 3, 10.) 

— Matth. 6, 6. Wenn du beteſt, ſo geh in dein 
Kaͤmmerlein, und ſchleuß die Thuͤr zu, und bete zu 
deinem Vater im Verborgenen; und dein Vater, der 
in das Verborgene ſiehet, wird dirs vergelten oͤffent⸗ 
Ki 16 n 


Nez 


1 Tim. 
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1 Tim. 2, 13. So ermahne ich nun, daß 
man vor allen Dingen zuerſt thue Bitte, Gebet, 
Fuͤrbitte und Dankſagung fuͤr alle Menſchen; 
für die Könige und für alle Obrigkeit: auf daß 
wir ein ruhiges und ſtilles Leben führen mögen 
in aller Gottſeligkeit und Eörbarkeit. Denn 
ſolches iſt gut, dazu auch angenehm vor Gott, 
unſerm Heilande. (Coloſſ. 4, 24. Epheſ. 6, 
18. 19. Matth. 5, 44.) 

Matth. 6, 7 13. Wenn ihr betet, ſollt ihr * 
viele Worte machen; euer Vater weiß, was ihr be⸗ 
duͤrfet, ehe denn ihr bittet. Darum ſolh ihr alſo 
beten: Unſer Vater in dem Himmel! Dein Na⸗ 
me werde geheiliget. Dein Reich komme. Dein 
Wille geſchehe auf der Erde, wie im Humm 
Unſer tägliches Brodt gieb uns heute. Und hin 
gieb uns unfre Schulden, wie wir unſern Schuld⸗ 
nern vergeben. Und fuͤhre uns nicht in Verſu⸗ 
chung, ſondern erloͤſe uns von allem Uebel. Denn 
dein iſt das Reich, und die Kraft, und die Herr⸗ 
lichkeit in Ewigkeit. Amen! (Pred. 5, 1.) 

111. Noch lebhafter empfindet unſer Geiſt das 
ſelige und erhabene Vergnuͤgen der kindlich vertrau⸗ 
lichern Unterhaltung mit Gott in der gemein⸗ 
ſchaftlichen Anbetung des hoͤchſten Weſens. 
Durch die feierlichern Verſammlungen zur Andacht, 
in Verbindung mit unſern geliebten Mitmenſchen, 
verbreitet ſich das gewiſſenhafte Andenken an den 
Unſichtbaren und an ein ewiges Leben uͤber Mehrere, 
und i prag ſich unſern Gemuͤthern die Empfindung 

ein, 
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ein, daß wir Menſchen an Gott einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Vater haben. Bey einer allgemeinern Gleich— 
guͤltigkeit gegen den oͤffentlichen Gottesdienſt wuͤr⸗ 
den Religion und Tugend immer mehr in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen; hingegen Ruchloſigkeiten aller Art 
noch weit mehr, wie jetzt, unter den Menſchen uͤber⸗ 
hand nehmen; und unſer Geſchlecht zuletzt in die 
groͤbſte Sinnlichkeit hinabſinken. 

Coloſſ. 3, 16. Laſſet das Wort Chriſti 
unter euch reichlich wohnen, in aller Weis: 
heit. Lehret und vermahnet euch ſelbſt mit 
Pſalmen, und Lobgeſaͤngen, und geiſtlichen 
lieblichen Liedern; und ſinget dem Herrn in 
eurem Herzen. (Eph. 5, 19. 20. Pf. 35, 18.) 

Pf. 26, 4= 8. Ich ſitze nicht bey eitelen Leuten, 
und habe nicht Gemeinſchaft mit den Falſchen: ich 
haſſe die Verſammlung der Boshaftigen, und ſitze 
nicht bey den Gottloſen: ich waſche meine Haͤnde 
mit Unſthuld; und halte mich, Herr, zu deinem Als 
tare, da man hoͤret die Stimme des Dankens, und 
da man prediget alle deine Wunder. Herr! ich 


habe lieb die Staͤte deine Hauſes, und den 
Ort, da deine Ehre wohnet. Of. 27, 4. 84, 
225. II.) | 

Pred. 5, 17. Bewahre deinen Fuß, wenn 
du zum Hauſe Gottes geheſt; und komm, E 
du höreft. | 

Luk. 8, 14. 15. (in der Lehrerzaͤhlung von dem 
Samen.) Das unter die Dornen fiel, ſind die, ſo 


das Wort Bee hören, und gehen hin unter den 
. Sorgen, 
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Sorgen, Reichthum und Wolluſt dieſes Lebens, und 
erſticken, und bringen keine Frucht. Das aber auf 
dem guten Lande, find die das Wort hören und be- 
halten in einem feinen guten Herzen, und bringen 
Frucht in Geduld. 

Hebr. 10, 23:25. Laſſet uns halten an dem 


Bekenntniſſe der Hoffnung: und laſſet uns unter 


einander unſer ſelbſt wahrnehmen mit Reizen zur 
Liebe und zu guten Werken; und nicht verlaſſen 
unſre Verſammlung, wie etliche pflegen, ſondern 
uns unter einander ermahnen. (Matth. 10, 32. 
33. 1 Cor. 11, 26.) 

1 Moſ. 2, 3. Gott ſegnete den ſiebenten 
Tag, und heiligte ihn; darum, daß er an 
demſelben geruhet hatte von allen ſeinen 
Werken, die Gott ſchuf und machte. 
Goh. 5, 17. Marc. 3, 4. 2, 28.) 

(Apoſtelg. 20, 7. Am erſten Wochentage, da die 
Juͤnger zuſammenkamen das Brodt zu brechen, pre⸗ 
digte ihnen Paulus.) 5 

2 Mor. 20,8. Gedenke des deierta⸗ 
ges, daß du ihn heiligeſt! 


Neunzehnte Lehre. 
Ein jeder Menſch iſt es ſeinem guͤtigen 


Schoͤpfer und ſich ſelbſt ſchuldig, nach wah⸗ 
rer und dauerhafter Gluͤckſeligkeit 
zu ſtreben. 


112. Indem wir unſre Pflichten gegen Gott und | 


| . Nebenmenſchen nach unſern beſten Kraͤften zu 


erfüls 
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erfuͤllen ſuchen, befoͤrdern wir eben dadurch zu⸗ 
gleich auch unſre eigene Gluͤckſeligkeit mit. Wer ge⸗ 
gen ſein eigenes Wohl und Weh gleichguͤltig waͤre, 
der wuͤrde auch fuͤr die Leiden und die Zufriedenheit 
anderer kein Gefühl haben. (Matth. 7, 12.5 

Eph. 5, 29. Niemand hat jemals fein eigen 
Fleiſch gehaſſet. 

Spruͤch. 11, 17. Ein bormberniger Mann thut 
feinem Leibe Gutes; aber ein Hubaumbergigen bes 
truͤbet auch ſein Fleiſch und Blut. 

Matth. 22, 39. Du ſollſt deinen Naͤch⸗ 
ſten JUDEN als dich ſelbſt. 

113. Die Sorge für unſre unſterbliche Seele 
* muß unſre A Sorge ſeyn. Matth. 16,26. (Narc. 
9 43: 48.) 4 

Matth. 6, 33 Trachtet am erſten 
nach dem Reiche Gottes. (Coloſſ. 3, 2.) 
Philip. 2, 12. Schaffet, daß ihr ſelig 

werdet, mit Furcht und Zittern. 
Philip. 3, 20. Unſer Wandel iſt im Himmel. 
(Hebr. 13, 14. 1 Chron. 30, 15.0 

1 Pet. 2, f 1. Liebe Brüder, ich ermahne euch 
als die Fremdlinge und Pilgrimme: Enthaltet euch 
von fleiſchſichen Luͤſten, welche wider die Serie 
ſtreiten! (Gal. 6, 8.) 

114. Unſern Verſtand gebrauchen wir als⸗ 
dann der guͤtigen Abſicht unſers Schoͤpfers gemaͤß, 
wenn wir uns, ſo viel wir dazu Gelegenheit haben, 
allerley nuͤtzliche Kenntniſſe zu erwerben bemüht find; 
beſonders aber diejenigen Einſi chten uns verſchaffen, 

durch 
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durch welche wir wahrſcheinlich dereinſt zu unſerm 
eigenen und unſrer Nebenmenſchen Gluͤcke am meis 
ſten werden beytragen koͤnnen. Vorſicht und 
Klugheit ſind das beſte Mittel, uns und andere 
vor mancherley Verdruß zu ſichern. (Spruͤch. 22, 3.) 

Spruͤch. 10, 1. Ein weiſer Sohn iſt ſei⸗ 
nes Vaters Freude, aber ein thörigter Sohn 
iſt feiner Mutter Graͤmen. 

Matth. 10, 16. Seid klug, wie die Schlangen; 
und ohne Falſch, wie die Tauben. 

Roͤm. 16, 19. Ich will, daß ihr weiſe ſeid 
auf das Gute, aber einfaͤltig auf das Boͤſe. (Luk. 
16, +- 8.0 
Eph. 5, 15. 16. Sehet zu, wie ie ihr vorſich⸗ 
tiglich wandelt, nicht als die Unweiſen, ſondern 
als die Weiſen; und ſchicket euch in die Zeit, 
(1 Pet. I, 17.) 

Jak. 1, 5. Wenn es jemanden unter euch an 
Weisheit fehlt, der erbitte ſie von Gott; ſo wird ſie 
ihm gegeben werden. (I Koͤn. 3, 11 13. Philip. 
I, 9-11.) 

Luk. 2, 52. Jeſus nahm zu an Weisheit, 
Alter, und Gnade bey Gott und den Men⸗ 
ſchen. (Eph. 3, 14. 16. 1, 17. 18.) 

1 Cor. 12, 31. Strebet nach den beſten Gaben. 

Matth. 25, 29. Wer da hat, dem wird gegeben 
werden, und wird die Fuͤlle haben: wer aber nicht 
hat, dem wird auch, das er hat, genommen werden. 
(v. 1428.) 

115, Ein froͤhliches Herz iſt eine große 
Wohlthat von Gott. Es wäre Undank gegen un⸗ 
f ſern 
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‘fern Schöpfer, wenn wir die mannigfaltigen Freu: 

den des Lebens, die uns ſeine Guͤte veranſtaltet hat, 
nicht genieſſen wollten; nur muß es mit Vernunft 
und kluger Maͤßigung geſchehen. (Pred. 5, 17: 
19. 1 Tim. 6, 17.) 

Spruͤch. 15, 13. 15. Ein froͤhlich Herz 
macht ein froͤhlich Angeſicht; aber wenn das 
Herz bekuͤmmert iſt, ſo faͤllt auch der Muth. 
Ein Betruͤbter hat nimmer keinen guten Tag; aber 
ein guter Muth iſt ein taͤgliches Wohlleben. 
(14 18, 17, 22.) 

Pſ. 126, 3. Der Herr hat Großes an 
uns gethan; deß ſind wir froͤhlich. 
Rom. 12, 15. Freuet euch mit den Froͤh⸗ 


Aigen 
1 Theſſ. 5, 16. Seid allezeit fröhlich! 

0 Pred. 11, 9. (10.) Freue dich, Juͤngling, 
in deiner Jugend, und laß dein Herz guter Dinge 
ſeyn in deiner Jugend; thue, was dein Herz ge⸗ 
Lüfter und deinen Augen gefällt: und wiſſe, daß 
dich Gott um dies alles wird vor Gericht fuͤhren. 
(aß die Traurigkeit aus deinem Herzen; denn Ju⸗ 
gend iſt eitel.) 

1156. Wer feines Lebens recht froh werden will, 
| der muß beftändig über feine Neigungen wachen, 
nie feiner eigenen Staͤrke in der Tugend zu viel zus 
trauen, jede unordentliche Begierde, die ſich in ſei⸗ 
ner Seele regt, gleich in ihrer Geburt erſticken, und 
mit Vernunft ſich ſelbſt beherrſchen. Beſon⸗ 


ders haben wir uns zu huͤten, daß kein Gedanke oder 
Wunſch, 
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Wunſch, der uns leicht ſchnell und unvermerkt zu eis 
ner laſterhaften Handlung hinreiſſen koͤnnte, ſich in 
unſrer Einbildungskraft feſtſetze. 

Pf. 34, 13. 14. Wer iſt, der gut Leben 
begehrt, und gern gute Tage hätte? — Behuͤte 
deine Zunge vor Boͤſem; und deine Lippen, daß ſie 
nicht falſch reden. Laß vom Boͤſen, und thue Gutes. 
Suche Frieden, und jage ihm nach. (Roͤm. 12, 9.) 

Matth. 5, 8. Selig ſind, die reines Her⸗ 
zens ſind; denn ſie werden Gott ſchauen. 
(Matth. 15, 19. Jak. I, 14. 15. Matth. 5, 28.) 

Matth. 26, 41. Wachet und betet, daß ihr 
nicht in Anfechtung fallet. Der Geiſt iſt willig, 
aber das Fleiſch iſt ſchwach. | 

1 Pet. 4, 8. Seid mäßig und nüchtern zum Nil 
(Luk. 21, 34.) 

1 Cor. 10, 12. Wer ſich läßt duͤnken, er fies 
he, mag wohl zuſehen, daß er nicht falle. (Roͤm. 
11, 20.) 

Gal. 6, 1. (Liebe Bruͤder! So ein Menſch etwa 


von einem Fehler uͤbereilet wuͤrde, ſo helfet ihm wie⸗ 


der zurechte mit ſanftmuͤthigem Geiſte; und) ſiehe 
auf dich ſelbſt, daß du nicht (auch) verſuchet wer⸗ 
deſt. (Luk. 22, 32:34.) 

Spruͤch. 16, 32. Ein Geduldiger iſt beſſer, denn 
ein Starker; und wer ſeines Muthes Herr iſt, 
Lift beffer,] denn der Städte gewinnet. (1 Tim. 
6, 12. Hebr. 12, 3. 4.) 

Roͤm. 6, 12. Laſſet die Sünde nicht herrſchen 
in eurem ſterblichen Leibe, ihr Gehorſam zu leiſten 
in feinen Luͤſten. (Gal. 5, 24.) | 

Katechismus. 1 H 117. 
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117. Geſundheit iſt eine große Wohlthat von 
Gott. Deswegen haben wir für die Erhaltung un⸗ 
ſers Leibes durch eine genaue Leb ensordnung, 
durch Maͤßig keit in Speiſe und Trank, durch 
Reinlichkeit, durch den Gebrauch der von dem Schoͤp⸗ 
fer in die Natur gelegten und von verſtaͤndigen Aerz⸗ 
ten vorgeſchriebenen Arzeneymittel, aufs ge⸗ 
wiſſenhafteſte zu ſorgen; hingegen alles aufs ſorg⸗ 
faͤltigſte zu vermeiden, was das Blut in eine un⸗ 
ordentliche Wallung bringt, und zu allerhand ſchaͤd⸗ 
lichen Leidenſchaften reizt. Unter dieſen ſind 
die Suͤnden der Unzucht diejenigen, welche den 
Körper am meiſten ausmergeln und zerruͤtten. 
Eph. 5, 29. Niemand hat jemals ſein eigen Fleiſch 
gehaſſet, ſondern er wartet es, und pfleget feiner, 
(3 Joh. v. 2. 1 Tim. 5, 23.) 

Matth. 14,14. Jeſus ſah das große Volk, und es 
jammerte ihn derſelbigen, und er heilte ihre Kranken. 
Si. 38, 21.) 

Rom. 13, 14. Ziehet an den Herrn Jeſum Chriſt, 
und treibet die Fuͤrſorge für den Leib 3 bis zur 
Erregung heftiger Begierden. 

Luk. 21, 34. Huͤtet euch, daß eure Herzen 
nicht beſchweret werden mit Freſſen und Saufen, 
und mit Sorgen der Nahrung. (Eph. 5, 18. 
Spruͤch. 20, 1. 23, 29:35. 20. 21. Luk. 
15, 135 17.) 

Gal. J, 19. 21. Offenbar ſind die Werke 
des Fleiſches; als da ſind: Ehebruch, Hurerey, 
Unreinigkeit, Unzucht, Saufen, Freſſen, und der⸗ 
gleichen; von welchen ich euch habe zuvor geſagt, 

* a und 
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und ſage noch zuvor, daß, die ſolches thun, wer⸗ 
den das Reich Gottes nicht ererben. (1 Cor. 6, 
18. Spruͤch. 7, 25:27.) 

2 Tim. 2, 22. Fleuch die Luͤſte der Jugend! 
(Eph. 5, 3 5. Coloſſ. 3, 5. 8.) 

118. Gott weiß am beſten die Lebens dauer 

eines jeden Menſchen zu beſtimmen, wenn daraus die 
volle Gluͤckſeligkeit erwachſen ſoll, die er demſelben 
zugedacht hat. Von der Benuͤtzung eines Aus 
genblicks haͤngen oft die wichtigſten Folgen ab. 
Unluſt am Leben iſt Sünde, und entſteht gemeis 
niglich aus lafterhaften Handlungen. Ein ehren⸗ 
volles hohes Alter iſt eine große Wohlthat 
von Gott. 
Rom. 14, 7. 8. Unſer Keiner lebet ihm 
ſelber, und Keiner ſtirbet ihm ſelber. Leben 
wir, ſo leben wir dem Herrn; ſterben wir, 
fo ſterben wir dem Herrn. Darum wir le⸗ 
ben oder ſterben, ſo ſind wir des Herrn. 
(Hiob 14, 5. Pſ. 139, 16. Apoſtelg. 16, 28. 31.) 

Gal. 6, 7. 10. Was der Menſch ſaͤet, das wird 
er ernten. Da wir nun dazu Gelegenheit haben, 
ſo laſſet uns Gutes thun. (Pred. 3, 1. 5.) 

Coloſſ. 4, J. Schicket euch in die Zeit. (Matth. 
9 113.0 , 

Pf. 91, 16. Ich will ihn ſaͤttigen mit langem Le⸗ 
ben, und will ihm zeigen mein Heil. (Sprüd). 3, 0.) 

Spruͤch. 1 1. Graue Haare find eine Eh⸗ 
renkrone, die auf dem Wege der Gerechtigkeit 
[der Tugend] gefunden wird. (Hiob 5, 20. 

| e N. nen 4 Ade 
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119. Nuͤtzliche Geſchaͤftigkeit, oder Arbeit, ge⸗ 
waͤhrt unſerm Geiſte das dauerhafteſte Vergnuͤgen, und 
iſt das natuͤrlichſte Mittel, unter dem Segen Got⸗ 
tes zum Beſitze zeitlicher Güter zu gelangen. 

Pred. 5, 11. Wer arbeitet, dem iſt der Schlaf 
füß, er habe wenig oder viel gegeſſen: aber die Fülle 
des Reichen laͤßt ihn nicht ſchlafen, 

2 Theſſ. 3, 10:12. So jemand nicht 
will arbeiten, der ſoll auch nicht eſſen. 
Wir hoͤren, daß etliche unter euch wandeln unordent⸗ 
lich, und arbeiten nicht, ſondern treiben Vorwitz. 
Solchen gebieten wir und ermahnen ſie durch un⸗ 
ſern Herrn Jeſum Chriſtum, daß ſie mit ſtillem 
Weſen arbeiten und ihr eigen Brodt eſſen. (Eph. 
4,28. Spruͤch. 6,61 1. 1 Moſ. 2, 15. 3,19.) 

Spruͤch. 10, 4. Laͤſſige Hand macht arm; 
aber der Fleiſſigen Hand macht reich. 

Pred. 9, 10. Alles, was dir vor die Hand 
kommt zu thun, das thue friſch! (11, 6. 1.) 

Spruͤch. 10, 22. Der Segen des 
Herrn machet reich ohne Muͤhe. Pf- 127, 
2. Pred. 9, 10. Spr. 12, 11. 24) 

Spr. 3, 13. 16. Wohl dem Menſchen, der Weis⸗ 
heit findet! Langes Leben iſt zu ihrer rechten Hand; 
zu ihrer linken ift Reichthum und Ehre. (1 Koͤn. 3,13.) 

Spr. 10, 5. Wer im Sommer ſammelt, der iſt 
klug; wer aber in der Ernte ſchlaͤft, wird zu ſchanden⸗ 

Joh. 6, 12. (Jeſus ſprach:) Sammlet die uͤbri⸗ 
gen Brocken, daß nichts umkomme. (Spr. 13, 11.) 

Spr. 13, 7. Mancher iſt arm bey großem 

Gut, und mancher iſt reich bey ſeiner Armuth. 
120. 
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120. Eine vernuͤnftige Ehrliebe, oder die Be⸗ 
gierde, uns das Zutrauen unſrer Nebenmenſchen zu 
erwerben, iſt eine ſtarke Aufmunterung zur Tugend; 
hingegen die Gleichguͤltigkeit, was Andere von uns 
denken, entſpringt entweder aus Stolz, oder aus 
Niedertraͤchtigkeit. eee Sitten erwek⸗ 


ken uns Liebe. 
1 Cor. 9, 15. Es waͤre mir lieber, ich ſtuͤrbe, denn 


daß mir jemand meinen Ruhm ſollte zunichte machen. 
Spruͤch. 22, 1. Das Gerücht [ein guter Name! 
iſt koͤſtlicher, denn großer Reichthum; und Gunſt 
beſſer, denn Silber und Gold. 
Spruͤch. 10, 7. Das Gedaͤchtniß der Se 
rechten bleibet im Segen. (Matth. 26, 13. 


Luk. f, 48.) 5 
Philip. 4, 8. Was wahrhaftig, was 
ehrbar, was gerecht, was keuſch, was 
lieblich iſt, was wohl lautet; iſt etwa 
eine Tugend, iſt etwa ein Lob, dem den⸗ 


ket nach. 
1 Cor. 14, (033. 40. (Gott iſt nicht ein Gott 


der Unordnung.) Laſſet alles ehrlich Canftändig ] 
und ordentlich zugehen, | 


| Zwanzigſte Lehre. 
Die Wohlfahrt eines jeden andern Menſchen 
muß eben ſo aufrichtig unſer Wunſch 
ſeyn, als unſre eigene. 


121. Die Liebe Gottes und unſers Erloͤſers gegen 
H 3 alle 
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alle Menſchen ermuntert und verpflichtet uns, an 


dem Wohlergehen eines jeden andern Menſchen herz— 


lich und bruͤderlich theilzunehmen. Bey einer | 
ſolchen Geſinnung werden wir dann auch von felbft 
einem jeden in ſeinem Beſtreben nach Gluͤckſeligkeit 


behuͤlflich ſeyn, fo weit unſre Kräfte reichen. Wer 
ſich uͤber alles, was Andere vergnuͤgt und gluͤcklich 


macht, zu freuen gewohnt iſt, dem kann es zu keiner 


Zeit an Freude fehlen. (I Cor. 13, 18.) 

Maleach. 2, 10. Haben wir nicht alle Einen 
Vater? Hat uns nicht Ein Gott geſchaffen? 
(Apoſeelg. 17, 26.) 

Joh. 13, 34. Ein neu Gebot gebe ich 

5 daß ihr euch unter einander liebet, wie ich 
euch geliebet habe, auf dat auch ihr einander lieb 
habet. a wird jedermann erkennen, daß ihr 
meine Juͤnger ſeid, ſo ihr Liebe unter einander 
habt. (Roͤm. 12, C.) 
I Joh. A, 20. So fem richt: 30 lie 
Gott; und haſſet ſeinen Bruder, der iſt ein! Luͤg⸗ 
ner: denn wer ſeinen Bruder nicht liebet, den 
er ſiehet, wie kann er Gott lieben, den er nicht 
fichet? (v. 10. 11.) 


Matth. 22, 39. (3 Mof. 10, 18. ) Du ſollſt 
deinen Nächfien lieben als dich ſelbſt. 


(Lut. 0, 29:37.) 


Matth. 7, 12. Alles, das ihr wollet, daß 


es euch die Leute thun feine das thut ihr 
ihnen. 5 
Rim. 


gegen unſre Nebenm. insgeſ. 121123. 119 


Röm. 12, 15. Freuet euch mit den ehe 
lichen! 

Philip. 2, 4. Ein jeglicher ſehe nicht auf 
das Seine, ſondern auf das, das des Andern iſt. 
122. Kein Menſch kann des Beyſtandes der uͤbri⸗ 
gen entbehren. Wir empfangen unaufhoͤrlich fo 
viel Gutes durch Andere, denen wir das Wenigſte 
wieder vergelten koͤnnen, daß wir uns beſtaͤndig als 
Schuldner gegen das ganze menſchliche Geſchlecht 
überhaupt, und gegen Jedermann insbefondere, zu 
betrachten haben. Den meiſten Beduͤrfniſſen und 
Uebeln der Menſchen iſt leicht abzuhelfen, wenn wir 
nur jedesmal felbit treulich einer dem andern dasje⸗ 
nige leiſten, wozu wir im Stande ſind. (1 Cor. 12, 
15:21. 26.) 

Roͤm. 13, 8. 7. Seid niemand nichts ſchul⸗ 
dig, denn daß ihr euch unter einander liebet. Ge⸗ 
bet jedermann, was ihr ſchuldig ſeid. (Roͤm. I, 


14. Philem. o. 18. 19.) 
Hiob 29, 15. Ich war des Blinden Auge, und 
des Lahmen Fuͤße. f 

123. Ohne Aufrichtigkeit und Wahrheit 
findet keine Menſchenliebe ſtatt. Man lebet ruhig 
und gluͤcklich, wenn ſich ein jeder auf des andern 
Worte und Handlungen immer mit Sicherheit ver⸗ 
laſſen kann. Ein Luͤgner verraͤth ſich bald; und 
findet hernach nicht leicht Glauben, wenn er auch die 
Wahrheit ſpricht. 

Rom, 12, 9. 10. Die Liebe ſey nicht 
fach. r das Arge, hanget dem Guten an.) 
f 94 Die 


— 


1 


120 XX. Von den Pflichten 123. 123. 


Die bruͤderliche Liebe unter einander ſey 
herzlich. 

1 Joh. 3, 18. Laſſet uns nicht lieben mit 
Worten, noch mit der Zunge, ſondern mit der 
That und mit der Wahrheit. 

Spr. 3, 29. Trachte nicht Boͤſes wider Warn 
Freund, der auf Treue bey dir wohnet. 

Epheſ. 4, 25. Leget die Fügen ab, und 
redet die Wahrheit, ein jeglicher mit ſeinem 
Naͤchſten, ſintemahl wir unter einander Glie⸗ 
der find. (1 Pet. 2, 1. Pf. 5, 7. Spr. 12, 22) 

2 Moſ. 20, 16. Du ſollſt kein falſches 
Zeugniß reden wider deinen Naͤchſten. 
(Spr. 19, 5. Pi. 50, 19 21.) 

124. Wir duͤrfen niemanden ein Unrecht zu⸗ 
fuͤgen; weder mit ſchadenfroher Ueberlegung, noch 
aus Unbeſonnenheit und Muthwillen. (Matth. 7, 12.) 

Roͤm. 13, 10. Die Liebe thut dem Nannen nichts 
Böſes. Gachar. 7, 10. 8, 17.) 

1 Cor. 13, 4:6. Die Liebe treibt nicht 
Muthwillen. Sie trachtet nicht nach Schaden. 
Sie freuet ſich nicht der Ungerechtigkeit. 

(1 Theſſ. 4, 3. 6. Das iſt der Wille Gottes, daß 
niemand zu weit greife, noch vervortheile ſeinen Bru⸗ 
der im Handel; denn der Herr iſt Raͤcher uͤber das 
alles.) 

3 Moſ. 19, 13. Du ſollſt deinem Naͤchſten 
nicht Unrecht thun, noch ihn berauben. Es ſoll 
des Tageloͤhners Lohn richt bey dir bleiben bis an 
den Morgen. (Jak. 5, 4. 5 Moſ. 24, 14.) 


gegen unſre Nebenm. insgeſ. 124. 125. 121 


2 Moſ. 20, 15. Du ſollſt nicht ſtehlen. 

Eph. 4, 18. Wer geſtohlen hat, der ſtehle 
nicht mehr, ſondern arbeite, und ſchaffe mit den 
Haͤnden etwas Gutes, auf daß er habe zu geben 
den Duͤrftigen. (Spruͤch. 29, 24. Pf. 50, 18. 
Luk. 16, 133. 757 .) 

Spröch. II, I. Falſche Wage iſt dem Berk ein 
Greuel; aber ein völlige Gewicht ift fein Wohlge⸗ 
fallen. (Spr. 20, Io. 3 Mof. 19, 35. 36.) 

5 Moſ. 27, 1719. Verflucht ſey, wer feines 


Naͤchſten Graͤnze engert; und alles Volk ſoll ſagen: 


Amen! Verfiucht ſey, wer einen Blinden irren machet 
auf dem Wege; und alles Volk ſoll ſagen: Amen! 
Verflucht ſey, wer das Recht des Fremdlinges, des 
Waiſen und der Witwe beuget; und alles Volk foll, 
ſagen: Amen! (3 Mof. 19, 14. 5 Mof. 20, 19. 
Spr. 11, 26.) 

Röm. 13,8. Seid niemand nichts ſchuldig. 

Pi. 37, 21. Der Gottloſe borget und bes 
zahlet nicht. (Spr. 6, 4 F.) 

Spr. 22, 7. Wer borget, der iſt des 9 
Knecht. 
125. Jedes Unrecht, das An dern von uns zuge⸗ 
fuͤgt worden iſt, muͤſſen wir moͤglichſt zu verguͤten 
ſuchen. (3 Moſ. 6, 4. 5. Luk. 19, 8.) 

Spr. 10, 4. Unrecht Gut hilft nicht. 
(Gabat, 2,0 Jerem. 17, 11. 

Ezech. 33, 115. Wenn der Gottloſe das 
Pfand wiedergiebt, und bezahlet, was er geraubt 
bat, und nach dem Worte des Lebens wandelt, daß 


1 


122 XX. Von den Pflichten 126. 
er kein Boͤſes thut, ſo ſoll er leben, und nicht fen 
ben. (Mich. 6, 10.) 

126. Harte iſt nicht AR gegen Thiere zu 
entſchuldigen, viel weniger gegen unſre Nebenmen⸗ 
ſchen. Die Liebe macht mitleidig, bereitwillig 
zum Helfen und dis nſtfertig, frey gebig und 
‚gefällig. 
 Sprüd). 12, 10. Der Gerechte erbarmet ſich ſei⸗ 
nes Viehes. (Pf. 145, 9. 15. . 5 Moſ. 22, 
6. 7. 2 Moſ. 20, 10.) 

1 Joh. 3, 17. Wenn jemand dieſer Welt 
Guͤter hat, und ſieht ſeinen Bruder darben, und 
ſchleußt fein Herz vor ihm zu, wie bleibet die Lies 
be Gottes bey ihm? (Jak. 2, 15. 16. Luk. 
10, 30:32.) 

Jak. 2, 13. Es wird ein unbarmherziges Ges 
richt über den ergehen, der nicht Barmherzigkeit 
gethan hat. (Matth. 2, 41:46.) 

Röm. 12, 15. Freuet euch mit den Fröhlichen, und 
weinet wir den Weinenden. (uf. 10, 33:35. 
20 
Luk. 6, 36. Seid barmherzig, wie 
auch euer Vater barmherzig iſt. 

Apoſtelg. 10, 38. Jeſus iſt umhergezo⸗ 
gen, und hat wohlgethan. (2 Cor. 8, 9.) 

Apoſtelg. 20, 35. (Man muß arbeiten, um ſich 
der Nothleidenden annehmen zu koͤnnen, und an das 


Wort Jeſu denken:) . ift ie. denn 
Nehmen. 5 
|. | Gal. | 


gegen unſre Nebenm. insgeſ. 126-128, 123 


Gal. 6, 9. 10. Laſſet uns Gutes thun, und 
nicht muͤde werden; denn zu ſeiner Zeit werden 
wir auch ernten ohne Aufhoͤren: (und da es uns 
an Veranlaſſungen nicht fehlt, ſo) laſſet uns Gutes 
thun an jedermann, allermeiſt aber an des Glau⸗ 
bens Genoſſen. (Pſ. 112, 9. 3. 2 Cor. 9, 6. 
Hebr. 3, 16. Luk. 6, 38. Spr. 11, 24.) 

. Luk. 21, 3. 4. Dieſe arme Witwe hat mehr, denn 
ſie alle, eingelegt. Jene haben von ihrem Weber: 
fluſſe eingelegt; ſie aber hat von ihrem Armuth alle 
ihre Nahrung, die ſie hatte, eingelegt. (Matth. 10,42.) N 

1 Pet. 4, 10. Dienet einander, ein jeg 
licher mit der Gabe, der er empfangen hat, 
als die guten Haushalter die mancherley 
Gnade [der mannigfaltigen Gaben] Gottes. 

Epheſ. 4, 32. Seid unter einander 
freunduch. (Gal. 5, 22.) 

127. Was dem Leben und der Geſundheit | 
unſers Naͤchſten ſchaͤdlich werden kann, muͤſſen wir 
meiden; vielmehr alles anwenden, um ihm beides z zu 
halten und zu retten; auch gerne ſelbſt Si 
19 jeden, der in Noth iſt, uͤbernehmen. | 


2 Moſ. 20, 13. Du ſollſt nicht toten. 1 # 
I Joh. 3, 16. Daran haben wir erkannt die 
Liebe, daß der Sohn Gottes ſein Leben fuͤr uns 
gelaſſen hat; und wir ſollen auch das Leben fur 
die Bruͤder . (Joh. 5, 13. Philip. 3, 30.) 
128. Der Menſchenliebe ſteht die Eigen⸗ 
liebe entgegen. Aus dieſem Fehler entſprin⸗ 
gen er Laſter; als: Eigennutz, Neid, 
. 


124 XX. Von den Pflichten 128. 


Argwohn, Zank, und dergl. m. Liebloſe und 
menſchenfeindliche Geſinnungen fuͤhren ihrer Natur 
nach Unluſt mit ſich, martern das Gemuͤth, und ver: 
zehren das Mark in den Gebeinen. Im Zorne 
uͤbereilen wir uns leicht. Durch Rache werden 
auf beiden Seiten die Beleidigungen und Kraͤnkun⸗ 
gen vervielfaͤltiget und vergrößert. Je öfter wir 
ſelbſt andern zum Mistrauen oder zu Misverſtaͤnd⸗ 
niſſen Anlaß geben, deſto billiger iſt es, daß wir 
uns durch den Befehl und das Beyſpiel Gottes, bes 
ſonders aber durch die dankbare Erinnerung, wie 
viele Sünden Gott uns unaufhoͤrlich vergiebt, zu den 
Tugenden der Vertraͤglichkeit, Nachgiebig⸗ 
keit, Sanftmuth und Verſoͤhnlichkeit 
aufmuntern laſſen. Das Vergnügen, unſern Feind 
„durch Liebe gewonnen zu haben, daß er nun 
ewig deſto entſchloſſener unſer Freund bleibt, wird 
noch im Himmel unſre Gluͤckſeligkeit vermehren. 
2 Moſ. 20, 17. Laß dich nicht geluͤ⸗ 
ſten deines Naͤchſten Hauſes. Laß dich 
nicht geluͤſten deines Naͤchſten Weibes, 
noch ſeines Knechtes, noch ſeiner Magd, 
noch feines Ochſen, noch feines Eſels, 
noch inen das dein Naͤchſter hat. C Koͤn. 
21, I- 4. 

Spr. 14, 30. Ein guͤtiges Herz iſt des Leibes 
Leben, aber Neid iſt ein Eiter in den Gebeinen. 
(Luk. 15, 28:32.) 

Jak. 3, 16. Wo Neid und Zank iſt, da iſt Unord⸗ 
nung und eitel boͤſe Dinge. (Philip. 2, 3. 2 Tim. 


2, 23. Spr. 10, 12. 6, 16. 19. 1 Cor. 13, 4 6. 
N N 0, 1 Moſ. 


gegen unfre Nebenm. insgeſ. 128. 125 


1 Moſ. 13, 8. 9. Pf. 133, 1. Eph. 4, 3:6. Gal, 
5, 20. 21.) 

1 Cor. 13, 7. Die Liebe vertraͤget alles, ſie 
glaubet alles, ſie hoffet alles, ſie duldet alles. 

Jak. 1, 19. 20. Ein jeglicher Menſch ſey 
langſam zum Zorn: denn des Menſchen Zorn 
thut nicht, was vor Gott recht iſt. (Eph. 4, 26. 
Spr. 15, 1. 8. 17, 9.) | 

Eph. 4, 31. 32. Alle Bitterkeit und Grimm, und 
Zorn, und Geſchrey, und Laͤſterung, ſey ferne von 
euch, ſamt aller Bosheit. Seid (aber) unter ein⸗ 
ander freundlich, herzlich, und vergebet einer dem 
andern, gleichwie Gott euch vergeben hat in Chriſto. 

1 Joh. 3, 15. Wer feinen Bruder hafs 
fet, der iſt ein Todtſchlaͤger; und ihr wife 
ſet, daß ein Todtſchlaͤger nicht hat das ewi⸗ 
ge Leben bey ihm bleibend. (Matth. 5, 21. 22.) 

Roͤm. 12, 18. 19. 21. Iſt es moͤglich, ſo 
viel an euch iſt, ſo habt mit allen Menſchen Frie⸗ 
den. Raͤchet euch ſelber nicht. Laß dich nicht 
das Boͤſe uͤberwinden, ſondern uͤberwinde 

das Boͤſe mit Gutem. (I Pet. 3, 9.) 

Matth. 18, 15. Suͤndiget dein Bruder an 
dir, ſo gehe hin und ſtrafe ihn zwiſchen dir und 
ihm alleine. Hoͤret er dich, ſo haſt du deinen 
Bruder gewonnen. (Jak. 5, 20.) | 

Matth. 6, 12. Vergieb uns unfte 
Schulden, wie wir unfern Schuldnern 
vergeben, 00. 14. 45, 18, 35:35, 5, 23 26.) 


Matth. | 


= 


126 XX. Von den Pflichten 128, 129. 


Matth. 5, 44. 45. Liebet eure Feinde; 
ſegnet, die euch fluchen; thut wohl denen, 
die euch haſſen; bittet fuͤr die, die euch be⸗ 
leidigen und verfolgen. So werdet ihr 
Kinder ſeyn eures Vaters im Himmel. 
Denn er laͤßt ſeine Sonne aufgehen uͤber 
die Boͤſen und uͤber die Guten, und laͤßt 
regnen uber Gerechte und Ungerechte. 
8 23, 11. 1 Sam. 23, 12. 26, 10% 

Luk. 23, 34. Vater! vergieb ihnen; denn 
fie wiſſen nicht, was fie thun. (Apoſtelg. 7, 59.) 
Matth. 11, 29. Lernet von mir; denn ich bin 
fänftmüthig. So werdet ihr Ruhe finden fuͤr eure 
N 1 

Matth. 5, 9. Selig ſind die Friedferti⸗ 
gen; denn ſie werden Gottes Kinder heiſſen. 


129. Einem jeden Menſchen, auch dem gering⸗ 
ſten, find wir Achtung und Hoͤflichkeit ſchul⸗ 
dig. Des Naͤchſten Ehre und guter Name 
muͤſſen von uns niemals verletzet, ſondern nach un⸗ 
fern Kräften vertheidiget werden. Den Hoch muͤ⸗ 
thigen treffen oft Verachtung und Schande. 
Philip. 2, 3. Nichts thut durch Zank oder eitele 
Ehre, fondern durch Demuth achtet euch unter 
‚ einender einer den andern höher denn ſich ſelbſt. 
(Roͤm. 12, 3. 1 Cor. 4, 7.) 
zum, 12,10. Einer Eomme dem andern 
mit Ehrerbietung zuvor. (Maleach. A 8 
Matth. 18, 10, 19, 14) 


an 3 Wos | 
al ö 


4 


gegen unſre Nebenm. insgeſ. 129. 130. 127 


3 Moſ. 19, 16. Du ſollſt kein Verleumder 
En l Volke. (Luk. 6, 4 1. 42. Gal. 


2 Mo. 20, 16. Du ſollſt kein falſches 
Zeugniß reden wider deinen Naͤchſten. 

Spruͤch. 31, 8. Thue deinen Mund auf 
fuͤr die Stummen, und fuͤr die Sache aller, 
die verlaſſen ſind. 
Spr. 29, 23. Die Hoffarth des Menſchen wird 
ihn ſtͤrzen; aber der Demuͤthige wird Ehre empfan⸗ 
gen. (21, 4. 6, 16. 17. 1 Pet. 5, 5. Luk. 2, 51.52.) 
Luk. 14, 11. Wer ſich ſelbſt erhoͤhet, der ſoll ers 
niedriget werden. (o. 710, 22, 24. 25. Matth. 23, 
8. 1 Cor. 10, 17.) 
130. Der Seele des Naͤchſten ſind wir, wenn 
wir dazu die Geſchicklichkeit beſitzen, auch bequeme 
Veranlaſſungen dazu haben, Belehrung und Erinnes 
rungen, vor allen Dingen aber unſer gutes Bey⸗ 
ſpiel ſchuldig. Unſre Meinungen, beſonders 
in Religions ſachen, muͤſſen wir niemanden zur Un⸗ 
zeit aufdringen. e 

Jak. 5, 20. Wer den Sünder bekehret hat | 
von dem Irrthume feines Weges, der hat einer | 
Seele vom Tode geholfen. 

Hebr. 10, 24. 25. Laſſet uns unter einander 
unfer ſelbſt wahrnehmen mit Reizen zur Liebe 
und zu guten Werken, und nicht verlaſſen unfre 
Verſammlung, ſondern uns unter einander er⸗ 
mahnen. (Matth. „ 16.) 

Matth. 18, 7. Wehe dem Menſchen, durch 

welchen Aergerniß kommt! Roͤm. 


* 


a. . 
128 XX. Von den Pflichten % 130132. 


Röm. 14, 15. Verderbe den nicht, für welchen | 
Chriſtus geſtorben iſt. 

Epheſ. 4, 29. Laſſet kein faul Ge⸗ 
ſchwaͤtz aus eurem Munde gehen, ſondern 
was nuͤtzlich zur Beſſerung iſt, da es 
noth thut, daß es holdſelig ) zu hören. 
(Spruch. 25, 11. 15, 2. Coloſſ. 4, 6. Eph. 5,4.) 

1 Theſſ. 5, 14. Traget, die Schwachen; ſeid 
geduldig gegen jedermann. (Joh. 16, 2. 3, 
Roͤm. 10, 2. 2 Tim. 2, 23.) 

131. Zur vertraulichern Freundſ chaft wer⸗ 

den wir durch das Beyſpiel und die Lehre Jeſu auf⸗ 


gemuntert. (Joh. 13, I. II, 38. 36. 13, 23. 19, 
20. 27. Philip. 2, 20. 1 Sam. 18, 1. 2 Sam. 1, 26.) 


Spruͤch. 12, 25. Sorge im Herzen kraͤnket; aber 
ein freundlich Wort erfreuet. 

Spr. 27, 10. Deinen Freund, und dei⸗ 
nes Vaters Freund, verlaß nicht. 

Spr. 18, 24. Ein treuer Freund liebet mehr, 
und ſtehet feſter bey denn kein Bruder. (17, 17.) 
Spr. 25, 9. Offenbare nicht eines andern 

Heimlichkeit. (Spr. 10, 19. 18, 31. Jak. 3, 
5, 8:10.) 

Spr. 13,20. Wer mit den Weiſen umgeht, 
der wird weiſe. (1 Cor. 15, 33. Luk. 8, 14. 
Spr. 1, 10: 18.) 

132. Wohlthaͤtern unſern Dank zu beweiſen, 
iſt ein großes Vergnuͤgen. | 
Spruͤch. 17, 13. Wer a. mit 2 
We em 


w 


XXL V. b. 9. ue. . 133. 
ſem vergift, von deli en Hauſe wird + 
nicht laſſen. G au 10. e 6, 32. 330% 


Ein und zwanzigſte Lehre. 0 
Chriſuche 0 eſinnungen vermehren die 


e Gluͤckſeligkeit in jeder engern 
95 15 Verbindung. 5 


1 33. Die liebreiche Verpflegung und forgfältigeie 
Erziehung, welche wir von unſrer Geburt an genoſ⸗ 
fen haben, ift eine Folge der wohlihätigen Einrich⸗ 
tung und Anordnung Gottes, daß unſre Eltern durch 
den Eheſtand in die allerengſte und unzertrenn⸗ 
lichſte Verbindung getreten ſind, wo der eine Theil 
ſo ganz fuͤr den andern, und beide ſo ganz fuͤr ihre 
Kinder leben, als ob einer allemahl nur um des 
andern willen in der Welt da waͤre. Damit dieſer 
fuͤr das menſchliche Geſchlecht fo nuͤtzliche Stand um 
fo viel ehrwürdiger bleiben mögte, und damit alle, 
welche in dieſe Verbindung treten, die mit derſelben 
verknuͤpften Vortheile um ſo gewiſſer und reichlicher 

genieſſen koͤnnten, ſo hat Gott alle unanſtaͤndigen 
Vertraulichkeiten zwiſchen unverheiratheten Perſonen, 
namentlich die Hu rer ey eben ſo ernſtlich, als den 
Ehebruch verboten, hingegen den Eheleuten die 
allerzaͤrtlichſte Liebe gegen einander und gegen ihre 
Kinder auf das nachdruͤcklichſte eingeſchaͤrft. 

1 Moſ. 2, 18. Es iſt nicht gut, daß der Menſch 
allein ſey; ich will ihm eine Gehülfinn machen, die 
um ihn ſey. (Spr. 37, 10. I. 18, a 


| 0 Katechismus. „ J A Mos. 


130 XXI. Von den Pflichten 133. 134. 


2 Moſ. 29, 14. Du ſolſſt nicht ehe⸗ 
brechen! 8 

Hebr. 13, 2 Die Ehe ſoll ehrlich lin Ehren] 
gehalten ſeyn bey allen, und das Ehebett unbe⸗ 
fleckt; die Hurer aber und Ehebrecher wird 
Gott richten Lfrafen.] Cı Theſſ. 4, 375. 7. 
Spr. 7, 6:27.) 

Coloſſ. 3, 19. Ihr Männer, liebet eure Weiber, 
und ſeid nicht bitter gegen ſie. 

Pf. 127, 3. Siehe! Kinder ſind eine Ga⸗ 
be des Herrn; und Leibesfrucht iſt ein Geſchenk. 
(1 Moſ. 1, 28. Joh. 16, 21. 1 Tim. 5, 8.) 

Dan. 12, 3. Die, ſo viele zur Gerech⸗ 
tigkeit [zur Tugend] weiſen, U werden n 
wie die Sterne immer und ewiglich. 

Epheſ. 6, 4. Ihr Vaͤter, ziehet eure Kinder 

auf in der Zucht [Bildung durch Untetricht! und 
Vermahnung zum Herrn. (Coloſſ. 3, 2 1. 1 Moſ⸗ 
18, 19. Spr. 4, 17. 29, 17. 13, 24. 23, 
14. Hebr. 12, 7. 1 Sam. 2, 22. 24. 2 Sam. 
18, 33.) 1 zd ) 
134. Die Verbindlichkeit gegen un ſre 
Eltern, welche naͤchſt Gott die Urſache unſers Les 
bens find, iſt unaufloͤslich. Wir bleiben denſelben 
fuͤr unzaͤhlige Wohlthaten einer zu vorkommenden und 
unermuͤdeten Liebe ewig den allergroͤßten Dank ſchul⸗ 
dig. Durch Ehrerbietung, Unterwuͤr ſig⸗ 
keit und Gehorſam gegen unfre Eltern gewöhs -» 
nen wir uns erſt an gute und edle Geſinnungen, 


che d die wir weder in der an, noch in 
de 


in engern Verbindungen. 134. 131 


der zukunftigen Welt gluͤcklich werden koͤnnen. P fles 
geeltern verdienen uͤberdem auch noch deswegen 
den innigſten Dank, weil ihre Guͤte gegen huͤlfloſe 
Kinder mehr das Werk einer freywilligen Groß 
muth iſt. | 

Epheſ. 6, 173. Ihr Kinder, feid ge⸗ 
horſam euren Eltern in dem Herrn; 
denn das iſt billig. Ehre Vater und 
„Mutter!“ das iſt das erſte Gebot, das 
leine ganz beſondere! Verheiſſung hat: Auf 
daß dir es wohlgehe, und du lange le⸗ 
v beſt auf Erden. (2 Moſ. 20, 12.) 

Coloſſ. 3, 20. Ihr Kinder, ſeid gehorſam den El⸗ 
tern in allen Dingen; denn das iſt dem Herrn ges 
faͤllig. (Apoſtelg. 5, 29.) 

Spruͤch. 1, 8. 9. Mein Kind! gehorche der 
Zucht deines Vaters, und verlaß nicht das Ge⸗ 
bot deiner Mutter; denn ſolches iſt ein ſchoͤner 
Schmuck deinem Haupte, und eine Kette an deinem 

Halſe. (4, 10 27.) 
Spr. 22, 6. Wie man einen Knaben gewoͤg⸗ 
net, fo läßt er nicht davon, wann er alt wird. 
(20, II.) 

Luc. 2, Ft. 52. Jeſus war ſeinen Eltern 
unterthan. Jeſus nahm zu an Weisheit, Al⸗ 
ter, und Gnade bey Gott und den Menſchen. 
(v. 40. 470 

Spr. 23, 22. Gehorche deinem Vater, 
der dich gezeuget dal: und ht, deine 

32 Mutter 


„ 


S 
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Mutter nicht, wenn ſie alt wird. (1 Moſ. 48, 
811. Joh. 19. 25:27.) 

Spr. 30, 17. Ein Auge, das den Vater ver⸗ 
ſpottet, und verachtet der Mutter zu gehorchen, 
das muͤſſen die Raben am Bache aus hacken und 
die Aigen. Adler freſſen. 

135. Junge Leute muͤſſen ſich gern von er⸗ 
fahrnern Perſonen rathen und leiten laſſen. (Spr. 
So 5. 2 2.0 

1 Pet. 5, F. Ihr Jungen, ſeid unterthan den 
Aelteſten; alleſamt ſeid unter einander unterthan; 
und haltet feſt an der Demuth. Denn Gott wider⸗ 
ſtehet den Voffaͤtigen; aber den Demüthigen giebt 
er Gnade. 

3 Moſ. 19, 32. Vor einem grauen Haupte 
ſollſt du aufſtehen, und die Alten ehren: 
denn du ſollſt dich fuͤrchten vor deinem Birke denn 
“ bin der HErr! 

2 Tim. 2, 22. Fleuch die Lüäſte der Jugend! 
(8 uk. 15, 11-19. Pred. 12, I. e 12. of, 
39,225. 8. 9 41, 41:44.) 

8. Aehnliche Pflichten, wie gegen unſre Eltern, 
haben wir unfern Lehrern zu erweiſen, wenn wir 
ihre Bemuͤhungen, uns zu verſtaͤndigen und frommen, 
zu nuͤtzlichen und gluͤcklichen Menſchen für das ge⸗ 
genwaͤrtige und Fünftige Leben zu pero, hunde ſelbſt 
vereiteln wollen. 

Hebr. 13, 17. Gehorchet euren ehr 
rern, und folget ihnen; denn ſie wachen 
über eure Scelen, als die da Rechenſchaft 
dafür geben follen: en daß ſie das mit 
Freuden 


— 


7 
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Freuden thun, und nicht mit Seufzen; 
denn das iſt euch nicht gut. (Dan. r, 3. 
Jak. 5, 19. 20. 1 Tim. 4, 16. 1 Theſſ. 5, 12. 13. 
Gal. 6, 6.) 

137. Durch die Einrichtung, daß Reiche und 
Arme unter einander leben und die einen der anz 
dern nicht entbehren koͤnnen, hat Gott die Beguͤter⸗ 
ten des Vergnuͤgens, wohlzuthun und mitzutheilen, 
faͤhig machen wollen, aber auch denen, welche Man⸗ 
gel leiden, mannigfaltige Seen ihres Zu⸗ 
ſtandes verſchafft. 

Sſpr. 22, 2. Reiche und Arme muͤſſen 

unter einander ſeyn; der Herr hat ſie alle 

gemacht. 

Maleach. 2, 10. Haben wir nicht alle 
Einen Vater? Hat uns nicht Ein Gott 
geſchaffen? Warum verachten wir denn 
einer den andern? (1 Cor. 4,7. Spr. 14,31. 
Hiob 34, 19. Jak. 5, 15.) 

Hiob 31, 16-19. Habe ich den Duͤrftigen ihre 
Begierde verſaget, und die Augen der Witwe laſſen⸗ 
verſchmachten? Habe ich meinen Biſſen allein gegeſ⸗ 
fen, und nicht der Waife auch davon gegeſſen? Denn 
ich habe mich von Jugend auf gehalten wie ein 
Vater; und von meiner Mutter Leibe an habe ich 
gern getroͤſtet. Habe ich jemand ſehen umkommen, 


weil er kein Kleid hatte, und den Armen ohne Decke 


gehen laſſen? 
Spr. 30, 7:9. Zweyerley bitte ich von ER 
die wolleſt du mir nicht weigern; Abgoͤtterey und 


Lügen laß ferne von mir ſeyn; Armuth und 


ag Reich⸗ 


1 
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Reichthum gieb mir nicht. Ich moͤgte ſonſt, 
wo ich zu ſatt wuͤrde, verleugnen, und ſa⸗ 
gen: Wer iſt der HErr? Oder, wo ich zu 
arm wuͤrde, moͤgte ich ſtehlen, und mich 
Udurch einen Meineid] an dem Namen meines 
Gottes vergreifen. 

138. Herrſchaften und Dienende haben 
ſich als Eltern und Kinder gegen einander zu be⸗ 
trachten. (Hiob 31, 18.) 
Hiob 31, 13:15. Habe ich verachtet das Recht 
meines Knechtes, oder meiner Magd, wenn ſie eine 
Sache wider mich hatten? Was wollte ich thun, 
wenn Gott ſich aufmachte? und was wuͤrde ich ant⸗ 
worten, wenn er heimſuchte? Hat ihn nicht auch 
der gemacht, der mich im Mutterleibe machte; 
und hat ihn im Leibe eben ſowohl bereitet? 

Coloff. a, 1. Ihr Herren, was recht und gleich 

[oder billig! iſt, das beweiſet den Knechten; und 
wiſſet [bedentet,] daß ihr auch einen Herrn im 
Himmel habt. (Epheſ. 6, 9. Philem. v. 15. 
16. Matth. 8, 5 8.) N 

Luk. 10, 7. Ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes 
werth. ( Cor. 9, 10. 2 Moſ. ac, 10.) 
Coloſſ. 3, 22:24. Ihr Knechte, ſeid ger 

horſam in allen Dingen euren leiblichen 


Herren; nicht mit Dienſt vor Augen, als 


den Menſchen zu gefallen, ſondern mit Ein⸗ 
faͤltigkeit des Herzens und mit Gottesfurcht. 
Alles, was ihr thut, das thut von Hen 

1 ’ | a 4 . 
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als dem HERRN, und nicht den Menſchen: t 
und wiſſet, daß ihr von dem HErrn empfa⸗ 
hen werdet die Vergeltung des Erbes; denn 
ihr dienet dem Herrn Chriſto. (Eph. 6, 5:8. 
Tit. 2, 9. 10. I Pet. 2, 18. 185 N 8, 9. 
1 Cor. 7, 20.24.) 
139. Buͤrgerliche Geſelkſchaften, über gemeine 
een, find. eine ſehr heilſame Einrichtung Gottes 
in der Welt. Volk, oder Buͤrger und Unterthanen, 
auf der einen; und Regenten oder Obrigkeiten 
auf der andern Seite; haben ſich als Kinder und 
Vaͤter gegen einander zu betrachten. Es mag daher 
die hoͤchſte Gewalt, welche zum gemeinſchaftli⸗ 
chen Schutze angeordnet iſt, unter mehrern getheilt, 
oder einem einzigen anvertrauet ſeyn, ſo gebuͤhret 
derſelben, ſo wie jedem rechtmaͤßigen Vorgeſetzten, 
kindliche Ehrerbietung, Folgſamkeit und Liebe. 
(Hiob 31, 18.) 

5 Moſ. 16, 18. Richter und Amtleute ſollſt du 
ſetzen in allen deinen Thoren, [oder Staͤdten, daß 
ſie das Volk richten mit gerechtem Gerichte. (v. 18 
Jeſ. I, 17. 2 Ehron. 19, 6. 7.) 

1 Pet. 5, 7. Alleſamt ſeid unter einander 
unterthan! 

„ Pet. 3, 13. 4. Es. Seid unterhalt 

aller menſchlichen Ordnung, um des HErrn 
willen; es ſey dem Koͤnige, als dem Ober⸗ 
ſten, oder den Hauptleuten, als den Ge⸗ 
ſandten von ihm zur Rache Bum Schutze der 
beleidigten Buͤrger und zur Beſtrafung der Gewalt⸗ 
thaͤtigen; zur gerechten Strafe]! über die Uebel⸗ 


34. thaͤter 


„ 
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thaͤter und zu Lobe [zur Beſchuͤtzung und Ehren⸗ 
rettung! den Frommen. Fuͤrchtet Gott; ehret 
den Koͤnig. (Apoſtelg. 4, 19.) 
Roͤm. 13, 1. 2. Jedermann ſey unterthan 
der Obrigkeit, die Gewalt uͤber ihn hat. [der 
hoͤchſten gewalthabenden Macht.] Denn es iſt keine 
Obrigkeit, ohne von Gott. Wer ſich (nun) wider 
die Obrigkeit ſetzet, der widerſtrebet Gottes Ord⸗ 
nung. (v. 3.5.) e 8 
I Tim. 2, 173. Ich ermahne, daß man 
vor allen Dingen zuerſt thue Bitte, Ge⸗ 
bet, Fuͤrbitte und Dankſagung für alle 
Menſchen; für die Könige, und für alle 
Obrigkeit, auf daß wir ein geruhiges und 
ſtilles Leben führen mögen in aller Gott⸗ 
ſeligkeit und Ehrbarkeit. Denn ſolches iſt 
gut, dazu auch angenehm vor Gott unſerm Hei⸗ 
lande. (Pf. 72, 133.) a. 
140. Ganz beſonders wichtig iſt die Pflicht, die 
Wahrheit zu reden, und ein zuverlaͤßiges Zeugniß 
abzuſtatten, wenn man von der Obrigkeit dazu auf⸗ 
gefordert wird. Aber wenn dies zugleich mit der 
nachdruͤcklichern Erinnerung geſchieht, daß Gott, 
der die verborgenſten Regungen unſers Herzens ken⸗ 
ne und jede Züge oder Bosheit gewiß beſtrafen wol⸗ 
le, auf die Redlichkeit unſrer Ausſage merke; dann 
wuͤrde die Verweigerung des Eides in dem Falle, 
da uns derſelbe angetragen wird, ein Ungehorſam 
gegen die Obrigkeit; eine unzuverlaͤßige, oder gar 
falſche Ausſage aber, das iſt, ein Meineid, (wenn 
wir 
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wir anders daͤchten, als ſich aus unſern Reden ſchlieſ⸗ 
ſen laͤßt,) die ſchaͤndlichſte Verachtung Gottes ſeyn. 
Eine ſo vervielfaͤltigte Ruchloſigkeit kann nicht leicht 
ungeſtraft bleiben: und wenn fie auch von Menſchen 
niemals entdeckt wuͤrde, ſo zieht ſie doch gewiß, wie 
ſolches die tägliche Erfahrung beftätiget, allerley Un⸗ 
ſegen und Elend, Gemuͤthsunruhen und Verzweife⸗ 
lung, ja wohl ſelbſt Raſerey und hitzige Krankheiten, 
nach ſich. In einer fo unſeligen Gemüthsverfaf: 
ſung kann man auch weder kindlich zu Gott beten, 
noch ohne eine gaͤnzliche Herzensbeſſerung und die 
moͤglichſte Erſetzung des Schadens ſich der Vergebung 
dieſer groben Suͤnde getroͤſten. (3 Mol. „ 
2 Moſ. 20,6. Du ſollſt kein falſches 
3 Seugniß reden wider deinen Nächſieſ | 
pr. 19. pf. 50, 20. Spr. 31, 8.) Ka 
ir Mof. 20, 7. Du ſollſt den Namen 
des HENNN, deines Gottes, nicht mi ⸗ 
brauchen; denn der HErr wird den 
nicht ungeſtraft laſſen, der feinen Ra, 
men misbrauchet. (3 Mof. 19, 12.) | 
Maleach. 3, 5. Ich will zu euch kommen, und 
euch ſtrafen; und will ein ſchneller Zeuge ſeyn 
wider die Zauberer, Ehebrecher und Meineidigen: 
und wider die, ſo Gewalt und Unrecht thun den Ta⸗ 
geloͤhnern, Witwen und Waiſen, und den Fremdling 
druͤcken, und mich nicht fürchten; ſpricht der HERR 
Zebaoth. 
Hebr. 6, 16. Die Menſchen ſchwoͤren wohl | 
bey einem Groͤßern, denn ſie ſind; und der Eid 


J 5 | machet 
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Fleiß in denjenigen Geſchaͤften ſchuldig, durch die 
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machet ein Ende alles Haders, dabey es feſte 
bleibet unter ihnen. ( Moſ. 6, 13.) 

Matth. 26, 63. 64. (Der Hoheprieſter:) Ich 
beſchwoͤre dich bey dem lebendigen Gott, daß du uns 
ſageſt, ob du ſeyſt Chriſtus, [der Meſſias,] der Sohn 
Gottes? (Jeſus:) Du ſageſts! 

Matth. 5, 32:37. Ich ſage euch, daß ihr aller⸗ 
dinge nicht [mit einer leichtſinnigen Abſicht bey Din⸗ 
gen, die der Betrug fuͤr minder heilig, als den Na⸗ 
men Jehovah, ausgab! ſchwoͤren ſollt — weder ben 
dem Himmel, (denn er iſt Gottes Stuhl!) noch 


bey der Erde, (denn ſie iſt Seiner Fuͤße Sche⸗ 


mel!) noch bey Jeruſalem; (denn fie iſt L Pf. 48, 
3. J eines großen Koͤniges Stadt!) — auch 
ſollſt du nicht bey deinem Haupte [oder bey deinem 
Leben! ſchwoͤren: (denn du vermagft nicht ein eini⸗ 
ges Haar weiß oder ſchwarz zu machen!) — Eure 


Rede aber ſey Ja [und Wahr! bey dem, was wahr 


und!] Ja liſt!, Nein [und geradezu verneinend bey 
dem, was] Nein [ift, oder wenn die Frage verneint 
werden muß]. Was darüber iſt, [jeder betruͤgeri⸗ 
ſche Ruͤckhalt und geheimer Nebengedanke,! das iſt 
vom Uebel! (Jak. 5, 12. 2 Cor. I, 17.) 

141. Unſern Mitbuͤrgern ſind wir jede Auf: 
opferung, die das gemeine Beſte erfordert; be⸗ 
ſonders aber gewiſſenhafte Treue in Entrichtung der 
öffentlichen Abgaben und Steuern, woraus 
der große Koſtenaufwand zur Bezahlung der Anſtal⸗ 
ten, welche der gemeinſchaftliche Schutz erfordert, 
beſtritten werden muß; und endlich unſern emſigſten 


wir 
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wir etwas mit zur Aufnahme unſers Volkes oder 
Landes beytragen koͤnnen. 

1 Joh. 3, 16. Daran haben wir erkannt die Lies 
be, daß Jeſus ſein Leben fuͤr uns gelaſſen hat; und 
wir ſollen auch das Leben fuͤr die Bruͤder laſſen. 

Matth. 22. 21. Gebet dem Kaiſer, was des 
Kaiſers iſt; und Gotte, was Gottes iſt. 

Roͤm. 13, 6. 7. Ihr muͤſſet Schoß geben; 
denn die Obrigkeiten find Gottes Diener, die ſol- 
chen Schutz muͤſſen handhaben. So gebet nun 
jedermann, was ihr ſchuldig ſeid: Schoß, 
dem der Schoß gebuͤhret; Zoll, dem der 
Zoll gebuͤhret; Furcht, dem die Furcht ges 
buͤhret; Ehre, dem die Ehre gebuͤhret. a 
I Pet. 4, 10. Dienet einander, ein jeg⸗ 
licher mit der Gabe, die er empfangen hat, 
als die guten Haushalter der mancherley 
Gnade loder Gaben] Gottes. 

Spr. 14, 34. Gerechtigkeit [Tugend] er⸗ 
höher ein Volk; aber die Suͤnde iſt der Leute 
und ganzer Vo: fer] Verderben. 
1342. Der Geburtsort, wo man Freunden und 
Wohlthaͤtern empfangenes Gute vollkommener erwie⸗ 
dern kann, auch unter Bekannten gewoͤhnlich viel 
leichter ſeine Gluͤcksbefoͤrderung findet, iſt jedem 
woh denkenden Gemuͤthe natürlicher Weiſe theuer. 
Nur muß die Vaterlandsliebe uns nie gegen 
Fremde gleichgültig machen. Wenn wir daher in 
der Entfernung von den Unſrigen unſre Faͤhigkeiten 
deſſer ausbilden, der Welt nutzlicher werden, und ei⸗ 
a u. ’ nen 
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nen gebahnten Weg zu unſerm Gluͤcke als eine Fuͤ⸗ 
gung Gottes anſehen koͤnnen, dann wird es Pflicht, 
dem Willen der Vorſehung nicht api zu wider⸗ 
ſtreben. 

Pf. 37, 3. (Hoffe auf den HErrn, und) thue 
Gutes; Lerwecke dir nur Freunde durch dein Mohl« 
verhalten: ] Bleibe im Lande, und naͤhre 
dich redlich! 

S Moſ. 8, 10. Wenn du gegeſſen haft, 

und ſatt biſt, Loerſaͤume es nicht,] daß du den 
HEren, deinen Gott, lobeſt für das gute 
Land, das er dir gegeben hat. (o. 7:9. Luk. 
19, 41. Roͤm. 9, 1:3. Pf. 85, 2. 8:14.) 

Spr. 23, 22. 25. Verachte deine Mut⸗ 
ter nicht, wenn ſie alt wird. Laß ſich 
deinen Vater und deine Mutter freuen; und 
fröhlich ſeyn, die dich gezeuget hat! (Joh. 1 9, 

26. Luk. 15, 13.) 

1 Tim. 5, 8. So jemand die Seinen 
0 sonderlich feine Angehörigen, ] nicht verſorget, 
der u ärger denn ein Heide! | 
Jer. 29, 7. Suchet der Stadt Beſtes, dahin 
ich euch habe laſſen wegfuͤhren, und betet fuͤr ſie 
zum HErrn; denn wenn es ihr wohlgehet, ſo 
geht es euch auch wohl. | 
I Moſ. 12, 1. (Der HErr ſprach zu Abram: ) 
Gehe aus deinem Vaterlande und von deiner Freund⸗ 
ſchaft, und aus deines Vaters Hauſe, in ein Land, 
das ich dir zeigen will. Matth. 13, 57. 10, 37. 
Gal. 6, 10.) Pf. 
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Pſ. 115, 16. Der Himmel allenthalben iſt des 
HERRN. (1 Moſ. 28, 15. Pfr 23, 4. 91, II.) 


Zwey und zwanzigſte Lehre. 


Die zwey einzigen, von unſerm Erloͤſer 

aus den weiſeſten Abſichten geſtifteten, 

aͤuſſerlichen Religionshandlungen, Taufe 

und Abendmahl, muͤſſen jedem Chriſten 
ſehr ehrwuͤrdig und heilig ſeyn. 


143. Naͤchſt den Andachtsͤͤbungen des Gebets 
und der Religionsbetrachtungen, bey dem einſamen 
Leſen der heiligen Schrift, oder anderer darauf ges 
gruͤndeten Buͤcher, und bey dem gemeinſchaftlichen 
Gottesdienſte, hat Jeſus beſonders zwey feierlichere 
Handlungen für die Bekenner feiner Lehre angeords 
net, und mit denſelben die gewiſſeſten Gnadenverheiſ⸗ 


ſungen verknuͤpft: die Taufe und das Abends 


mahl. Durch beide hat er uns unfre Verbindlich 
keit zu einem tugendhaſten Leben und zur Vermei⸗ 
dung jedes Laſters aufs ernſtlichſte einfhärfen | 
wollen, 

144. Reinigungen vermittelſt der Taufe, oder 
eines feierlichern Waſſerbades, deuteten in den Tas 
gen Chriſti die Verpflichtung an, ſich der Gottheit, 
zu deren Bekenntniſſe jemand auf dieſe Weiſe einge⸗ 
weihet ward, durch reine und heilige Sitten wohlge⸗ 
faͤllig zu machen. 


Matth. 28, 19. Gehet hin, und leh⸗ 


ret alle Pon un b t ! e im 12250 
. men 
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men des Vates, und des Sohnes, und 
des heiligen Geiſtes. (v. 20.) 

Marc. 16, 16. Wer da glaubet und ge⸗ 
tauft wird, der wird ſelig werden; wer aber 
nicht glaubet, (nicht glauben will,] Er wird vers 
dammet werden. 

1 Pet. 3, 21 Das Waſſer Nach uns ſelig 
in der Taufe (nicht das Abthun des Unflaths am 
Fleiſch, ſondern der Bund eines guten Gewiſſens mit 
Gott!) durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti. 
Tit. 3, 5 8. Nicht um der Werke willen der Ges 
| rechtigkeit, die wir gethan hatten, ſondern nach ſei⸗ 
ner Barmherzigkeit macht er uns ſelig durch das 
Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen 
Geiſtes, w welchen er ausgegoſſen hat über uns reich⸗ 
> lich durch Jeſum Chriſtum, unfern Heiland; auf 
daß wir durch deſſelben Gnade gerecht, und Erben 
ſeyn des ewigen Lebens nach der Hoffnung. m iſt 
ie gewißlich wahr! Cr m 1,233 
Gal. 3, 26. 27. Ihr ſeid alle Gottes Kin⸗ 
bel durch den Glauben an Chriſtum Jeſum: 
denn wie viele ener getauft ſind, die haben Chri⸗ 
fm [Chriſti Geſinnung] angezogen. (, 24.0 
Rom 6, 4. Wir find ſamt Chriſto begraben 
| durch die Taufe in den Tod, auf daß, gleichwie 
Chriſtus iſt auferwecket von den Todten durch 
die Herrlichkeit [Allmacht] des Vaters, alſo ſol⸗ 
len auch wir in einem neuen Leben wandeln. 

Marth. 19, 14. Jeſus ſorach :: Laſſet die 

Kindlein zu mir kommen; denn boch 


en 
{ E 
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iſt das Reich Gottes. (Joh. 3, 5. Matth. 
18, 3. 4. Coloſſ. 2, 11. 12.) 

13435. Durch die wiederholte Feier des Abend⸗ 
mahls mit ernſtvollem Nachdenken, empfangen wir 
die allerlebhafteſten Eindruͤcke von unſrer Begnadi⸗ 
gung bey Gott. Wir genieſſen, in der genaueſten 
Vereinigung mit Jeſu, den Vorſchmack himmliſcher 
Freuden. Wir verbinden uns enger zur bruͤderli⸗ 
chen Liebe mit allen, welche einer gleichen Seligkeit 
theilhaftig werden ſollen. Ferner pflanzen wir durch 


dieſe, feit der erſten Gründung des Chriſtenthums uns _ 


ter den Bekennern deſſelben eingefuͤhrte Gedaͤchtniß⸗ 
handlung, das Andenken an den Verſoͤhnungstod 
unſers Erlöfers und an feine Wiederkunft zum Ge⸗ 
richte auf die Nachwelt fort. Endlich verpflichten 


wir uns bey ſeinem fuͤr uns geopferten Leibe und 


Blute aufs heiligſte, jede Suͤnde von nun an ſo ge⸗ 
wiß meiden zu wollen, ſo gewiß wir in ſeinen Leiden 


den richterlichen Ernſt Gottes erblicken, hingegen 


uns mit neuem Eifer von nun an aller Tugenden he⸗ 
fleiſſigen zu wollen, welche von der Rechtſchaffenheit 
unſers Glaubens das einzige fichere Rennzeishen ine 
(2 Cor. 5, 1921.) 

1 Cor. 11, 2325. Der Herr Jeſus nahm 
das Brodt, dankte, und brach es, und ſprach: 
Nehmet, eſſet; das iſt mein Leib, der fuͤr 

euch gebrochen [ verwundet und getoͤdtet! wird. 

olches thut zu meinem Gedaͤchtniſſe! Deſ⸗ 
gen gleichen auch den Kelch nach dem Abend⸗ 
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mahle, und ſprach: Dieſer Kelch iſt der neue 
Dund durch mein Ri Solches thut, fo 
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oft ihr es trinket, zu meinem Gedaͤchtniſſe! 
(Joh. 15, 5. 14, 1820. Gal. 2, 20. Luk. 22, 15. 
16. 18. Offenb. 19, 9. 2 Tim. 2, 8. Pſ. 103. 1 3.) 

1 Cor. 10, (16.) 17. (Der geſegnete Kelch, wel⸗ 


chen wir ſegnen, durchs Gebet heiligen,] iſt der 


nicht die Gemeinſchaft des Blutes Chriſti? Das 


Brodt, das wir brechen, iſt das nicht die Gemein⸗ 
ſchaft des Leibes Chriſti?) Denn Ein Brodt iſt 


es; fo find wir viele Ein Leib, dieweil wir alle 
Eins Br 1 He, find. 0 I Cor. 12,13. 


— 


eſſet 55 von dieſem Kelche trinket, lt ihr des 
HERRN Tod verkuͤndigen, bis daß er 
Kommt. (Matth. 10, 32. 33.) 

1 Cor. 11, 28. Der Menſch prüfe fi ſelbſtz 
und alſo eſſe er von dieſem Brodte und trinke 
von dieſem Kelche. (v. 9 29. 1 Chron. 30, 
17. Matth. Fü 
Rom. 8, 9. Wer Chriſtus Wi 195 
bat, d der iſt nicht Sein! Be 
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Vorrede. 


uͤr Rorbearolina widerrieth Herr Paſtor 
Nuͤßmann, auf deſſen Verlangen ich eis 


nen Katechismus ſchreiben ſollte, die Fragen, 


wie ſie gewoͤhnlich uͤber den Saͤtzen ſtehen, aus⸗ 
druͤcklich. Eben ſo wenig fand ich ſie demjeni⸗ 
gen Zwecke gemaͤß, welcher mir am naͤchſten vor 
Augen lag, da ich das Lehrbuch zugleich mi fur 
mein Katechetiſches Inſtitut und den damit ver⸗ 
bundenen wöchentlichen Unterricht meiner Katechu⸗ 
menen brauchbar zu machen geſucht habe. Gleiche 
wohl iſt die Kunſt, ſo zu fragen, daß dadurch die 


ret werde, keine leichte Sache; und noch ſchwe⸗ 
rer iſt die Gabe, allmaͤhlig, anſtatt des Fragens, 
freyere Geſpraͤche uͤber die Religion mit dem 
Lehrlinge anzuſtellen. Um beides angehenden 
Lehrern, Predigern und Schulmeiſtern, auch den 
Eltern, in Veyſpielen, welche beſſer als trocken 
ne Regeln verſtanden werden, zeigen zu koͤnnen, 
habe ich nicht allein in den erſten Lehren des Kate⸗ 
chismus die allereinfachſte Sprache der Kinder in 
kuͤrzern Saͤtzen auszudrucken, beym Fortgange 


des Vortrages aber in den folgenden Lehren die Ju⸗ 
gend nach und nach immer mehr an einen maͤnn⸗ 


4 lichern 
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Seele des Kindes zum eigenen Denken angefühs gar 
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lichern Ausdruck und an längere : Gedankenrei⸗ 
hen zu gewöhnen mich beftrebet, zumahl in der 
Sittenlehre, wohin am Ende der ganze Nelis 


gionsunterricht abzielen muß, ſondern ich habe 


auch noch eigentlicher durch das gegenwaͤrtige 


Fragebuch den Gebrauch des Katechismus zu er⸗ 


leichtern die Abſicht gehabt. Um indeſſen El⸗ 
tern, beſonders Müttern, und Landſchulmeiſtern, 
die Auswahl der Saͤtze und Spruͤche, Predigern 
aber die ſchnellere Ueberſicht des ganzen Reli⸗ 
7? gionsgebäudes noch mehr zu erleichtern, ſo habe 
ich gleich einen dreyfachen woͤrtlichen Auszug aus 
jenem größern für die Katechumenen beſtimmten 
ö Katechismus mit abdrucken laſſen, wovon der 
Erſte Katechismus, ſchon vorher, ehe das 
Kind zur Schule geht; der Zweyte Katechis⸗ 
mus, in den fruͤhern Jahren des Schulunter⸗ 
Ä richts, als eine Vorbereitung auf das groͤßere 


Ss Lehrbuch; und das Spruchregiſter über den 


Katechismus als eine a u dies 
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ltern, beſonders Muͤtter, und Hauslehrer oder 
Schullehrer, zeigen, fo viel es angehen will, 
den kleinſten Kindern alle die Dinge, woruͤber 


ſie Betrachtungen mit ihnen anſtellen wollen, vorher 


in der Natur; am liebſten auf einem Spatziergange 


in freyem Felde. Allmaͤhlig thun fie aͤhnliche Fra⸗ 


gen, wie die folgenden ſind, ohne Buch. Weiterhin 
leſen Eltern oder Lehrer ſelbſt einen Satz nach dem 
andern aus dem Katechismus mit einer ſo reinen 
Ausſprache den Kindern vor, daß es der Jugend 
zum Muſter des deutlichen und verſtaͤndigen Leſens 
dienen kann. Alsdenn erſt laͤßt man ein Kind die 


Stelle laut und anſtaͤndig nachleſen. Iſt dies ge⸗ AR 


ſchehen, fo thut man folgende, oder aͤhnliche Fragen, 


welche jedes Kind, wenn es auf den Katechismus 
blickt, daraus mit Verſtand muß beantworten koͤn⸗ 
nen. Dann erweitert man bisweilen das Geſpraͤch, 
um bey Gelegenheit dem jugendlichen Verſtande bad 
dieſen, bald jenen Begriff deſto völliger zu entwik⸗ 


keln. Endlich läßt man ein Kind gleichſam zur Bes 


lohnung den Satz, nachdem derſelbe durch Fragen 
und Geſpraͤche vollkommen verſtaͤndlich gemacht iſt, 
noch einmahl mit Bedacht wieder herleſen. Bey Kin⸗ 
derlehren in der Kirche uͤberſchlaͤgt man die vier 


Saͤtze der Vorbereitung gaͤnzlich; kuͤrzt die Fragen, 


ſo weit es ohne Nachtheil der Deutlichkeit geſchehen 
kann, mehr ab; ſchraͤnkt ſich nur auf das ein, was 
fuͤr eine gemeinſchaftliche Aufmerkſamkeit am wich⸗ 


5 


tigſten oder am meiſten unterhaltend iſt; und ver- 


weilt ſich am laͤngſten bey den Schriftſtellen. Man 
huͤte ſich vor Fragen, worauf die Kinder blos Ja 
oder Nein antworten Sinnen, Man nehme jede Ant⸗ 
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wort der Kinder, wenn ſie auch noch ſo irrig waͤre, 
mit Freundlichkeit an; und wende die Fragen ſo 
lange hin und her, bis man das Kind darauf gelei⸗ 
tet hat, ſelbſt eine richtigere und beſtimmtere Ant⸗ 
wort auszudenken. Zum Auswendiglernen waͤhlt 
man anfaͤnglich nur immer einen oder etliche Spruͤ⸗ 
che von denen, die mit der groͤßten Schrift gedruckt 
find, nachdem die Kinder den Spruch vorher völlig 
verſtehen gelernt haben, und man ſolchen dem Ge— 
daͤchtniſſe derſelben unvermerkt durch wiederholtes 
Fragen beynahe ſchon eingepraͤgt hat. Z. E. aus 
dem 16ten Satze, bey der 2ten Lehre, die Spruͤche: 
Gott erfuͤlet unſre Herzen; Laſſet uns 
ihn lieben; u. ſ. w. Hat man ſo das Lehrbuch 
ein oder etliche mahl mit einem Kinde durchgeleſen 
und durchgefragt, dann laͤßt man auch die etwas 
kleiner gedruckten Spruͤche nach und nach mit ler⸗ 
nen, z. E. aus eben demſelben 16ten Satze: Die 
Erde iſt voll; Leben und Wohlthat. Noch 
kleiner gebeude Spruͤche aber, z. E. ebendaſelbſt: 
Wie hat der Herr; ſtellt man der eigenen Wahl 
der Kinder frey, ob ſie ſolche lernen wollen, oder 
nicht. Hingegen die mit der allerkleinſten Schrif⸗ 
gedruckten oder gar in Klammern eingeſchloſſenen 
Spruͤche, z. E. im sten Satze: Wann die Sonne; 
Die Sonne gehet auf;) und die Saͤtze ſelbſt, muͤſ⸗ 
ſen durchaus nicht auswendig gelernt, fondern bloß 
geleſen, dem Verſtande der Jugend durch Fragen 
faßlich gemacht, und zum Leitfaden des Fragen € Ge⸗ 
ſpraͤches benuͤtzet werden. | 
Vorbe⸗ 


Vorbereitung 
auf den 


criſtlichen Religionsunterricht. 


(Betrachtungen uͤber die Dinge um uns her, zur 
Erweckung der Aufmerkſamkeit und zur Be- 
foͤrderung des eigenen Nachdenkens der Kinder.) 

I. (Betrachtungen über die Erde, und was uns 

am naͤchſten iſt.) 
Fuͤr wen iſt das trockene Land zur Wohnung ein⸗ 
gerichtet? Warum iſt nicht die Erde ganz mit Wat 
ſer uͤberſchwemmt? Wo halten ſich die Fiſche auf? 
Wo fliegen die Voͤgel und die vielen kleinen Thiere, 
die den Vögeln zur Speiſe dienen? Wo hoͤhlen ſich W 2 
die fleiſſigen Ameiſen ihre Gaͤnge aus? Wie wuͤrde 
es uns ergangen ſeyn, wenn die Milch, welche wie 
als Kinder geſogen haben, erſt etliche Wochen nach 
unſrer Geburt da geweſen wäre? Warum regt ſich 
die Liebe der Mütter gegen ihr neugebohrnes Kind, 
und ſelbſt bey den Thieren die Liebe der Alten gegen 
ihre Jungen, um die Zeit, wann dieſe ſich noch nicht 
ſelbſt naͤhren und beſchuͤtzen koͤnnen, viel heftiger, als 
hernach, wenn ſich ein jedes ſchon ſelbſt helfen kann 2 
Warum hecken die Voͤgel und andere Thiere nicht 
in der kalten, ſondern in der warmen Jahreszeit, 
wann fuͤr jedes das Futter, womit es ſein Leben er⸗ 
haͤlt, gerade im allergroͤßeſten Ueberfluſſe da iſt? 


2 (enn 


4 Vorbereitung. 1. 


(Wenn man ſchon ein oder etliche mahl den Kates 
chismus durchgearbeitet hat, kann man fuͤr 
verſtaͤndigere Kinder, beſonders Knaben, noch 
folgende Fragen hinzufuͤgen.) 

Warum legt das Jahr vorher der Schmetterling 
oder Buttervogel die Eyer, woraus im folgenden 
Fruͤhlinge die Raupen von der Sonne ausgebruͤtet 
werden, nicht um die Zweige eines duͤrren Stammes 
oder auf einen Stein? und warum eben an einen 
gruͤnen Baum, wo das Laub mit dem Wuͤrmchen, 
welches ſich davon naͤhren ſoll, zugleich heraus⸗ 
kommt? 

(Einem recht muntern Juͤnglinge kann man gleich⸗ 
ſam zur Belohnung noch folgende ſchoͤne Stelle 
aus dem Uz erklaͤren, und ihm dieſelbe etliche 
mahl vorſagen, oder vorſchreiben; er wird ſie 
freywillig auswendig lernen.) 

Den Thieren jeder Art; wer kann die Zahl bes 

ſtimmen, 


Die kriechen, oder gehn, mit naſſen Federn ſchwimmen, 


Und deren leichter Flug hoch in den Wolken eilt, 
Iſt, ehe fie noch find, ihr Futter zugetheilt. 


Der kleinſten Raupe ward ein reicher Tiſch bereitet: 


Ihr Hunger findet ihn, vom ſichern Trieb geleitet, 
In Hecken und Gebuͤſch und auf dem gruͤnen Blatt, 
Wo ſie aus ihrem Ey ſich ſelbſt gebohren hat. 
Damit der junge Menſch nicht unverſorget bliebe, 
So regt ſich von Natur der Eltern wache Liebe, 
Von der das zarte Reis die erſte Pflege borgt, 
Bis wachſende Vernunft in reifern Jahren ſorgt. 
Gefuͤhrt von ihrem Licht und ſtark durch eigne Kraͤfte, 
Weiht ſich der Juͤngling nun dem dringenden Geſchaͤfte, 
| i Bengluͤckt 
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Begluͤckt zu ſeyn, und iſts, wofern, durch Wahn ver⸗ 
fuͤhrt, 
Nicht ſein begierig Herz den ebnen Pfad verliert. 
S 

Warum haben die Fiſche, die ihr Futter im Waſ— 
fer finden, Floßfedern? Warum haben die Vögel 
Flügel? Wir Menſchen ſollen nicht in der Luft, fon= 
dern auf der Erde unſre Nahrung, und was wir 
ſonſt brauchen, finden; was war uns zu dieſem End— 
zwecke zutraͤglicher? ein leichter? oder ein ſchwerer 
Koͤrper? Fluͤgel, uns in die Hoͤhe zu heben? oder 
Fuͤße, womit wir feſte Tritte thun koͤnnen? Womit 
bewegen wir Menſchen uns nach dem Orte hin, wo 
wir unſre Speife, und was wir fonft brauchen, er⸗ 

blicken? Womit nehmen wir das hin, wa wir brau⸗ 
chen? Womit bringen wir die Speiſe zum Munde? 
Wozu nuͤtzen uns Menſchen unſre Fuße? Wozu die⸗ 
nen uns die Haͤnde? 
Moͤgteſt du wohl eben fo gern nicht da ſeyn in der 
Welt? oder iſt das Leben etwas Angenehmes? Was 
genieſſeſt du auf der Erde, wodurch dir das Leben 
angenehm gemacht wird? Viel Gutes genieſſeſt du 
auf der Erde! Aber was findeſt du an den Menſchen, 
die mit dir zugleich auf der Erde leben, warum du 
gern noch laͤnger in ihrer Geſellſchaft bleiben moͤg— 
teſt? 

Was auſſer uns iſt oder vorgehet, empfinden wir 
durch das Geſicht, das Gehoͤr, den Geſchmack, den 
Geruch, das Gefühl. Dieſe fünf Arten der Empfin— 
dung heiſſen Sinne. Wozu dienen uns unſre fuͤnf / 
Sinne? est empfinden wir das viele Gute und 

A 3 7 


6 Vorbereitung. 1. 


Angenehme um uns her? Nenne mir einige von den 
angenehmen Dingen um dich her, die du mit deinem 
Auge ſieheſt? — — Aber denke einmahl nach, und 
gieb mir noch einige Beyſpiele von Vergnuͤgungen 
durch das Geſicht, die nicht in unſerm Lehrbuche an— 
gefuͤhrt find? — — Die untergehende Sonne, ein 
ſternenklarer Himmel, der Vollmond, haben eine ſo 
praͤchtige Geſtalt, daß man ſie nicht anſehen kann, 
ohne darüber entzückt zu werden. — — Nenne mir 
etliche Vergnuͤgungen, die dir das Ohr verſchafft? 
— — Ich hätte gern noch einige Beyſpiele aus dei⸗ 
nem eigenen Nachdenken? — — Eine ſanfte Menfchen: 
ſtimme, die einen Geſang am Klaviere ſingt, oder 
wann ein anderer die Floͤte dazu ſpielt, macht uns 
das Herz weich, wenn wir nicht ſchon ſehr verwildert 
oder ſehr roh und fuͤhllos von Natur ſind. — — 
Nenne mir einige Annehmlichkeiten, die wir durch 
den Geſchmack empfinden? — — Johannisbeeren, 
Kirſchen, Pflaumen. — — Nenne mir etwas, das 
den Geruch vergnuͤgt? — — Bohnenbluͤte, Wein⸗ 
bluͤte. — — Welcher unter den fünf Sinnen iſt 
uͤber den ganzen Leib verbreitet? — — Das zarteſte 
Gefuͤhl haben wir in den Spitzen der Finger: es 
giebt Blinde, die damit ſogar die Farben von einan⸗ 
der unterſcheiden koͤnnen. 

Welche Freuden empfindet der Menſch inniger? 
die durch ſeine aͤuſſern Sinne? oder die, welche aus 
der Seele ſelbſt flieſſen? Nenne mir etwas, woran 
du nie denken kannſt, ohne dich zu freuen? 

Iſt die Erde ſo eingerichtet, daß wir Menſchen 
arauf uns immer Kummer machen muͤſſen? oder 
un man auf der Erde ſehr vergnuͤgt leben? 
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2. (Betrachtungen uͤber die Luft und die Sonne.) 
Wozu nuͤtzt uns Menſchen die Luft? Was 
waͤchſt aus der Erde? Wodurch wird der Erdboden 
erweicht? Wozu dienen Luft und Wolken? Woher 
kommen Licht und Waͤrme? Welche Zeitveraͤnderun⸗ 
gen bringt die Sonne zuwege? 

3. (Betrachtungen uͤber die Einrichtung der Welt 
zu einer bequemen Wohnung fuͤr Menſchen und 
Thiere.) 

Macht die Erde fuͤr ſich ſchon die Welt aus? oder 
gehoͤrt der Himmel mit zur Welt? 

Was iſt zwiſchen der Welt, worin wir Menſchen 
wohnen, und den Wohnungen, die wir uns ſelbſt 
bauen, fuͤr ein Unterſcheid? Kommen in unſern Haͤu⸗ 
ſern die Dinge, die wir brauchen, von ſich ſelbſt 
hervor? oder muͤſſen wir ſie erſt hineintragen? Wenn 
Menſchen ein Wohnhaus bauen, kommen alsdenn die 
Einwohner darin von ſich ſelbſt zum Vorſcheine? 
oder muͤſſen erſt Menſchen hineingehen, ehe es be= 
wohnt werden kann? 

Konnte, ehe eine Welt da war, ein Menſch leben? 
oder war ſchon fruͤher eine Welt da, als die erſten 
Menſchen ins Leben kamen? Warum kann kein Menſch 
eine ſolche Wohnung gebauet haben, als dieſe Welt 
iſt? Wer kann uͤber die Einrichtungen in der Welt 
Ram beſten urtheilen? der Menſch ? oder die Thiere? 
Wer koͤnnte wohl am wenigſten die Welt gebauet ha⸗ 
ben? der Menſch? oder die Thiere? Wer koͤnnte 
am erſten ſo gute Einrichtungen, als die ſind, welche 
wir in der Welt finden, gemacht haben? die Menz 
cen und Thiere? oder die todten Dinge in der 
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Welt? Wenn jemand behaupten wollte, daß eine 

Wohnung ſich ſelbſt gemacht haͤtte; waͤre das eine 

vernuͤnftige? oder eine unvernuͤnftige Behauptung? 

Einrichtungen, die alle vorher genau uͤberlegt ſind, 

ſehen wir niemals von ohngefaͤhr erfolgen; zum 

Beyſpiele, eine Pflanzung von Obſtbaͤumen, wo je= 

der Baum gleich weit von dem andern abſteht, wo 

zwey Reihen in gerader Linie neben einander her 
gehen, ſo daß man in der Mitte mit Bequemlichkeit 
und Vergnuͤgen auf und nieder wandert, laͤßt uns 
nicht daran zweifeln, daß der Ort, wo jeder Baum 
hingeſetzt iſt, vorher uͤberlegt ſeyn muß; und es 
kann dies folglich nicht von ohngefaͤhr fo geworden 
ſeyn: warum kann alſo auch die Welt nicht von ohn— 
gefähr eine fo bequeme Wohnung für Menſchen und 
Thiere geworden ſeyn? — — Weil alle darin wahr: 
zunehmende Einrichtungen vorher genau muͤſſen über: 
legt geweſen ſeyn, ſo kann dies allerdings nicht von 
ohngefaͤhr ſo geworden ſeyn. 
Durch welches Gleichniß iſt dieſe Wahrheit, daß 
die Welt nicht von ſich ſelbſt und auch nicht von ohn⸗ 
gefaͤhr da ſeyn kann, in unſerm Lehrbuche erlaͤutert 
worden? Kann ein Haus ſich ſelbſt wieder ausbeſ— 
ſern, und wenn der Vorrath aufgezehrt iſt, ſich ſelbſt 
wieder mit allem Noͤthigen anfuͤllen? 

Es ſoll dies nur ein Gleichniß ſeyn, um uns deſto 
aufmerkſamer darauf zu machen, daß die Welt ſich 
nicht Selbſt hat bauen koͤnnen, und auch nicht von 
DOhngefaͤhr da ſeyn kann, ſondern daß auſſer der 
Welt Einer da ſeyn muß, der alle dieſe nuͤtzlichen 
Einrichtungen ſowohl, als die Welt ſelbſt, gemacht 

hat. 
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hat. Wir wollen uns deswegen dieſes zur Erlaͤute— 
rung erdichtete Gleichniß noch etwas näher vors Ge— 


ſicht e Ich ſetze alſo den Fall, daß alle Jahre 
die Waͤnde mit neuem Zierrathe und ſchoͤnerer Pracht 
immer wieder gleichſam von ſich felbft ausgeſchmuͤckt 
wuͤrden, ohne daß ich eine Spur finden koͤnnte, wo— 
her das komme; ſo wie die Erde alle Jahre in neuem 


Schmucke prangt. Alle Tage ſaͤhe ich es in den 


verſchloſſenen Zimmern, wie von Selbſt, wieder helle 
werden: oder es ſchiene, als ob jeden Morgen ein 
Licht entweder ſich Selbſt wieder anzuͤndete, oder 
von Selbſt in das Haus kaͤme. So wie etwas an 
dem Hausgeraͤthe abgaͤngig wuͤrde, ſtuͤnde gleich wie— 
der ein Neues an der Stelle des Alten, ohne daß ich 


jemanden bemerkt haͤtte, von dem es hingeſetzt wäre 


Stuͤhle, Tiſche, Betten, Kleider erneuerten und er— 
gaͤnzeten ſich beſtaͤndig wieder, wie von Selbſt. 
Eben ſo erblickte ich da, wo ein Baum ausgienge, 
alſobald einen andern wieder an dem Platze, wo jes 
ner geſtanden haͤtte; ſaͤhe aber Niemanden, v von dem 
er waͤre hingepflanzt worden. Taͤglich faͤnde das 
Vieh zu rechter Stunde ſein Futter vor ſich hingelegt. 
Taͤglich faͤnden die Einwohner, ohne ſich ſelbſt damit 


zu bemuͤhen; und ohne ſich darum zu bekuͤmmern, 


woher; ihre Mahlzeit zubereitet und ihre Tafel ge— 
deckt. Kann ich in dem Falle, welchen ich mir big= 
her nur ſo gedichtet habe, wenn ich als ein vernuͤnf— 
tiger Menſch urtheilen will, mir wohl einbilden, daß 
darum, weil Ich niemanden geſehen und bemerkt 
habe; oder weil die Einwohner ſelbſt ſich nicht dar— 
um bekümmern, wo alles das herkomme; ; nun auch 

A5 wirklich 
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wirklich Keiner da ſeyn ſollte, von welchem alle dieſe 
Einrichtungen herruͤhren? Eine ſolche Wohnung 
aber, wie ich ſie mir hier nur ſo gedichtet habe, iſt 
die Welt! 

4. Anzeige des Vortheiles, welchen wir Chriſten 
von der heiligen Schrift haben.) 

Wodurch werden wir Chriſten auf vernuͤnftige Be: 
trachtungen uͤber die Welt geleitet? 


Chriſtlicher 
„Religionsunterricht 
nach Anleitung der heiligen Schrift. 


Erſte Lehre. 
Von dem Daſeyn eines Gottes, der Alles 
| gemacht hat. 


5. (Beweis, daß ein Gott iſt, der Alles gemacht 
hat, aus den vielen nuͤtzlichen Einrichtungen am Him⸗ 

mel und auf der Erde.) 
Durch welche Betrachtung kann ſich der 
Menſch mit ſeiner eigenen Vernunft uͤberzeugen, 
daß ein Gott iſt, der Alles gemacht hat? 

Lies mir, mein Sohn, den sten Satz in unſerm 
Katechismus! 

Wo zeigen ſich die vielen guten und nuͤtzlichen 


Einrichtungen, aus welchen wir es ſchlieſſen koͤnnen, 
| daß 
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daß Einer da iſt, der Alles ſo ſchoͤn eingerichtet hat? 


Was ſehen wir am Himmel und auf der Erde? Auf 


welche Frage werden wir durch den Anblick eines ſo 


praͤchtigen Himmels und einer mit ſo vielem Guten 
angefuͤllten Erde als vernuͤnftige Menſchen natuͤrli⸗ 
cher Weiſe geleitet? 

Nun beantworte mir; nicht mit den Worten des 
Katechismus; ſondern mit deinen eigenen Wor⸗ 


ten meine Frage: 


Durch welche Betrachtung kann ſich der 
Menſch mit ſeiner eigenen Vernunft uͤberzeugen, 


daß Einer da ſeyn muß, der Alles gemacht hat? 


9 


Einer von euch ſoll mir jetzt den Spruch leſen aus 


Jeſ. 40, 26. Wir Menſchen koͤnnen eben ſo ge⸗ 
ſchwinde unfer Haupt emporrichten, als um uns her 
oder vor uns nieder ſehen. Wir koͤnnen eine jede 


Sache laͤnger betrachten und daruͤber nachdenken. 
Man kann nichts Praͤchtigeres ſehen, als das blaue 


Gewoͤlbe des Himmels, wann es uͤber und uͤber von 


vielen tauſend Sternen funkelt. Was giebt uns der 


Prophet Jeſaias fuͤr eine ſchoͤne Lehre? wohin ſol⸗ 
len wir unſre Augen richten? Die Thiere blicken 


uͤber alles nur fluͤchtig weg, oder ſtarren es an, ohne 


daruͤber Betrachtungen anzuſtellen; in welchem Worz 
te ermahnt uns der Prophet, daß wir die Sonne, 
den Mond und die Sterne genauer betrachten ſollen? 
Was iſt das für eine vernünftige Betrachtung, die 
wir bey dem Anblicke des Himmels anzuſtellen ha⸗ 


ben? Was denket ihr denn nun wohl, meine lieben 
Kinder, am natuͤrlichſten dabey, wenn ihr des Abends 


eure N auf hebt gegen den Himmel, und fo viele 
funkelnde 


— 
2 


* 
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funkelnde Sterne an demſelben wahrnehmt? Was 


wollt ihr alſo als vernuͤnftige Menſchen bey euch 


ſelbſt denken, wenn ihr die Sonne bisweilen in vol- 


lem Glanze untergehen, oder den Mond in ſeinem 
helleſten Scheine aufgehen ſehet? f 
6. (Beweis von dem Daſeyn eines Gottes aus 
der nuͤtzlichen Einrichtung, daß Tag und Nacht mit 
einander abwechſeln.) 
Was hat die Sonne fuͤr einen Nutzen? Woruͤber 
freuet ihr euch am meiſten, liebe Kinder? wenn es 
helle wird? oder wenn es dunkel wird? Was habt 
ihr am liebſten? daß es kalt? oder, daß es warm iſt? 
Aber ſage mir, mein Sohn: welche Zeit ſchikt ſich 
am beſten fuͤr den Schlaf? der Tag? oder die Nacht? 
Und du, meine Tochter, ſage mir deine Meinung: 
warum moͤgteſt du wohl nicht wuͤnſchen, daß es be— 
ftändig heller Mittag wäre? Iſt es den Augen zu— 
traͤglich? oder ſchaͤdlich, wenn wir zu lange ins Licht 
ſehen? Schlieſſen ſich unſre Augen leichter und ſanf— 
ter zum Schlafe, wenn wir Licht um uns haben? 
oder, wenn es um uns her dunkel iſt? — — Sin 
der! ſo lieb euch der Schlaf iſt; wuͤrdet ihr wohl 
wuͤnſchen, daß, nachdem ihr einmal eingeſchlafen waͤ⸗ 
ret, ihr nie wieder aufwachen moͤgtet? oder, freuet 
ihr euch alle Morgen daruͤber, wenn ihr wieder mun⸗ 
ter werdet? Um welche Zeit empfinden wir es, daß 


wir leben? wann wir ſchlafen? oder wann wir wa⸗ 


chen? Um welche Zeit des Tages, mein Kind, biſt 
du am munterſten? Woher kommt es, daß du des 
Morgens munterer biſt, als des Abends? Um wel— 


Be Zeit des Tages fingen die Vögel am luſtigſten? 
Des 
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Des Nachts iſt es, als ob Menſchen und Thiere todt 
waͤren; um welche Zeit des Tages aber wird alles 


wieder lebendig? Iſt euch das einerley, meine lie- 


ben Kinder, ob alles um euch her todt? oder ob es 


um euch her lebendig iſt? und woruͤber freuet ihr 


euch am meiften? 

Pf. 104, 22. 23. Ich ſehe es euch allen 
an den Augen an, meine guten Kinder, daß es euch 
ein Vergnuͤgen iſt, wenn man euch auf die vielen 
herrlichen Dinge aufmerkſam macht, die um uns 


ſind. Ihr ſfreuet euch auf die Stunden, da ihr etz 


was lernen koͤnnet, das ihr vorher noch nicht wußtet, 
und nach eurer Art euch gleichfalls mit einer ange⸗ 
nehmen Arbeit beſchaͤftigen ſollt. Ihr geht euren 


lieben Eltern bey ihren Arbeiten, wenn ihr ihnen nur 


einigermaßen helfen koͤnnet, gern zur Hand. um 


welche Zeit des Tages gehen eure Eltern an die Ar— 


beit? Wie lange bleiben eure Eltern bey ihrer Ar— 
beit? Thun ſie das gern, die guten Eltern, daß ſie 
arbeiten und nicht allein ſich, ſondern auch euch, das 
Brodt verdienen? Wolltet ihr dieſe Stunde, da ihr 
gearbeitet und etwas gelernt habt, wohl lieber ge— 
ſpielt haben? Um welche Tageszeit treibt der Hirt 
das Vieh aus? Kinder! wenn ihr etwas recht Praͤch— 
tiges ſehen wollt, ſo bittet euren Vater, daß er euch 
einmahl an einem recht ſchoͤnen Morgen fruͤher, als 


gewoͤhnlich, aufwecke und euch die epne laſſe auf⸗ 


gehen ſehen. 

7. (Beweis von dem Daſeyn Gottes aus der nuͤtz⸗ 
lichen Einrichtung, daß die . ordentlich 
mit einander abwechſeln.) 


Wenn 


— 


/ 
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Wenn es immer Sommer wäre, fo wurde die Er⸗ 
de zu ſehr austrocknen; was 55 denn alſo nun der 
Winter fuͤr einen großen Nutzen? Ihr Kinder liebt 
die Veraͤnderung; ihr habt nicht gern immer Einer⸗ 
ley; ſelbſt eurer Spiele werdet ihr zuletzt muͤde, wenn 
fie zu lange dauren. Uns Alten geht es nicht beſ⸗ 
fer. Die Abwechſelung iſt allen Menſchen ange—⸗ 
nehm. Wenn die Nachtigall den ganzen Sommer 
hindurch ſaͤnge, wir wuͤrden ihres Geſanges am 
Ende muͤde werden. Wenn die Roſe das ganze 
Jahr hindurch bluͤhete, wir wuͤrden uns nicht mehr, 
als um jede gemeine Blume, um ſie bekuͤmmern. 
Wenn die Nacht nicht vorhergienge, unſre Freude 

am Morgen wuͤrde lange nicht ſo groß ſeyn, als 
jetzt: und wenn der Winter nicht vorhergienge, der 
die Felder mit Schnee bedeckt; das friſche Gruͤn im 
Fruͤhlinge wuͤrde uns lange nicht ſo viel Vergnuͤgen 
machen, als jetzt. Kinder! Welche unter den vier Jah⸗ 
reszeiten iſt die froͤhlichſte? der Fruͤhling? oder der 
Sommer? oder der Herbſt? oder der Winter? In 
welcher Jahreszeit faͤngt die Erde wieder an frucht— 
bar zu werden? [Luk. 21, 29. 30.] In welcher 
Jahreszeit ſteht die Sonne des Mittages am hoͤch⸗ 
ſten? im Winter? oder im Sommer? In welcher 
Jahreszeit bleibt die Sonne am laͤngſten uͤber unſerm 
Haupte? Was hat die Erde fuͤr einen Nutzen von 
der Sonnenwaͤrme? Was waͤchſt aus der Erde, 
wann es wieder warm wird? 5 

Die junge Saat und das Gras ſind gruͤn. Die 
gruͤne Farbe koͤnnen wir am laͤngſten anfehen: fie 
| 5 259 nicht ſo, wie der ee oder wie die Met⸗ 
ir ee 
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tagsſne. Die gruͤne Farbe ſtaͤrkt unſre Augen. 
Waru find nun wohl die Felder und die Gärten 
fo lar grün? Aber wir Menſchen lieben doch das 
bey ch zugleich die Abwechſelung der bunten Far⸗ 
ben zbarum freuet ihr euch alſo wohl, Kinder, ſo 
ſehr ber die gelben und rothen Blumen in der Wieſe, 
oder ber die blauen Kornblumen in einem Korn— 
felde — — Warum ſehet ihr eine Tulpe und eine 
Nellſo gern? — — Allein findet ihr nicht noch 
fonfetwas an einer Nelke und Roſe, worüber ihr 
euchfreuet? was riechet ihr lieber? einen Gras⸗ 
? oder eine Roſe? 
be Kinder! erinnert euch nun e wie viel 
ie mannigfaltiges Vergnuͤgen euch der Apfel— 
ba macht, ehe er euch ſeine reife Frucht giebt. 
Er bird grün; und ihr freuet euch ſchon, daß er 
eudim Herbſte ſuͤßes Obſt bringen wird. Er faͤngt 
an u blühen; ihr koͤnnt euch an der feuerrothen 
und weiſſen Farbe nicht ſatt ſehen: er duftet euch 
miſſeiner friſchen Bluͤte fo lieblich entgegen. Truͤ⸗ 
ge er Baum gleich im Fruͤhlinge reifes Obſt; ges 
wi, alsdenn verſchaffte er uns nicht dies mannigs 
falige Vergnügen, welches wir jetzt mehrere Mos 
hindurch in immer neuen Veraͤnderungen ge— 
niſſen. Je länger wir darauf gehoffet hatten, defte 
beſer ſchmeckt uns der Apfel hernach. Sehet, Kins 
derz eben fo geht es dem fleiſſigen Landmanne. Er 
frezet ſich, wenn er von dem Samen, den er im vos 
rigen 15 ausgeſtreuet hatte, im Fruͤhlinge die 
erſte Saat erblickt. Er hat ſeine Luſt daran, wenn 
die Halme munter aufſchieſſen und Knoten gewin⸗ 
N nen, 
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nen. Er hat neue Freude, wann ſich die Hren zei⸗ 


gen. Noch mehr freuet er ſich, wenn ſich ve mehl- 
reiche Koͤrner in den Aehren anſetzen. U ſo ge⸗ 
nießt er ſchon lange vorher in der Hofng viele 
Freuden, bis endlich die fröhliche Zeit komm, da er 
ernten kann. O Kinder! wie lieb muß ir, den 
wir zwar nicht mit unſern Augen ſehen, aberon dem 
wir uns doch mit unſerm Verſtande die Voſellung 
machen koͤnnen, daß er ſehr guͤtig iſt; wie li muß 
Er, der dieſe mannigfaltigen Vergnuͤgungen ir uns 
veranſtaltet hat, uns Menſchen gehabt habet Wie 
gut muß er nicht ſelbſt ſeyn, da er uns viel 
Gutes giebt! Wie gut muß er nicht ſeyn daß 


er uns noch alle Jahre ſo viele abwechſelndeFreu⸗ 


den in der Welt bereitet! Alles, was lebt, fü. fi) 
freuen. Freuet euch, Kinder, daß A t unk ſeine 
Guͤte an euch empfindet! 


Wer ſind denn die, um e ber gut Bas 


ter, welchen wir zwar nicht fehen, der aber de ſeyn 


muß, weil er alles fo vortrefflich eingerichtethat; 


wer ſind denn die, um derentwillen er alle Igres⸗ 
zeiten hindurch ſo viel Gutes aus der Erde wahſen 
laͤßt? Sind es blos die Menſchen, die ſich ihrs Les 
bens freuen? oder wer freuet ſich noch mehr nben 
uns feines Lebens? Meine Tochter! moͤgteſt du lie⸗ 
ber in der Welt allein leben, ſo daß kein Vogel ſich 
mit dir freuete ? oder hat der, welcher Alles gemacht 
hat, es beſſer einzurichten gewußt? Wann ſiehſt du 


einen gruͤnen Anger am liebſten? wenn alles um 


dich her ſtille und todt iſt? oder wenn die jungen Laͤm⸗ 
mer darauf ſpielen und zahlreiche Heerden RR 
graſen? 


Kinder 135 


— 
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Kinder! ihr habt nun ſchon manches Jahr in 
der Welt gelebt. Die Sonne hat euch ſchon oft den 
fruchtbaren Sommer wieder gebracht, und noch viel 
öfter den muntern Morgen. Wie findet ihr dieſe 
Abwechſelungen der Jahreszeiten und des Tages, 
wenn ihr daruͤber vernuͤnftig bey euch nachdenket? 
iſt es damit gut eingerichtet? oder koͤnnte es wohl 
noch anders und beſſer zu unſerm Nutzen und Ver— 
gnuͤgen eingerichtet werden? Was muͤßte daraus ent⸗ 
ſtehen, wenn mitten im Sommer ploͤtzlich das Land 
ſich mit Schnee bedeckte und alles Waſſer zu Eis froͤre, 
oder wenn es am Mittage mit Einem mahle ſtockfin⸗ 
ſter wuͤrde? waͤre das auch noch eine gute und heil— 
ſame Einrichtung? oder wuͤrde daraus vieler Scha— 
de und Nachtheil entſtehen? Freylich wuͤrde das eine 
ſehr verkehrte Einrichtung ſeyn, woraus nichts, als 
lauter Verwirrung, entſtehen koͤnnte. Aber geht es 
denn nun in der Welt ſo verkehrt her? oder kommt 
alles zu rechter Zeit? Liegt in der Welt alles fo ver⸗ 
worren durch einander? oder ſteht 3 an ſeiner 
ee, Stelle? 

Be 


(Fur Knaben, die zum tiefern Denken aufgelegt ſind.) 
Wenn jedes an feinem rechten Orte ſteht und als 
les zu rechter Zeit erfolgt, das iſt gute Ordnung. 
Wenn jemand bey einem Kinde Kleider und Buͤcher 
auf der Erde und in allen Winkeln umher zerſtreut 
liegen ſaͤhe, dann wuͤrde er ſagen: Das iſt ein ſehr 
unordentliches Kind! Dagegen, wenn alles an den 
Ort, wo man es den Augenblick wieder finden kann, 
hingeſetzt iſt, ſo ſagt ein jeder: es fieht alles in 

Fragebuch. B guter 
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guter Ordnung. — — Um euch an eine gute Ord— 
nung zu gewoͤhnen, ſo muͤßt ihr immer Zeit und Ort 
wohl überlegen. — — Denjenigen Landmann wuͤr⸗ 
det ihr alle einen unordentlichen Mann nennen, wel: 
cher in der Ernte die ſchoͤnen Tage, da er ſein Heu 
oder Korn einfahren koͤnnte, verſchlafen wollte; 
und wenn er es gar, anftatt es ins Trockne zu brin= 
gen, in eine feuchte Grube ſchuͤttete, dann wuͤrde je⸗ 
dermann ſagen, er habe nicht uͤberlegt, was er 
thue. — — Was bemerkt ihr nun in der beſtaͤn⸗ 
digen Abwechſelung des Tages mit der Nacht und 
der Jahreszeiten unter einander? Iſt hier die min— 
deſte Verwirrung? oder iſt hier die ſchoͤnſte Ordnung 
ſichtbar? Iſt alſo bey der nuͤtzlichen Abwechſelung 
zwiſchen Tag und Nacht, zwiſchen Sommer und 
Winter, die rechte Zeit vorher überlegt? oder ges 
ſchieht das ohne Abſicht und Ueberlegung? Iſt fuͤr 
den Aufgang und fuͤr den Untergang der Sonne, fuͤr 
ihren Stand im Sommer und fuͤr ihren Stand im 
Winter, der rechte Ort, wo ſie jedesmahl ſtehen muß, 
genau vorher uͤberlegt? oder koͤnnte ſie eben ſo gut 
an einem andern Orte ſtehen? Zeit und Ort ſind 
den Umſtaͤnden angemeſſen, und alſo vorher genau 
uͤberlegt; daher kommt es, daß die Sonne beſtaͤn⸗ 
dig ihren ordentlichen Lauf beobachtet, und der Tag 
mit der Nacht, der Sommer mit dem Winter gehoͤ⸗ 
rig abwechſelt. 

1 Moſ. 8, 22. In welchen Worten verſprach 
Gott dem frommen Noah, daß in den Veraͤnderun⸗ 
gen der Jahreszeiten niemals eine Verwirrung ent⸗ 
ſtehen ſoll? — Nun, Kinder; ſo kee wir es denn 
auch alle Jahre. ar 
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Pf. 104, 10-15. leſen wir die ſchoͤne Be⸗ 
ſchreibung, wie Gott fuͤr zahme und wilde Thiere 
eben ſowohl, als fuͤr uns Menſchen, die Erde alſo 
eingerichtet hat, daß alles, was die Güte feines Schoͤp⸗ 
fers empfinden kann, ſich ſeines Lebens freuen und 
feines Daſeyns recht froh werden muß. Was will 
der Mann, welcher dieſen Lobgeſang auf die Werke 
des Schoͤpfers gemacht hat, mit dem Brodte andeuten, 
das aus der Erde waͤchſt? — — Jede geſunde Spei⸗ 
ſe wird das taͤgliche Brodt genannt; beſonders aber 
das Getraide oder Korn, woraus wir Menſchen uns 
unſer Mehl und Brodt bereiten. — — Durch ſuͤße 
Weintrauben und anderes Obſt, ſtaͤrkt und naͤhrt 
uns unſer Schoͤpfer nicht allein, ſondern er hat 
auch den Fruͤchten und andern Speiſen, imgleichen 
den Getraͤnken, die wir uns aus den Fruͤchten berei⸗ 
ten koͤnnen, einen angenehmen Geſchmack beygelegt, 
damit wir uns freuen ſollten, indem wir fie geniefs 
ſen. Jeden Tag erfreuet uns alſo unſer Gott durch 
mancherley wohlſchmeckende Speiſen und Getraͤnke. 
Wenn wir eine Zeitlang nichts gegeſſen oder getrun— 
ken haben, werden wir matt; darum betrachtet der 
Pſalmiſt die Nahrungsmittel, durch deren Genuß 
wir neue Kräfte erlangen, als eine Herzensſtaͤrkung: 
in welchen Worten thut er das? 

Apoſtelg. 14, 17. Liebe Kinder! ob wir gleich 
aus den vielen guten Einrichtungen in der Welt uns 
mit unſerer Vernunft uͤberzeugen koͤnnen, daß ein 
Gott iſt, der Alles gemacht hat, ſo gebrauchen doch 
viele Menſchen ihre Vernunft nicht dazu, um recht 
uf die Werke unſers großen Schoͤpfers zu achten 
B 3 und 
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und darüber gehörig nachzudenken. Es hat vore 
mals, ehe Gott beſondere Menſchen ſandte, die er 
ſelbſt aufmerkſam darauf gemacht hatte, und die wie⸗ 
derum andere aufmerkſam darauf machen mußten, 
ganze Voͤlker gegeben, welche ſich einbildeten, daß 
die Sonne, der Mond und die Sterne, ja ſogar die 
Luft und der Himmel lebendig wären; und ſie ſchrie⸗ 
ben daher dieſen todten Dingen alles das Gute zu, 
wofür fie dem Schöpfer derſelben allein haͤtten dan⸗ 
ken ſollen. Es giebt noch bis auf dieſen Tag ſol— 
che Voͤlker, welche den Gott, der Alles gemacht hat, 


nicht kennen. Ich glaube, ich wuͤrde von mir ſelbſt 


mit meiner bloßen Vernunft allein ebenfalls nicht 
darauf geachtet haben, woher die Welt gekommen 
iſt, und daß ein Gott, ob ich ihn gleich nicht ſehen 
kann, da ſeyn muß, wenn meine Eltern und Lehrer 
mich nicht aufmerkſam darauf gemacht haͤtten. Und 
wer von euch Kindern wuͤrde auch wohl ohne Unter: 
richt von ſelbſt darauf verfallen ſeyn, daß ein Gott 
da ſeyn muͤſſe, der Alles gemacht hat? Solche Voͤl⸗ 
ker nun, die den wahren Gott nicht kennen, werden 
Heiden genannt. Zu einem ſolchen heidniſchen Vol: 
ke kam einmahl der Apoſtel Paulus; und die armen 
Leute glaubten in ihrer Einfalt, der Apoſtel ſey ei⸗ 
ner von den Göttern, wovon ſie ſich fo falſche Vor⸗ 
ſtellungen gemacht hatten. Dieſe irrige Meinung 
benimmt Paulus den armen Heiden mit dem Sprus 
che, der aus der Apoſtelgeſchichte angeführt iſt. 

In welchen Worten lehrt uns nun der Apoſtel, 
daß Gott es an Beweiſen und Zeugniſſen nicht hat 
fehlen laſſen, woraus jeder vernuͤnftige Menſch er⸗ 

8 kennen 
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kennen kann, daß die Welt nicht von ſich ſelbſt iſt? 
Gott hat ſich folglich deutlich genug zu erkennen ge— 
geben, wenn die Menſchen nur auf die vielen nuͤtzli 
chen Einrichtungen, die er gemacht hat, aufmerkſam 
ſeyn wollen; was muͤſſen wir demnach an unſrer 
Seite thun, damit die Beweiſe, an welchen es Gott 
nicht fehlen laͤßt, auch fuͤr uns deutliche Beweiſe und 
Zeugniſſe werden mögen? Wofür haben wir alſo, 
nach unſerm Spruche, Gott zu danken? was hat er 
uns erwieſen? — — Gott hat uns viel Gutes ge— 
than, und thut uns noch alle Tage viel Gutes. Was 
giebt uns Gott noch beſtaͤndig zu rechter Zeit vom 
Himmel herab? Woher kommt der Regen? — — 
Aus den Wolken am Himmel faͤllt der Regen auf die 
Erde herab; aber woher kam die Waͤrme, bey wel— 
cher ſich die Duͤnſte von der Erde aufwaͤrts ziehen 
in die Luft und ſich in Wolken ſammeln? — — 
Ohne die Strahlen der Sonne wuͤrde das Waſſer 
nicht haben in Duͤnſten aufſteigen koͤnnen: Regen 
und Sonnenſchein muͤſſen immer ordentlich mit ein— 
ander abwechſeln; ſonſt koͤnnten keine fruchtbare Jah: 
reszeiten entſtehen. Was giebt uns nun Gott, auſ— 
ſer dem Regen, noch mehr, woraus man ſeine Guͤte 
deutlich erkennen kann? — — Wer giebt uns Re— 
gen und fruchtbare Zeiten? — — Womit ſtaͤrkt und 
erquicket Gott unſre Herzen? — — Wer iſt der, 
von dem unſre Herzen mit Speiſe und Freude geſtaͤr— 
ket und erquicket werden? — — Giebt Gott uns 
gewoͤhnlich nur ſparſam die aͤuſſerſte Nothdurft? 
oder giebt er uns reichlich und die Fuͤlle? — — 
Mit welchem Worte ſagt uns dies der Apoftel, daß 

B Gott 
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Gott den Menſchen ihre taͤgliche Nahrung uͤberfluͤſſig 


beſcheert und ihnen die Fülle giebt? — — Aber 


der guͤtige Gott erfuͤllet unſre Herzen nicht bloß mit 
der leiblichen Speiſe; wovon ſollen vielmehr, indem 
wir den Wohlſchmack der taͤglichen Nahrungsmittel 
empfinden, zugleich auch noch inniger unfre Seelen 
durchdrungen werden? — — Wer empfindet wohl 
bey der Speiſe mehr Freude? das Thier, welches 
nur ſein Futter hinnimmt, ohne dabey nachzuden— 
ken? oder der Menſch, der es weiß, daß ein guͤtiger 
Gott ihm damit hat eine Freude verſchaffen wollen? 
— — Bey wem dauret die Freude länger? bey 
dem, der ſich nur ſatt iſſet? oder bey dem, der ſei⸗ 
nen Wohlthaͤter beſtaͤndig in Gedanken behaͤlt? 

Unſern Wohlthaͤter kennen, fleiſſig an feine Guͤte 
denken, fernere Beweiſe ſeiner Liebe auf die Zukunft 
von ihm erwarten duͤrfen; dies, Kinder, iſt ein Vor⸗ 
zug, den wir als vernuͤnftige Menſchen vor den Thie⸗ 
ren voraus haben! | 

Pf. 111, 2. Wenn wir fo mit Verſtand und 
Vernunft uͤber die vielen herrlichen Einrichtungen am 
Himmel und auf der Erde nachdenken, dann finden 
wir in der großen und weiten Welt unſers Schoͤpfers 
allenthalben die Beweiſe, daß ein Gott ſeyn muß, 
der dies alles gemacht hat: und jeder neue Beweis, 
woraus wir dieſe erfreuliche Wahrheit erkennen, fuͤhrt 
das innigſte Vergnuͤgen für die Seele eines vernünfz 
tigen Menſchen mit ſich. In welchen Worten fagt 
der Pſalmiſt, daß dies erhabene Vergnügen nur Dies 


jenigen empfinden koͤnnen, welche auf die Werke des 


Schoͤpfers recht aufmerkſam ſind? 
Nun, 
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Nun, Kinder; wir Chriſten beſitzen ein Buch, worin 
ſo mancher ſchoͤne Spruch ſteht, der uns auf Gott und 


auf die herrlichen Werke Gottes aufmerkſam macht. 


Wer weiß, ob nicht die armen Heiden, wenn ſie ſo 
gluͤcklich geweſen waͤren, wie wir, dies vortreffliche 
Buch zu beſitzen, zum Theil noch viel aufmerkſamer, 
als wir, auf die Beweiſe geachtet haben wuͤrden, 
welche es uns bezeugen, daß nicht der Himmel oder 
die Sonne, ſondern der unſichtbare Gott es iſt, von 
dem alles Gute kommt? Die Propheten und Apo⸗ 
ſtel ermuntern uns, die Augen aufzuheben in die 
Hoͤhe, und daruͤber nachzudenken: wer wohl der ſeyn 
mag, von welchem alle Dinge ihren Urſprung haben? 
O wir wollen gern noch weiter auf die großen Wer⸗ 
ke unſers Schoͤpfers unſre Aufmerkſamkeit richten; 
denn wer ihrer achtet, der hat eitel Luſt daran! 
8. (Beweis, daß ein lebendiger Urheber der Welt 
da ſeyn muß, aus der Betrachtung, daß gerade die 
Dinge in der Welt, an welchen ſich die ſichtbarſte 


Ordnung zeigt, leblos ſind.) 


Haben die lebloſen Dinge ihren Nutzen für ſich 


ſelbſt? oder find fie bloß für diejenigen nuͤtzlich, wel⸗ 


che davon einen Gebrauch machen koͤnnen? Warum 
hat die Erde von dem vielen Guten, das in ihr be— 
findlich iſt, keinen Nutzen fuͤr ſich ſelbſt? Wem die— 
net die Erde zum Nutzen? Haben die Pflanzen, auf: 
ſerdem daß ſie zur Speiſe dienen, auch wohl noch 
ſonſt einen ſehr großen Nutzen? Haben aber die 
Pflanzen dieſen doppelten Nutzen, daß ſie ſowohl zur 


Arzeney als zur Speiſe dienen, für ſich ſelbſt? Um 


Le iſt denn nun die Erde mit ihren Ges 
B 4 waͤchſen 
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waͤchſen da? Und um weſſentwillen ſollte nun alſo 


wohl, ſo weit wir von unſrer Erde aus die große 


Welt uͤberſehen koͤnnen, die Sonne da ſeyn? Hat 
die Sonne Leben und Verſtand? oder iſt ſie leblos 
und ohne Verſtand? Von dem tauſendfachen Ver: 
gnuͤgen, welches ſie den Lebendigen verſchaffen muß, 


fühlt und empfindet die Sonne ſelbſt ganz und gar 


nichts: ſie kann ſich nicht nach eigenem Belieben an 
einen andern Ort hinſtellen; ſie kann ſich nicht be⸗ 
wegen wie ſie will. Dafuͤr hat es der Vogel ſchon 
beſſer; wie macht der es? Aber der Sonne iſt ihr 


Gang, wie dem Stundenzeiger an einer Uhr, vorge⸗ 


ſchrieben. Der ihr dieſen Gang vorgeſchrieben hat, 
muß gewiß ſehr guͤtig ſeyn. Denn wir ſehen es, 
daß er die liebreiche Abſicht gehabt hat, durch das 
Tageslicht uns Freude zu verſchaffen. Der dieſe 


vernuͤnftige Abſicht gehabt, und ſeine Abſicht durch 


die Einrichtung, welche er der Sonne gab, ſo gut 


ausgefuͤhret hat, muß ſehr verſtaͤndig und ſehr maͤch⸗ 
tig ſeyn. Es muß Einer leben, ob ich ihn gleich 
mit meinen Augen nicht ſehen kann, der zu rechter 
Zeit Winde und Regen mit den Sonnenſtrahlen ab⸗ 


wechſeln läßt, um unfern Erdboden fruchtbar zu 


machen. 
M . 
(Bey einem recht aufmerkſamen Haufen.) 
Aber haͤtte die Sonne nicht vielleicht von ohnge⸗ 


faͤhr an den Himmel hingerathen koͤnnen? oder wor⸗ 


aus koͤnnen wir es recht deutlich ſehen, daß Einer, 
der die Abſicht gehabt hat, uns durch die Sonnen⸗ 


waͤrme viel Gutes zu erweiſen, den Stand der Sonne 


genau 
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genau abgemeſſen und gleichſam die Weite zwiſchen 
der Sonne und der Erde berechnet haben muß? 
Haͤtte die Sonne uns wohl bald einmahl naͤher kom— 
men, bald einmahl weiter von uns weggehen duͤr— 
fen? oder ſteht ſie gerade nur ſo nahe bey und nur 
ſo weit von uns, als es hat ſeyn muͤſſen? — — 
Der Abſtand der Sonne von unfrer Erde iſt mit der 
groͤßten Genauigkeit berechnet und abgemeſſen: ſonſt 
wuͤrde ſie bald einmahl unſerm Erdballe zu nahe 


kommen, und alles in Brand ſetzen; bald wiederum 


ſich zu weit von uns entfernen, daß alles vor Froſt 


erſtarren müßte — — Wahrlich, das muß ein 


großer und maͤchtiger Herr ſeyn, der den Lauf der 
Sonne lenkt und alle Bewegungen am Himmel und 
auf der Erde ordnet und regiert! Groß ſind die 


Werke des Herrn! wer ihrer achtet, der hat eitel 


Luſt daran. 


2 2 2 2 2 


(Noch faßlicherer Beweis fuͤr die kleinſten Kinder, 
daß die Sonne ein todter oder lebloſer Koͤrper iſt; 
in einer recht vertraulichen Stunde.) 

Die armen Heiden bildeten ſich aber doch ein, daß 
die Sonne wohl leben muͤſſe und ſich von ſelbſt be— 
wege? Es gab auch Maͤnner unter ihnen, welche 
uͤbrigens ganz verſtaͤndig waren und ſonſt recht vie— 
les wußten. Sollten dieſe Leute wohl über ihre Mei: 
nung gehoͤrig nachgedacht? oder ſollten ſie ſich etwa 
nur von Kindheit an daran gewoͤhnt gehabt haben, 
ſich die Sache ſo vorzuſtellen, wie es beym erſten 


fluͤchtigen Anblicke den Schein hat? — — Danken 


wir des Abends dem Lichte dafuͤr, daß es unſer Zim⸗ 
B 5 mer 
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mer erleuchtet? — — Wenn jemand des Mitta⸗ 
ges dem Feuer dafuͤr danken wollte, daß die Speiſe 
gar gekocht iſt; waͤre das vernuͤnftig? oder wuͤrde 
das ein ſehr unvernuͤnftiges Betragen ſeyn? — — 
Indeſſen bekenne ich es euch doch gern, m. l. K.; 
als ich noch ein Kind war, iſt es mir manchmahl ſo 
vorgekommen, daß ich mir bey der Sonne etwas Le— 


bendiges gedacht habe, weil fie ſich immer vor mei— 


nen Augen, wenn ich nach einigen Stunden wieder 
in die Hoͤhe blickte, weiter fortbewegt zu haben ſchien. 
Meine gute Mutter merkte meinen Irrthum, und 
machte es mir einmahl an einem Wagen, der ſich be⸗ 
wegte, recht handgreiflich, daß ich mir die Sache 
falſch vorgeſtellt hätte. — — Kinder! denkt euch 
jetzt einen Wagen, der ſich bewegt. — — Iſt das 
richtig geſprochen, ſobald ich mich recht genau aus⸗ 
druͤcken will, wenn ich ſage: der Wagen bewegt ſich? 
— — Bewegt, eigentlich zu reden, der Wagen ſich 
ſelbſt? oder wird er bewegt? — — Nach welcher 
Seite muß denn nun der Wagen beſtaͤndig hinge⸗ 
hen? — — Wenn aber jemand vier junge Pferde 
vorſpannete, die noch niemals einen Wagen gezogen 
haͤtten, wuͤrde dich wohl die Luſt anwandeln, mein 
Sohn, fo lange du vernuͤnftig über die Folgen nach⸗ 
daͤchteſt, dich hineinzuſetzen? und warum moͤgteſt du 
dich nicht in einen ſolchen Wagen hineinſetzen? — — 


Wohin geht denn alſo der Wagen, wenn kein Fuhr⸗ 


mann da iſt, der die Pferde regieren kann? — — 
Warum geht nun aber der Wagen nicht aus der 
Stelle, fo lange keine Pferde vorgeſpannet ans 


Lak. 3, 3. 4. 
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(Fuͤr Kinder, die ſchon etwas aͤlter ſind, und wenn 
ihrer nur eine kleine Anzahl iſt.) 

Allein die Uhr dort an der Wand wird weder von 
Menſchen noch von Thieren gezogen, und iſt doch 
beſtaͤndig in Bewegung; wie geht denn das zu? — 
— Das Gewicht zieht die Walze mit dem Rade her: 
um, in welches wieder andere Raͤder mit den Zaͤhnen 
eingreifen: und weil alles in der Uhr genau abge— 
meſſen iſt, ſo geht der Stundenzeiger ſich immer 
gleich. — — Aber hier ſeht ihr eine Taſchenuhr; 
dieſe hat doch kein Gewicht, und zeigt dennoch die 
Stunden eben ſo richtig, als jene Wanduhr? — — 
Die Stahlfeder treibt das Gehaͤuſe und bringt das 
ganze Uhrwerk in Bewegung. — — Was meint 
ihr nun, Kinder; wenn jemand behaupten wollte, 
daß die Feder, welche man erſt anſpannen und immer 
zu gewiſſer Zeit von neuem wieder aufziehen muß, 
ehe ſie das Werk treiben kann, lebendig ſey, oder daß 
hier in der Unruhe eine Seele ſitze, was wuͤrdet ihr 
ihm antworten? — — (Dies Ding hier, was ſich 
immer hin und her bewegt, nennt man die Unruhe 
in der Uhr. — —) 

Woher weißt du es alſo jetzt, m. S. „daß der Was 
gen nicht lebt? — — Gut! er kann ſich nicht ſelbſt 
bewegen. — — Aber woher weißt du es, daß die 
vier Pferde keine Vernunft haben? wer lenkt und 
regiert den Wagen? die Pferde? oder der Fuhrs 
mann? — — Womit moͤgtet ihr denn nun wohl 
die Sonne am liebſten vergleichen? mit dem Fuhr⸗ 
manne? oder mit den Pferden? oder mit dem Wa⸗ 
gen, der ns jedesmahl diejenige Richtung 
nehmen 
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nehmen muß, wohin der Fuhrmann die Pferde lenkt? 
— — Und wenn wir das Gleichniß von der Uhr 
auf die Sonne anwenden; hat die Sonne ihren ei- 
genen Willen, ſich bald ſo, bald anders zu bewegen? 
oder find ihre Bewegungen ohne ihr Wiſſen abge: 
meſſen? Woher erkennet ihr es alſo jetzt, daß die 
Sonne keine Vernunft hat? — --- Die Sonne theilt 
uns alle Tage die Stunden richtig ab; wir koͤnnen 
ſie mit einer ſehr genauen Uhr vergleichen: aber ſie 
hat kein Leben in ſich.— --- Es lebt folglich ein 
großer und maͤchtiger Herr, der die ganze Welt re— 
giert; und Ihm allein haben wir dafuͤr zu danken, 
daß er dies nuͤtzliche Licht an den Himmel hingeſetzt 
hat, um uns, die wir leben, dadurch die mannigfal⸗ | 
tigſten Vortheile zu verſchaffen. 


N EN KN 
So weit als unſer Auge in die Hoͤhe reicht und 
fo weit als wir Menſchen die wundergroße Welt über: 
ſehen koͤnnen, ſteht und bewegt ſich alles in ſeiner 
guten Ordnung. Was findet der Menſch, auſſer 
der Sonne, noch mehr am Himmel, woraus er es 
erkennen kann, daß alles in der Welt mit vieler Ue⸗ 
berlegung und Ordnung eingerichtet iſt? — — Auch 
der Mond bewegt ſich, eigentlich zu reden, nicht ſelbſt, 
ſondern er wird bewegt; wie ein Wagen, der ſich 
nicht ſelbſt lenken kann. Auch der Mond iſt eben⸗ 
falls ohne ſein Wiſſen von Ihm, der alles zu unſerm 
Nutzen und Vergnuͤgen eingerichtet hat, mit der 
Sonne und mit der Erde in Verbindung gebracht 
worden. — — Was hat aber der Mond mit der 


Sonne fuͤr eine Verbindung? iſt das ſanfte Licht, 
womit 
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womit der Mond unſre Naͤchte den Arbeitern in der 
Ernte und den Reiſenden helle macht, ſein eigenes 
Licht? oder empfaͤngt er es von der Sonne? — — 
Es iſt immer nur diejenige Seite des Mondes helle, 
die von der Sonne beſchienen wird: wo die Sonne 
nicht hinſcheinen kann, da iſt der Mond dunkel. 
Stellt euch einmahl um Mittag in ein finſteres Zins 
mer, ſo daß die Sonne nur durch eine Ritze faͤllt, 
gegen den Sonnenſtrahl; dann werdet ihr eben ſo, 
wie der Mond, glaͤnzen und alles um euch her er— 
leuchten. — — Auch der Mond dient uns ſtatt ei⸗ 
ner Uhr, und theilt uns unſre Zeit in Monathe und 
in Wochen ab. Zwoͤlf Monathe machen ein Jahr; 
und ohngefaͤhr alle ſieben Tage veraͤndert der Mond 
feine Geſtalt. [Pf. 104, 19.] 

Jeſ. 40, 26. Es iſt, wenn wir die Sterne an⸗ 
ſehen, als ob ein Kriegesheer von dem Feldherrn, 
der ſeine Leute uͤberzaͤhlt und jeden Mann beſonders 
bey Namen aufruft, in Schlachtordnung geſtellt und 
zum Anmarſche aufgeboten würde, — — Womit 
vergleicht alſo hier der Prophet die bewundernswuͤr— 
dig ſchoͤne Ordnung unter den Sternen am Him— 
mel? — — Womit aber wird in dieſer Schriftſtelle 
der große Weltregierer verglichen, der ein fo unzaͤhl⸗ 
bares Heer von Geſchoͤpfen in Ordnung zu halten und 
zu lenken weiß, daß ſie ſich in ihren Bewegungen 
nicht unter einander verwirren koͤnnen? 

9. (Von der einleuchtenden Deutlichkeit dieſes 
Beweiſes aus der am Himmel ſichtbaren Ordnung.) 

Kinder! wenn ihr mir die Sache recht ſinnlich 
und deutlich machen wollt, und ſaget von einem 

Bilde, 


* 
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Bilde, das einen freundlichen Menſchen vorſtellt: 
„Sieh! es lebt! es ſpricht!“ wie muß ich alsdenn 
eure Worte verſtehen? iſt eure Meinung, daß wirk- 
lich das Bild lebendig ſey, und ſprechen koͤnne? oder 
wollt ihr damit bloß dies ausdruͤcken, daß das Bild 
genau nach dem Leben getroffen ſey? Wie muͤßt ihr 
denn nun wohl die Aufmunterung verſtehen, daß die 
Sterne ihren Schöpfer loben follen? — — Es iſt 
dies eigentlich eine Aufmunterung an uns Menſchen, 
daß wir Gott erkennen ſollen, wenn wir die Sterne 
betrachten; und daß wir Menſchen gegen einan⸗ 
der das viele Gute ruͤhmen muͤſſen, womit uns uns 
ſer Schöpfer erfreuen will. Denn wer das mans 
nigfaltige Vergnuͤgen erwaͤgt, oder den vielfachen 
Nutzen, wozu alle jene ſchoͤnen Einrichtungen am Him⸗ 
mel gemacht ſind, dem ruft gleichſam jeder Stern 
es zu: Begreif es doch, o Menſch, daß wir uns 
"nicht ſelbſt in dieſer vortrefflichen Ordnung koͤnnen 
„ hieher geſtellt haben; und uͤberzeuge dich, daß ein 
* weiſer und gütiger Schöpfer da iſt, der uns und 
„dich gemacht hat!” 

Weiß jemand von euch Kindern mir eine ſolche 
Stelle aus einem Kirchengeſange zu ſagen, wo der 
fromme Mann, der den Lobgeſang auf den Schoͤpfer 
gemacht hat, ſich auf eine aͤhnliche Art ausdruͤckt? 
Ich meine das Lied: a 

Wenn ich, o Schoͤpfer, deine Macht, 
Die Weisheit deiner Wege, 
Die Liebe, die fuͤr alles wacht, 
Anbetend uͤberlege, 
So weiß ich, von Bewundrung voll, 
Nicht, 
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Nicht, wie ich dich erheben ſoll, 
Mein Gott! mein Herr! mein Vater! 

In dieſem Geſange kommt ein Vers vor, worin 
der Verfaſſer des Liedes uns auf alles, was um uns 
her iſt, recht aufmerkſam machen will: auf die Son⸗ 
nenwaͤrme und auf die Sturmwinde; auf die Sand⸗ 
koͤrner am Ufer der See, welche ſich als ein Damm 
gegen das Waſſer aufthuͤrmen; auf den kleinſten 
Wurm, der ſo gern noch laͤnger leben will; auf die 
blühenden und fruchttragenden Bäume; auf die fri⸗ 

ſchen Saatfelder. Aus dieſen Dingen, ſagt er, und 
aus allem, was wir um uns her erblicken, koͤnnen 
wir es ſo deutlich wahrnehmen, daß ein Gott iſt, 
der die Welt geſchaffen hat, als wenn uns alle leblo⸗ 
ſen Geſchoͤpfe und die ganze todte Natur mit lauter 
Stimme entgegenriefen: ”Sehet doch, wie gut, wie 
"mächtig, wie aufmerkſam auf die geringſte Kleinig⸗ 
„keit derjenige ſeyn muß, der uns gemacht hat!“ 
Dich predigt Sonnenſchein und Sturm, 
Dich preiſt der Sand am Meere; 
„Bringt, ruft auch der geringſte Wurm, 
„Bringt meinem Schöpfer Ehre! 
„Mich, ruft der Baum in feiner Pracht; 
Mich, ruft die Saat, hat Gott gemacht; 
„Bringt Gott dem Schöpfer Ehre!“ 
Eben fo iſt nun auch der ſchoͤne Spruch Pſ. 19,2. 
zu verſtehen, wo die Sterne, und das ganze Him⸗ 
melsgewoͤlbe, welches gleichfalls über unſerm Haupte, 
wie es uns ſcheint, befeſtigt iſt, nebſt Donner und 
Blitz und den Wolken in der Luft, ſo vorgeſtellt wer⸗ 
den, als wenn ſie es uns erzaͤhlten, daß ein i. 
ebt/ 
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lebt, der durch ſeine große Macht allen Dingen ihr 
Daſeyn gegeben hat. 7 
10. (Von der Groͤße der Welt.) 

Koͤnnen wir Menſchen denn nun auch mit unſerm 
Auge das Ende und den ganzen Umfang der Welt 
abſehen? oder ſollte Gott wohl nicht vielleicht noch 
mehrere ſolche Wohnplaͤtze, als unſer Erdball iſt, fuͤr 
lebendige und vernünftige Geſchoͤpfe zubereitet ha: 
ben? — — Wenn du eine Viertelſtunde gegangen 
biſt, haſt du da noch immer dieſelben Baͤume vor dir, 
welche du beym Ausgehen im Geſichte hatteſt? — — 
Iſt es alſo glaublich, daß, wenn wir auf dem hoͤch⸗ 
ſten Sterne ſtuͤnden, dann keine neue Sterne mehr 
über uns zu ſehen ſeyn follten? — — Wenn du in 
einem Thale ſtehſt, und dein Bruder auf einen Berg 
ſteigt, der uͤber die ganze Gegend hervorragt; wer 
ſieht alsdenn von euch beiden am weiteſten? — 
Unſre Erde iſt gleichſam ein niedriges Thal; duͤrfen 
wir nach der Weite unſers Standortes den Umfang 
der Hoͤhen des Himmels beſtimmen? | 

DI. 8, 4. F. Bey den kuͤnſtlichſten und fein: 
ſten Arbeiten braucht der Menſch die Finger; was 
ſoll nun wohl dadurch angedeutet werden, wenn der 
geſtirnte Himmel als die Arbeit der Finger Gottes 
vorgeſtellt wird? — Durch den Finger Gottes wird, 
wie durch die Hand deſſelben, ſonſt ſeine Macht, hier 
aber noch beſonders das Kunſtvolle in den e ehe 
der Schoͤpfung angezeigt. 

Joh. 14, 2. Jeſus hat uns vieles von Gott 
und von dem Himmel geſagt, was wir ſonſt entwe⸗ 
der nicht wuͤrden gewußt, oder doch nicht ſo recht wuͤr⸗ 

den 
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den bedacht haben; was giebt er uns fuͤr eine Be⸗ 
ſchreibung von dem Himmel? — — Die große Welt 
iſt gleichſam das Haus fuͤr die Kinder Gottes; und 
der Himmel iſt noch viel prachtvoller, als die Erde. 
Wer kann ſich alſo wohl vorſtellen, daß es in den 
Hoͤhen uͤber uns, die ſo viel ſchoͤner und herrlicher 
ſind, als unſer Erdball, nicht auch lebendige, und ver⸗ 
nuͤnftige Geſchoͤpfe geben ſollte, an welchen Gott 
1 Vaterliebe beweiſt? 
(Spuren von Ordnung und zweckmaͤßiger 
Verbindung des Himmels mit der Erde zu Einem 
Ganzen an dem, was in der Luft oder dem Dunſt⸗ 
kreiſe wahrgenommen wird.) 
Was nehmen wir in der Luft wahr, woraus wir 
ſchlieſſen koͤnnen, daß alle Dinge in der Welt mit 
einander aufs ordentlichſte und regelmaͤßigſte in die 
beſte Verbindung gebracht ſind? 
Wenn bisweilen ein Hagelſchlag einen Acker vere 
wuͤſtet, oder der Sturmwind eine Huͤtte, oder einen 
Baum, oder ein Schiff umwirft; geſchieht das ge— 
een oder iſt dies nur der feltnere Fall? Iſt 
der Blitz eigentlich deswegen da, um Menſchen und 

Vieh zu toͤdten? oder hat er einen merklichen Nuz⸗ 
zen? Aber wenn nun kein mächtiger Weltregierer 
da waͤre, der dem Hagel, den Sturmwinden und den 
Blitzen die Richtung gaͤbe, daß ſie uns nicht ſchaden 
| 
| 
| 


koͤnnen, was würde, alsdenn ‚öfter erfolgen muͤſ⸗ 
ſen 2 Durch Feuersbrüͤnſte und Ueberſchwem⸗ 
mungen werden wir bisweilen daran erinnert, daß, 
wenn kein Gott waͤre, der die Kraͤfte der Natur lenkt, 
ebendaſſelbe Feuer, wobey wir unſre Speiſen kochen 
Frageb ER, C und 
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und uns im Winter erwaͤrmen, und ebendaſſelbe Waſ⸗ 
ſer, welches uns zum geſuͤndeſten Getraͤnke dient und 
unſre Felder erquickt, eben ſo leicht, als es uns jetzt 
Nutzen verſchafft, uns in Kurzem den Untergang 
zuwegebringen koͤnnte. — — Die Winde bringen 
uns den Regen; wem wollen wir fuͤr das Geſchenk 
der Winde danken? — — Wenn dues in den Wolken 
donnern hoͤreſt; was meineſt du, meine liebe Toch⸗ 
ter? brauchſt du alsdann wohl bange zu ſeyn? oder 
denkeſt du alsdann bey dir, daß dort oben im Him⸗ 
mel ein guter Vater iſt, der die Macht hat, dich zu 
beſchuͤtzen? An welche Eigenſchaft Gottes erinnert 
dich das heftige Gepraſſel in den Wolken zunaͤchſt? 
an Gottes Guͤte? oder an Gottes große Kraft? 
Aber wozu will Gott ſeine große Macht anwenden? 
dich zu toͤdten? oder dich zu beſchuͤtzen? Sobald wir 
den Blitz geſehen haben, der geſchwinder kommt, als 
der Knall des Donners, kann dieſer Schlag uns 
nicht mehr treffen: wem willſt du alſo dafuͤr danken, 
ſo oft du den Blitz ſieheſt, daß dieſer Schlag dich 
nicht getödtet hat? — — (Wenn jemand in einiger 
Ferne von uns eine Flinte abſchießt, ſo ſehen wir 
das Feuer zuerſt, der Knall kommt langſamer hin⸗ 
terher: eben ſo geht es mit dem Donner und dem 

Blitze.) N 
Sehet, m. l. K.! aus dergleichen heilſamen und 
ſehr wohlthaͤtigen Wirkungen, die alle ihren ſichtba⸗ 
ren und großen Nutzen haben, laͤßt Gott fuͤr uns 
Menſchen deswegen bisweilen einigen Nachtheil ent: 
ſpringen, weil wir ſonſt leicht auf den irrigen Ge— 
danken gerathen koͤnnten, als muͤßten die Dinge in 
. Fehn der 
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der Welt ſchon von ſich ſelbſt uns allemahl nuͤtzlich 
und erſprießlich werden. O nein! das wuͤrden ſie 
nicht, wenn Feuer und Winde blindlings durch ein— 
ander liefen, und die Welt keinen Herrn haͤtte. Aber 
fuͤrchtet euch nicht! die Welt hat ihren Herrn; und 
alles in der Welt muß den Willen dieſes großen 


Herrn ausrichten. Es iſt, als ob den Sturmwin⸗ 


den und den Blitzen ihr Gebieter es befoͤhle, wo— 
hin ſie ihren Lauf nehmen ſollen. Wie wird dieſer Satz 
Pf. 148, 8. 13. ausgedruͤckt? — — Feuer 
ſind hier die Blitze; unter Dampf wird der Nebel 
verſtanden. — — Wie weit reicht das Lob des 
großen Schoͤpfers nach dieſem Spruche? 

12. (Richtigkeit des Schluſſes von den Spuren 
der Kunſt und Ordnung auf das Daſeyn eines wei- 
ſen Urhebers, der alles vorher genau muß uͤberlegt 
haben; und Unvernunft, Be leugnen oder daran 
zweifeln zu wollen.) 

Worauf wird die meuſchliche Vernunft durch 


die Betrachtung des kunſtvollen Baues der Welt 


am natuͤrlichſten geleitet? — — Woraus kann 
der Menſch mit voͤlliger Gewißheit ſchlieſſen, daß ein 
Geiſt, der alles vorher uͤberlegt hat, ein verſtaͤndiges 
Weſen, vorhanden iſt, welchem die Hervorbringung 
der Welt zugeſchrieben werden muß? 


ee ⏑ 


(Von dem Zuſammenhange der Welt.) 
Beſteht die Welt aus lauter abgeriſſenen Stuͤcken 
und einzelnen Gliedern? oder haͤngt alles in der 
Welt genau mit einander zuſammen? . Der 
C 3 Himmel 
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Himmel und die Erde zuſammen, machen das große 
Weltgebaͤude aus, welches nicht um ſeiner ſelbſt wil⸗ 
len, ſondern zum Nutzen der Lebendigen aufgerich⸗ 
tet, zugleich aber mit allerley Gutem zum Nutzen 
und zum Vergnuͤgen ſeiner Einwohner im Ueberfluſſe 
angefuͤllet iſt. —— Welches Gebäude erforderte 
mehr Ueberlegung, ehe es zuſtande kommen konnte? 
ein Haus, wie es Menſchenhaͤnde bauen? oder dieſe 
große Welt? — — Wenn jemanden bey einem Haus 
fe der Gedanke in den Sinn kaͤme, daß es ohne ei: 
nen verſtaͤndigen Baumeiſter nur ſo, ich weiß nicht 
durch welchen Zufall, dahin gerathen ſey; wuͤrde das 
vernuͤnftig? oder ſehr unvernuͤnftig gedacht ſeyn? 
— — Aber von einem Hauſe, das mit allen Beduͤrf⸗ 
niſſen des Lebens reichlich verſehen iſt, glauben wol⸗ 
len, es ſtehe da nur ſo von ohngefaͤhr; waͤre dies 
kluͤger? oder wäre das noch weit unvernuͤnftiger ges 
dacht? —— Denkſt du denn bey einem ſolchen 
Hauſe, in welchem nichts fehlt, was man zum Le⸗ 
bensunterhalte und zum Vergnuͤgen gebraucht, bloß 
an den Baumeiſter? oder zugleich auch noch an ei⸗ 
nen liebreichen Wohlthaͤter, der feine Luft daran ges 
habt haben muß, die Einwohner zu erfreuen? — — 
Woraus erkenneſt du, daß du dir den, durch welchen 
die Welt geworden iſt, nicht blos als einen ſehr ver⸗ 
ſtaͤndigen Baumeiſter vorzuſtellen haft, ſondern ihn 
auch als einen guͤtigen Vater betraͤchten mußt, der 
die Bewohner der Welt lieb hat und niemals auf⸗ 
hoͤrt fuͤr ſeine Kinder zu ſorgen? 
(Betrachtungen über Kunſt und Ordnung.) 

Gieb mir einige Beyſpiele aus dem gemeinen Le⸗ 

ben, wobey wir beſtaͤndig aus der Kunſt und Ord⸗ 
nung 
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nung eines Werkes auf einen verſtaͤndigen Urheber 


ſchlieſſen? —. Wie nennt man den, der etwas 
gemacht hat, oder von etwas die Urſache iſt? — — 


Wo findet ihr mehr Ordnung, m. l. K.? in einem 
Walde, wo allerley Bäume und Geſtraͤuche wild durch 
einander aufgeſchoſſen ſind? oder in einem Garten, 
wo in langen Gaͤngen die ausgeſuchteſten Frucht— 
baͤume, der eine gleich weit von dem andern, abſte⸗ 
hen? — — Kann dieſer ſich immer gleiche Abſtand 
von ohngefaͤhr gekommen ſeyn? oder bleibt es eine 
gewiſſe Wahrheit, daß ihn jemand vorher mit Ueber— 
legung und Sorgfalt abgemeſſen hat? — — Wenn 
der Gaͤrtner oder der Eigenthuͤmer des Gartens 
bey dieſer Ordnung keine vernuͤnftige Abſicht gehabt 
hätte, würden dann die Baͤume auch wohl von ſelbſt 
in eine ſolche Ordnung gekommen ſeyn? oder muß 
der, welcher dieſe Ordnung vorher überlegte, dabey 
gewiß eine vernünftige Abſicht gehabt haben? — — 
Was fuͤr eine Abſicht, meineſt du, mas der Herr des 
Gartens wohl dabey gehabt haben? — — Ver⸗ 
muthlich eine doppelte Abſicht: erſtlich, um deſto be— 
quemer im Schatten der Baͤume zu ſpatziren; und 
dann, damit jeder Baum deſto freyer wachſen konnte. 
Wenn du plotzlich ein gemahltes oder geſchnitztes 
Bild von einem Menſchen erblickteſt, ſo ſchoͤn getrof— 
fen, daß du anfaͤnglich darauf wuͤrdeſt gewettet ha— 
ben, es ſtehe ein lebendiger Menſch da vor deinen 
Augen; und du fragteſt mich: Wer hat dies Bild 
„gemacht?“ ich aber wollte dir die Antwort geben: 
Frage doch nicht ſo einfaͤltig!“ wuͤrdeſt du mit die⸗ 
Antwort zufrieden ſeyn? oder wie die Frage wirk⸗ 


C 3 lich 
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lich eine vernuͤnftige Frage? Iſt alſo die Frage: 
Wer hat die Welt geſchaffen? “ eine vorwitzige und 
uͤberfluͤßige? oder iſt es eine ſehr vernünftige und 
noͤthige Frage? Aber wenn jemand auf deine Fra⸗ 
ge wegen des Bildes antworten wollte: Einen ver: 
„ſtaͤndigen Urheber hat dies Bild niemals gehabt, 
Sondern die Farben find von ſelbſt fo zuſammenge⸗ 
”floffen, daß daraus eine ſolche Figur entſtehen muß⸗ 
te,” oder, wenn es eine marmorne Bildſaͤule be⸗ 
träfe, und du erhielteſt die Antwort: 'Die Winde 
haben einmahl vor vielen tauſend Jahren den Mars 
„mor, wie der Fluß die Kieſelſteine, fo lange herum— 
"geworfen, bis daraus endlich eine ſolche Menſchen— 
"geftalt ward, als du jetzt vor dir ſiehſt;“ wuͤrdeſt 
du wohl bey dieſer ſeltſamen Erklaͤrung dich beruhi⸗ 
gen? und wuͤrdeſt du glauben, daß der, welcher ſo 
ſprechen kann, im Ernſte ſpraͤche? oder, wenn es 
ſein Ernſt waͤre, daß die Antwort vernuͤnftig ſey? 
— — Und nun, Kinder, was wuͤrdet ihr denken, 
wenn dieſes ſchoͤne Bild, wie ich mir daſſelbe jetzt 
vorſtelle, ſo ſchoͤn als kein Mahler es mahlen und 
kein Bildhauer es ſchnitzen kann, nur aus Leim oder 
Thon und Erde gemacht waͤre; und ehe ihr es euch 
verſaͤhet, plotzlich anſienge mit euch zu ſprechen? 
wenn dies leimerne Bild anſienge wirklich zu leben? 
— — Habt ihr nie ein ſolches Bild geſehen? Oder 
ſind wir Menſchen, die wir alle aus einem irdi⸗ 
ſchen Stoffe zu dieſer ſchoͤnen menſchlichen Geſtalt 
gebildet ſind, nicht wirklich ſolche Bilder von Lei⸗ 
men? Womit habe ich eben jetzt den menſch⸗ 
lichen Leib verglichen? [1 Moſ. 2, 7.1 — Koͤnn⸗ 

| ten 
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ten denn nun wohl ſo viele tauſend Menſchen dieſe 
kunſtvolle Bildung ihres Leibes, und mit dieſer ſchoͤ⸗ 
nen Geſtalt ihres Koͤrpers ſogar auch zugleich das 
Leben, von ſich ſelbſt erhalten haben? oder muß 
nicht nothwendig ein weiſer und maͤchtiger Schoͤpfer 
da ſeyn, der uns dieſen mit ſo vieler Kunſt gebaue— 
ten und aus irdiſchen Theilen zuſammengeſetzten Lai 
alſo bereitet hat? 

(Probe, wie man einzelne Neigungen und Fehig⸗ 
keiten bey Kindern mit benuͤtzen kann.) 

Ich habe die Blumen geſehen, meine Tochter, die 
du aus Band geſchnitten haſt. Die Roſe ſchien mir 
von weitem ſo natuͤrlich, als wenn ſie im Garten ge⸗ 
wachſen waͤre. Aber kannſt du auch den Geruch 
hineinbringen? — — Warum find nun die natuͤr⸗ 
lichen Roſen beſſer, als die kuͤnſtlichen? — — Koͤnn⸗ 
teſt du mir aber wohl gleich dieſen Augenblick eine 
Blume machen? oder brauchſt du dazu Zeit? Haſt 
du das auf Einmahl gelernt? oder haft du dich erft- 
lange darauf üben muͤſſen? — -- Denket es euch 
nun, Kinder, wie viel dazu gehören muß, fo viele 
taufend Blumen auf einmahl in einer einzigen N Nacht 
wachſen zu laſſen! 

Welches iſt das letzte Beyſpiel in unſerm Kate⸗ 
chismus, wodurch unſer Satz erlaͤutert und beſtaͤti⸗ 


get wird? 
N Me. 
(Probe, wie man beſondere Umſtaͤnde, perſönliche 
Lagen und jede Kleinigkeit mit benuͤtzen, auch ſonſt 
unvermerkt allerley Kenntniſſe verbreiten kann und 


muß.) 
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Mein lieber guter Sohn! du ſiehſt mir ja heute 
wiederum ſo traurig und niedergeſchlagen aus? Ich 
muß dir wohl ein neues Gleichniß geben, um dich 
munter zu machen. Soll ich das? — — Dein 


guter Vater brachte dir doch einmahl, als es mit 


dem Lernen der Buchſtaben nicht ſo recht fort wollte, 


eine ganze Schachtel voll kleiner, mit Farben ausge⸗ | 


mahlter Bilder vom Jahrmarkte mit, wo bey d ein 
Apfel, und das Wort Apfel gemahlt war; bey b 
eine Birn, und das Wort birn, auch baum, u. ſ. w. 
Hernach, wie du die Buchſtaben alle fertig kannteſt, 
wurden dir die bunten Bilder etwas Altes; du ſchnit⸗ 
teſt die Buchſtaben davon; machteſt daraus Namen 
und Woͤrter; und lernteſt Leſen, ehe du es ſelbſt 
glaubteſt. —- Aber warum freuteſt du dich noch 
weit mehr, als dir dein Vater vom naͤchſten Jahr⸗ 
markte darauf Gelerts Fabeln und Erzaͤhlungen 
mitbrachte? — --- Allein warum haſt du das an⸗ 
dere Buch von Gellert, das dir deine brave ſelige 
Mutter auf ihrem Todbette geſchenkt hat, Gellerts 
geiſtliche Oden und Lieder, jetzt noch viel lieber, 
als die Fabeln? — . Und nun, m. S.; was 
meineſt du? wenn jemand viele tauſend Schachteln 
mit Buchſtaben, auf hoͤlzerne Wuͤrfel geklebt, machen 
lieſſe; und würfe damit zwanzig Jahre den ganzen 
Tag: wuͤrde wohl jemals eine einzige Gellertſche 
Fabel, oder ein einziger Gellertſcher Geſang, von 
ſelbſt aus dieſem Buchſtabenwuͤrfelſpiele herauskom⸗ 
men? . Kann denn nun der blinde Zufall auch 
Fabeln und Geſaͤnge hervorbringen? — -- Koͤnnte 
alſo der Mann, welcher Fabeln und Geſaͤnge ſelbſt 
zu 
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zu dichten verſtand, wohl die Wirkung eines blinden 
Zufalles geweſen ſeyn? — — Nun, m. S., denk an 
den letzten Geſang in deinem Gellert, und troͤſte dich: 
du ſollſt deine brave Mutter einmahl wiederſehen! 
ee 
Die geſunde Vernunft ſagt es einem jeden Men⸗ 
ſchen, daß alle dergleichen Dinge, je kuͤnſtlicher ſie 
eingerichtet ſind, deſto weniger ohne einen verſtaͤndi⸗ 
gen und weiſen Urheber ihre bewundernswuͤrdig ſchoͤ⸗ 
ne Einrichtung haben erhalten koͤnnen. Wir merken 
es gleich bey dem erſten Anblicke, daß ein verſtaͤndi⸗ 
ger Urheber da geweſen ſeyn muß, der alles vorher 
uͤberlegt hatte, wie jedes derſelben werden mußte, 
und der es darauf ſo eingerichtet hat, wie es werden 
ſollte. Nun aber iſt nichts von allem, was Men⸗ 
ſchenwitz auszuſinnen vermag, oder Menſchenhaͤnde 
hervorbringen koͤnnen, ſo nuͤtzlich und wohlthaͤtig; 
nichts ſo ſchoͤn und ſo praͤchtig, oder ſo kuͤnſtlich und 
ſo ordentlich; nichts ſo gut und ſo vortrefflich oder 
vollkommen, als die Dinge, welche wir am Himmel 
und auf der Erde wahrnehmen. Wobey faͤllt es 
alſo nun am meiſten in die Augen, daß es einen ver⸗ 
ſtaͤndigen Urheber gehabt hat? bey einem Hauſe, wie 
es Menſchen bauen? oder bey dem großen Weltge⸗ 
baͤude? — — bey einem Buche, wie Gellerts Lieder? 
oder bey dem Sternenhimmel, wo wir es gleichſam 
auch leſen koͤnnen, wie weile alles eingerichtet iſt? — 
— Es waͤre daher aͤuſſerſt unvernuͤnftig, zu glau⸗ 
ben, daß ſo viele und mannigfaltige vortreffliche Ein⸗ 
richtungen, als wir in der Welt wahrnehmen, von 
ſich ſelbſt hätten entſtehen koͤnnen; und es iſt folglich 
C5 ganz 
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ganz gewiß Einer vorhanden, der die Welt gemacht 
un 

Pſ. 14, 1. Wofür erklärt der Pfalmift dieje⸗ 
490 Menſchen, welche es nicht einſehen wollen, daß 
ein Gott iſt? — -- Ja wohl, Kinder, waͤren wir 
die unverſtaͤndigſten Geſchoͤpfe, und noch dazu recht 
thoͤrigte Menſchen, wenn wir alſo bey uns daͤchten; 
denn was iſt das nicht fuͤr eine Freude, denjenigen 
zu kennen, der fo viele Freuden in der Welt veran- 
ſtaltet hat! — --- Wie denken die Unverſtaͤndigen 
bey ſich? Was waͤren wir, wenn wir auch bey uns 
ſelbſt denken wollten daß dieſe kunſtvolle Welt kei⸗ 
nen Schöpfer gehabt hätte? — --- Wie iſt in die⸗ 
ſem Spruche der Satz ausgedruͤckt, daß die Thoren 
alſo bey ſich denken? — --- Was heiſſen nun die 
Worte: ſie ſprechen in ihrem Herzen? 


13. (Faßliche Erklarung des Begriffes: Gott.) 
Wie nennen wir nun den, der alles in der Welt 
fo gut und fo ordentlich eingerichtet; der für fo viele 
tauſend Gattungen von Lebendigen mit der fichtbars 
ſten Vaterliebe geſorgt, und uns Menſchen inſonder— 
heit das Vermögen, über die herrlichen Einrichtun— 
gen in der Welt e nachzudenken, e 
hat? oder, mit kuͤrzern Worten: | 

Wie nennen wir den, der Alles genicht 
hat? — — Wer iſt alſo Gott? — — und 
Wen verſtehet ihr unter dem Namen: Gott? 

Apoſtelg. 17, 24. Wer hat die Welt gemacht? 
Was hat Gott gemacht? Wie werden hier Himmel 


und Erde mit Einem Worte genannt? Wer regiert 
und 
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und lenket alles in der Welt? Warum heißt Gott 
ein Herr des Himmels und der Erde? 

1 Moſ. 1, I. Was rechnet Moſes zu der Welt, 
die Gott gemacht hat? Worin beſteht das Werk der 
Schoͤpfung? oder was will man damit andeuten, 
wenn man ſagt, daß die Welt erſchaffen ſey? War⸗ 
um wird Gott genannt: der Schoͤpfer? Iſt die 
Welt immer da geweſen? oder hat ſie erſt ſeitdem, 
daß der Schoͤpfer ſie entſtehen ließ, angefangen zu 
ſeyn? Von wem hat denn nun die Welt urſpruͤng⸗ 
lich ihr Daſeyn erhalten? 

14. (Beweis von dem Daſeyn Gottes aus der 
Erwaͤgung der Kunſt, die ſich in dem Baue des merh 
lichen Koͤrpers zeigt.) 

So weit wir den Himmel und die Erde üͤberſe⸗ 
hen, haben wir Menſchen vor allen übrigen lebendi⸗ 
gen Geſchoͤpfen, die ſich mit uns in der Welt naͤh— 
ren und erfreuen, den großen Vorzug voraus, daß 
wir den Nutzen aller Dinge uͤberlegen und uns uͤber 
jede gute Einrichtung mit Vernunft freuen koͤnnen. 
Was findet aber nun der Menſch an ſich ſelbſt? 

Welcher Beweis von dem Daſeyn eines Got⸗ 
tes liegt einem jeden Menschen am naͤchſten vor 
Augen? 

Hat denn jedes Glied am menſchlichen Leibe ſei⸗ 
nen Nutzen? oder waͤre es dir gleich viel, wenn auch 
das eine oder das andere Glied bey deiner Geburt 
gefehlt Hatte? — — Moͤgteſt du wohl eben fo gern 
ohne Haͤnde gebohren ſeyn? — Was hat das Auge 
für einen Nutzen? Wozu nutzt das Ohr? Wozu bie 
Zunge? —— Du Haft Recht, m. S.; mit der 

Zunge 
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Zunge ſchmecken wir: aber diesmahl dachte ich 
an einen noch viel wichtigern Nutzen. Wann du 
jemanden ſagen willſt, was du denkſt, Somit machſt 
du die Worte, die der andere verſtehen kann? 
(Faßlicher Beweis fuͤr faͤhigere Kinder, daß alles 
in der Welt feinen Nutzen und feine Abſicht habe.) 
Alles, was wir auſſer uns in der Welt ſehen, 
und alles, was wir an uns ſelbſt wahrnehmen, al⸗ 
les hat ſeinen offenbaren Nutzen. Indeſſen iſt es 
freylich eine andere Frage: Ob Ich und Du immer 
von jeder Sache den Nutzen anzugeben wiſſen? — --- 
Ich zeigte euch Kindern vor einiger Zeit, als ihr mir 
einmahl ſo recht aufmerkſam in der Stunde waret, 
meine Taſchenuhr, und die Raͤder darin, die Unruhe, 
die Kette. Ich ſagte euch, ſo gut als ich es ſelbſt wußte, 
etwas von der Feder, die ſich beym Aufziehen der 
Uhr zuſammenwindet, und hernach, ſobald ich mit 
dem Schluͤſſel nachlaſſe, das Gehaͤuſe, woran die 
Feder feſtſitzt, herumtreibt. —- — Ich konnte euch 
das wohl einigermaßen an einer Schreibfeder begreif⸗ 
lich machen, die wir an uns ziehen und hernach lang⸗ 
ſam wieder zuruͤckſpringen laſſen. — — Aber ſo 
recht deutlich konnte ich es euch doch nicht beſchrei— 
ben, wie es mit den ſtaͤhlernen Springfedern eigent⸗ 
lich beſchaffen iſt. -- Mas meint ihr nun, Kin⸗ 
der; wenn wir hier einen Uhrmacher bey uns haͤt⸗ 
ten, wuͤrde der nicht mir und euch den ganzen Zuſam⸗ 
menhang, den Nutzen der Kette, die Abſicht der Zaͤhne 


in den Raͤdern, den Zweck der Unruhe in der Uhr, 


und la innere Einrichtung des Uhrwerks viel beffer 
erklaͤren 
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erklaͤren koͤnnen, als Ich? — --- Ich denke, er wuͤr⸗ 
de uns die Uhr aus einander legen. Wir wuͤrden 
uns über die Schnecke und das Schneckenrad ver⸗ 
wundern. Denn wenn wir etwas nicht recht 
verſtehen, ſo verwundern wir uns; und geben damit 
zu erkennen, daß der, deſſen Arbeit wir bewundern, 
die Sache beſſer e als wir. Lo. 30, 14. 
6. Iog, 1. 

(Vorbereitung ſehr munterer Kinder auf die Er⸗ 
klaͤrung der Schriftſtelle Pf. 94, 9. ) 

Allein wenn nun jemand dem Uhrmacher fagen 
wollte: »Die Schnecke in der Uhr haͤtte auch wohl 
neben fo gut wegbleiben koͤnnen!“ wäre das eine 
vernünftige Rede? oder würde das eine große Ue⸗ 
bereilung verrathen? Und wenn uns jetzt ein Mann, 
der von dem menſchlichen Ohre die innern Theile 
ie hat, erzaͤhlte, daß auch in den Knochen des 
Ohrs, welches uns ſo recht mit Kunſt ins Haupt hin⸗ 
ein gepflanzet iſt, eine ſolche kuͤnſtliche Schnecke, wie 
in der Uhr, angebracht ſey; wuͤrde jemand von uns 
glauben, daß dieſe Schnecke, wovon Ihr und Ich den 
Nutzen nicht einſehen, eben ſo gut haͤtte fehlen koͤn⸗ 


nen? Aber wenn uns der Maun, welcher das In⸗ 


nere des menſchlichen Koͤrpers oft beobachtet hat, 
weiter erzaͤhlte, daß noch eine Menge anderer, eben 
ſo kuͤnſtlicher Theile, wie in der Taſchenuhr, im 
menſchlichen Ohre angebracht ſind; daß wir, zum 
Beyſpiele, eine Art der Trommel, mit einem Haͤut⸗ 
chen uͤberſpannt, einen Hammer und einen Amboß, 
einen Steigbuͤgel darin antreffen, die alle beym Hoͤ⸗ 

ren 
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ren in Bewegung geſetzt werden: wuͤrde es nicht eben 
ſo unvernuͤnftig ſeyn, wie bey der Uhr, wenn jemand 
darum, weil Er ſich von allen dieſen kuͤnſtlichen Ein⸗ 
richtungen den Nutzen und die eigentliche Ab⸗ 
ſicht oder den Zweck eines jeden Stuͤckes nicht zu 
erklaͤren weiß, ſich einbilden wollte, daß auch nur 
ein einziger von jenen kleinen kuͤnſtlichen Knochen im 
menfchlichen Ohre keinen beſtimmten Nutzen haͤt⸗ 
te? — — Sehet, Kinder! unfer Schöpfer iſt groß 
in allen ſeinen Werken; in ſeinem kleinſten Werke 
ſo groß, als in der Regierung des Sternenheeres 
am Himmel. — — Was uns Staub ſcheinet auf 
den Fluͤgeln des ſchoͤngezeichneten Schmetterlings, das 
ſind, durchs Vergroͤßerungsglas betrachtet, wirkliche 
Federn; und an dem Samen des Salats und an⸗ 
derer Pflanzen ſind die Fluͤgelfaſern, damit ihn der 
Wind deſto leichter durch die Luft fuͤhre, nebſt den 
Wiederhaken, womit er ſich in der Erde feſthaͤlt, um 
Wurzel ſchlagen zu koͤnnen, nicht ohne Urſache 
angebracht. — — Groß find die Werke des 
Herrn; wer ihrer achtet, der hat eitel Luſt daran! 

(Daß vieles, alſo auch am menſchlichen Leibe, 
nuͤtzlich ſeyn kann, wenn gleich der Menſch nicht i im⸗ 
mer den Nutzen davon einſieht.) 

Weißt du von allen Dingen, die du kenneſt, den 
Nutzen anzugeben? oder kann manches einen Nuz⸗ 
zen haben, der dir verborgen iſt? Von vielen Din⸗ 
gen wiſſen Kinder den Nutzen nicht; ſind dieſe Din⸗ 
ge darum nothwendig alle unnuͤtz? oder iſt es nicht 
vielmehr natürlich, daß Kinder von den meiſten Din⸗ 
1 gen 
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gen den Nutzen noch nicht einſehen? Bey vielen Din⸗ 
gen in der Welt weiß auch der kluͤgſte Menſch es 
nicht, wozu ein jedes eigentlich beſtimmt iſt; -find 
dieſe Dinge darum, weil der Menſch nicht von allen 
den Zweck und die Beſtimmung vor Augen ſieht, nun 
auch wirklich zu nichts nuͤtze? oder kann manches 
auch ſeinen verborgenen Nutzen haben? Iſt es rich⸗ 
tig geſchloſſen: 'Ich weiß den Nutzen dieſer Sache 
"nicht; alfo ift fie unnuͤtz?“ oder muß ich auf fol⸗ 
gende Weiſe ſchlieſſen: Alles, woruͤber ich urtheilen 
„fann, iſt ſehr nuͤtzlich; es wird alfo gewiß auch als 
les übrige, worüber ich nicht urtheilen kann, eben 
fo nuͤtzlich ſeyn? ' — — Ihr kennet jetzt ſchon vieles 
von den Einrichtungen in der Welt? was meinet 
ihr, Kinder! find wohl die meiſten Dinge in der 
Welt, die wir hoͤren, ſehen, ſchmecken und ſonſt mit 
unſern Sinnen empfinden, entbehrlich? oder iſt al⸗ 
les, ſo e darüber urtheilen koͤnnen, recht ſehr 
nuͤtzlich? — Welches von euren Gliedern moͤgtet 
ihr wohl eben fo gern nicht haben? — --- Iſt auch 
wohl z. B. ein Knochen in unſerm Leibe, der nicht 
ſeinen großen Nutzen hätte? »-- --- Was giebt dem 
ganzen menſchlichen Koͤrper uͤberhaupt, und jedem 
Gliede am Leibe ius derbe, ihre Haltung und Fe— 
ſtigkeit? das Fleiſch? oder die Knochen? 
| Pr | 
(Beſtimmung des Leibes zum Nutzen der Seele.) 
Der Menſch beſteht aus Leib und Seele. Wel⸗ 
cher unter dieſen beiden Theilen, aus denen der 
Menſch beſteht, iſt der wichtigſte? Was fuͤr einen 
Vorzug verſchafft uns unſre vernuͤnftige Seele vor 
den 
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den Thieren? - Können die Thiere auch, wie 
wir, über Urſache und Wirkungen nachdenken? — — 
Womit koͤnnen wir Menſchen den Nutzen aller Din⸗ 
ge uͤberlegen? — . Finden wir Menſchen denn 
auch ſchon in dem Bau unſers eigenen Leibes Spu⸗ 
ren von uͤberlegter Ordnung? Koͤnnten die Glieder, 
wenn ſie von ohngefaͤhr zuſammengerathen waͤren, 
wohl ein jedes an feine rechte Stelle gekommen ſeyn ? 
Wurden wir aber wohl, wenn die Finger an die 
Fuͤße, und die Zaͤhen an die Haͤnde ſich angefchlofs 
ſen haͤtten, ſo feſt zugreifen, und ſo feſt zutreten koͤn⸗ 
nen, als jetzt? Wuͤrden wir wohl, wenn die Füße 
an den Schultern hiengen, ſtehen; oder, wenn der 
Kopf unter den Armen ſtuͤnde, den Himmel mit ſei⸗ 
nen ſchoͤnen Sternen betrachten Finnen? Moͤgtet ihr 
wohl lieber an ſtatt der Hände noch zwey Füge mehr 
gehabt haben, und an der Erde kriechen? oder iſt 
es euch lieber, daß euer Koͤrper eine aufgerichtete 
Stellung erhalten hat, und ihr euer Haupt empor 
tragen koͤnnet? Wenn die fuͤnf Sinne alle uͤber 
den ganzen Leib, ſo wie das Gefuͤhl, zerſtreut waͤ⸗ 
ren, wuͤrden wir alsdenn wohl ſo geſchwinde uͤber 
das, was wir ſehen und hoͤren, oder ſonſt empfinden, 
nachdenken koͤnnen? Warum moͤgen denn nun wohl 
alle fünf Sinne in dem Haupke zuſammen kommen? 
Womit machen wir uns von den Dingen, die wir 
durch unſre fuͤnf Sinne empfinden, eine Vorſtellung? 
Womit denken wir uͤber das nach, was wir ſehen 
und hoͤren? mit den Augen und Ohren? oder mit 
der Seele? Die Sternenforſcher ſehen durch 
ER noch viele Sterne, die man mit bloßem 

Auge 
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Auge nicht ſehen kann. Die Naturforſcher erblicken 
durch Vergroͤßerungsglaͤſer noch viele tauſend kleine 
Schoͤnheiten in den Koͤrpern und viele tauſend kleine 
Thiere, die das bloße Auge nicht ſieht. Sehen dieſe 
mit dem Fernrohre und Vergroͤßerungsglaſe? oder 
ſehen ſie mit dem Auge? — — Empfinden wir al⸗ 
fo, wenn wir uns recht genau ausdruͤcken wollen, ei⸗ 
gentlich mit den koͤrperlichen Sinnen? oder empfins 
den wir eigentlich mit der Seele? — — Auge 
und Ohr nebſt den uͤbrigen koͤrperlichen Sinnen, ſind 
nur die Werkzeuge, wodurch die Seele empfindet. 
S Y 
(Fragen fuͤr die kleinſten Kinder.) 
Wozu iſt das Auge beſtimmt? Koͤnnten wir mit 


dem Auge auch dann geſehen haben, wenn es nicht 


vorne, wie das Glas in einem Spiegel, durchſichtig 
gemacht wäre? Koͤnnten wir die Augen fo geſchwin— 


de hin und her bewegen, wenn. fie nicht rund waͤ— 


ren? — — Warum ſind denn alſo nun wohl die 
Augen rund? Warum ſind ſie vorne durchſichtig? — 
— Könnten wir wohl fo weit zugleich um uns hers 
um ſehen, wenn wir nur ein einziges Auge haͤtten, 
oder wenn der Kopf unbeweglich auf den Schultern 


ſtuͤnde und ſich nicht auf das geſchwindeſte herum— 
drehete? — — Warum haben wir alſo zwey Au— 


gen erhalten? Aber wodurch wird uns das ſchnelle 
Herumſehen noch mehr erleichtert? ; 
CFernere Vorbereitung auf die Erklärung der 

Schriftſtelle Pſ. 94, 9. fuͤr Kinder von lebhafterm 
Geiſte.) 

Fragebuch. D Oben 


— 
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Oben uͤber den Augen an der Stirn ſind die Au— 
genbraunen angebracht, an welchen der Staub mit 
dem Schweiſſe ſeitwaͤrts abflieſſen kann, daß er nicht 
ſo leicht ins Auge kommt; warum moͤgen dieſe Haare 
wohl alle ſeitwaͤrts herunter gebogen ſeyn? Man 
haͤtte doch nicht glauben ſollen, daß ſchon in den 
kleinſten Haaren am menſchlichen Leibe alles ſo ge— 
nau uͤberlegt waͤre! [Matth. 10, 30.] Aber ihr 
ſehet da an den Augenliedern, hier vorne an dem 
ſcharf abgeſchnittenen Rande, noch kleinere Haare 
hingeſetzt, die ebenfalls dem Auge zur Bedeckung die— 
nen und gewiß nicht von ohngefaͤhr dahin gerathen 
ſeyn koͤnnen: warum kruͤmmen ſich die an dem obern 

Augenliede ſitzenden kleinen Haare nicht niederwaͤrts, 
ſondern aufwaͤrts, hingegen die untern nicht aufs 
waͤrts, ſondern niederwaͤrts? Was, meinet ihr, wuͤr⸗ 
de die Folge ſeyn, wenn es umgekehrt ware? — — 
Alsdenn wuͤrden ſich dieſe kleinen Haare beſtaͤndig 
in einander verwickeln; kann eine ſolche Einrichtung 
von ohngefaͤhr gekommen ſeyn? oder prediget ſchon 
das kleinſte Haar am wenſchlichen Körper die Weis— 
heit ſeines Schoͤpfers? — — Warum kann dieſe 
weiſe Einrichtung in den kleinſten Haaren, auf die 
gewiß noch Keiner von euch bisher geachtet hat, nicht 
von ohngefaͤhr gekommen ſeyn? — — Eben ſo ſicht⸗ 
bar iſt die Spur von einer alles vorher uͤberlegenden 
Weisheit darin zu bemerken, daß dieſe Haͤrchen an 
den Augenwimpern nie laͤnger wachſen, in welchem 
Falle ſie ſich nothwendig in einander verwickeln muͤß⸗ 
ten, und wir niemals ohne Schmerzen das Auge 
würden öffnen koͤnnen. Groß find die Werke des 

Herrn! 
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Herrn! Wer ihrer achtet, der hat eitel Luſt daran. 
— — und wenn nun demohngeachtet doch noch et⸗ 
was ins Auge fallt, fo ſitzen hier zwiſchen beiden Au- 
gen in den Winkeln die Thraͤnendruͤſen, woraus füe 
gleich das Waſſer hervorquillt, welches die Augen 
wieder rein waͤſcht. Wozu dienen nun wohl eigent— 
lich die Thraͤnen im Auge? Die Thraͤnen erhalten 
das Auge beſtaͤndig feucht und ſchluͤpfrig, damit es 
ſich deſto beſſer bewegen koͤnne. — — Allein jetzt 
überlegt einmahl, ihr verſtaͤndigern Kinder, wie em⸗ 
pfindlich das menſchliche Auge gebauet iſt! Wenn 
wir jemanden heftig leiden ſehen, das thut uns als 
ſobald fo wehe im Auge, daß ſofort die Thraͤnen hin- 
ein ſteigen. Warum hat der Anblick fremder Leiden 
uns ſo wehe thun ſollen? war die Abſicht, daß wir 
uns wegwenden, uns muͤſſig hinſtellen und wie ein 
Kind weinen ſollten? — wuͤrden das eure El- 
tern thun, wenn ſie eines von euch im Waſſer liegen 
ſaͤhen? — oder war vielmehr die Abſicht bey 
dieſer ſchnellen Erregung des Schmerzes im Auge auf 
den erſten Anblick die, damit wir unſerm leidenden 
Mitgeſchoͤpfe deſto geſchwinder zu Huͤlfe eilen moͤg⸗ 
ten? — — Was wollt ihr nun kuͤnftig thun, 
meine guten Kinder, wenn euch eine Thraͤne ins Au- 
ge ſteigt und ihr im Stande ſeid zu helfen? — — O, 
m. l. K., ich freue mich uͤber euren frommen Vorſatz, 
daß ihr ſtets eilen wollt zu helfen. — — Noch 
etliche Fragen uͤber das menſchliche Auge! Was iſt 
wohl im ganzen menſchlichen Geſichte das Schoͤnſte 2 
— — Die Augen find das Schönfte am ganzen 
Menſchen,! wenn ich die freundliche Seele ausnehme, 
D 2 die 


— 
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die ſich ſo angenehm im Auge ſpiegelt; darum ſagt 
auch der aufmerkſame Pſalmiſt in feiner Mutterſpra⸗ 


che eigentlich, daß Gott das Auge gebildet, daß 


er dem Auge die ſchoͤne Bildung gegeben, daß er 
in der Form und Geſtalt des Auges eine rechte Kunſt 
angebracht habe, die man nicht genug bewundern kann: 


Der das Auge gebildet hat, ſollte der nicht ſehen? 


— — Aber worin beſteht nun wohl die groͤßte 
Schoͤnheit des Auges? habt ihr es lieber, wenn man 
euch finſter? oder, wenn man euch freundlich anſieht? 
— — Wo hat die Freundlichkeit eigentlich ihren 
rechten Sitz? im Auge? oder in der Seele? Allein 
wo zeigt und ſpiegelt ſich eine gute Seele, die gern 
jedem Gutes wuͤnſcht, und wo läßt ſie ihre Freundliche | 
keit blicken? — — Um welche Zeit moͤgt ihr das 
Auge eines Menſchen am liebſten anſehen? wann er 
gut gehandelt hat und in ſeinen Gedanken ruhig iſt? 


- --- man nennt dies ein gutes Gewiſſen! — — 


oder ſeht ihr wohl eben ſo gern einen Menſchen an, 
der etwas Boͤſes ausgeuͤbt hat und unruhig iſt in 
feinen Gedanken? — — Wo verraͤth ſich denn 
nun bey einem Menſchen das gute und das boͤſe Ges 
wiſſen zuerſt? — — Kinder! wenn ihr wuͤnſcht, 
daß ein jeder euch gern anſehen, euch gern um ſich 
ſehen und euch lieb haben moͤge, ſo ſucht immer recht 
und gut zu handeln. Alsdann habt ihr jederzeit ein 


gutes Gewiſſen. Alsdann iſt auch euer ganzes Ge⸗ 
ſicht viel ſchoͤner und angenehmer. Hingegen, wenn 


man etwas ausgeuͤbt hat, das nicht recht war, dann 
fallen die Augen finſter vor uns nieder: wir koͤnnen 
Keinem gerade ins Geſicht ſehen: alle unſre Gebaͤhr⸗ 

den 
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den ſind verunſtaltet: und es iſt ein haͤßlicher Ans 
blick, wovor wir ſelbſt erſchrecken wuͤrden, wenn uns 
alsdenn jemand unvermuthet den ah vorhielte. 
II Moſ. 4, 5. 6.1 

(Genauer auf den Katechismus ſich a ha 
Fragen.) 

Wozu ward das Ohr beſtimmt? 2 wozu iſt die Zun⸗ 
ge, auſſerdem daß fie die Speiſe koſtet, ſonſt noch ei= 
gentlich und naͤher zum Nutzen der Seele beſtimmt? 

Wohin kommen alle Vorſtellungen zuletzt, die wir 
durch Auge und Ohr empfangen? 2 bleiben dieſe Ein⸗ 
druͤcke in den aͤuſſern Sinnen? oder erwecken dieſe 
Eindruͤcke zuletzt Vorſtellungen in der Seele? — — | 
Was iſt nun in uns, womit wir alle Vorſtellungen, 
welche durchs Auge, durchs Ohr und durch die uͤbri— 
gen Sinne in uns kommen, unter einander verglei— 
chen und daruͤber nachdenken? Womit bilden wir die 
Worte, wenn wir einem andern unſre Gedankersmit⸗ 
theilen wollen? 
Die Zunge und das Gehör muͤſſen genau zuſam⸗ 
menſtimmen, wenn wir mit einander ſprechen wollen; 
haben alſo unſre Sinne und Glieder jedes fuͤr ſich 
ſelbſt einen Nutzen? oder haben ſieſalle mit einander 
der Seele dienen und zum Nutzen gereichen ſollen? 
[1 Cor. 12, 14 22.] Habt ihr Kinder die Spra— 
che, ein jedes Kind für ſich allein? oder habt ihr die 
Sprache eigentlich und zunaͤchſt fuͤr den andern, der 
eure Worte hoͤret und dem ihr eure Gedanken mit- 
theilen wollt? --- — Haben wir Menſchen, ein 
jeder fuͤr ſich allein leben ſollen? oder hat uns unſer 
lieber REN Vater Dazu beftintmt, daß wir als 
DO 3 Bruͤder 
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Bruͤder und Schweſtern freundlich mit einander ſpre⸗ 


chen und liebreich mit einander umgehen follen? — 
— Welches Vergnügen tft größer? wenn wir bloß 
einer den andern anſehen? oder wenn wir mit ein⸗ 
ander ſprechen ? 


Di. 94, 9. Hier wird uns die Sorgfalt be⸗ 
ſchrieben, wie Gott an beiden Seiten des Hauptes 
die Gehoͤrgaͤnge tief in die Knochen hinein gepflanzet 
hat. —— Wenn daraus, und aus der kunſtvollen 
Bildung des Auges, von dem Pſalmiſten der Schluß 
gezogen wird, daß alſo Gott ſelbſt noch vielmehr 
muͤſſe hören und ſehen koͤnnen, was will er damits ei⸗ 
gentlich uns einſchaͤrfen? das Hören und Sehen? 
oder das Wiſſen!? — — Gott ſieht und hoͤrt alle 
Dinge; dieſe Worte bedeuten alſo: Gott weiß alle 
Dinge! — — Kann jemand wohl dem andern 
etwas geben, das er ſelbſt nicht hat? — — Koͤnnt 
ihr mir Gedanken jagen, wenn ihr niemals den⸗ 
ken gelernt habt? --- --- Koͤnnten eure Eltern euch 
wohl etwas lehren, wenn ſie ſelbſt nichts gelernt hät 
ten? — — Was jemand giebt, das muß er ſelbſt 
haben und beſitzen! Gott giebt uns das Vermögen, 
mit unferm Verſtande zu dem Erkenntniſſe derjeni⸗ 
gen Dinge zu kommen, welche wir ſehen und hoͤren; 
er giebt uns das Vermoͤgen, allerley zu erkennen und 
zu wiſſen: was für ein Vermoͤgen des Verſtandes 
muß alſo nun Gott ſelbſt beſitzen, weil er uns daſ— 
ſelbe verliehen hat? — — Unſer Gott beſitzt folg⸗ 
lich das Vermögen des Verſtandes, allerley zu ers 
kennen und zu wiſſen? Wie hat nun David dieſen 
Satz ausgebruͤckt? Was win demnach David mit 

dieſen 
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dieſen Worten ſagen? — — Nun, Kinder; das 
iſt ein kurzer und ſehr lehrreicher Spruch, den ihr 
gern im Gedaͤchtniſſe behalten werdet, wenn ich ihn 
euch noch etliche mahl vorſage: Der das Ohr ge— 
pflanzet hat, ſollte der nicht hören? der das Auge 
gemacht hat, ſollte der nicht ſehen? — — Aber 

vor allen Dingen, m. l. K., vergeßt es nicht: Der 
»liebe Gott weiß Alles! 

Pf. 139, 4. So lange das Wort noch auf 
der Zunge ſitzt oder auf den Lippen ſchwebt, kann ein 
Menſch es da ſchon verſtehen? — --- Wenn es ver⸗ 
nuͤnftige Worte werden ſollen, ſo muͤſſen es vorher 
Gedanken geweſen ſeyn; was wird alſo hier durch 
Worte angedeutet, die noch nicht von der Zunge ge— 


bildet find? — — Womit bilden wir denn nun 
unſre Worte? — — Womit denken wir aber das, 


was wir durch die Sprache ausdruͤcken und andern 
verſtaͤndlich machen wollen? 

Hiob 10, 8. 9. 11. 12. Der menſchliche 
Leib iſt mit ſo vieler Kunſt gebauet und gebildet, als 
vb die Haͤnde eines Kuͤnſtlers ihn bearbeitet haͤtten. 

— — Womit find die innern Theile gleichſam be- 
kleidet und gegen die aͤuſſere Luft, die unſern Nerven 
einen beſtaͤndigen Schmerz verurſachen wurde, ge⸗ 

ſchuͤtzt? — --- Haben die Knochen und die Sehnen 
oder Spannadern ſich von ſelbſt ſo kuͤnſtlich zuſam⸗ 
mengefuͤgt? oder merkt man darin eine weiſe Sorg⸗ 
falt, womit alles vorheruͤberlegt worden iſt? — — 
Wie nennt hier Hiob die Vorſehung Gottes, die uns 
fern Odem bewahrt? — --- Wenn auch der Menſch 
ſich ſelbſt den Tag uͤber beym⸗ Leben erhalten koͤnnte, 
D 4 (er 
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(er kann es aber nicht!) ſo wuͤrde er es doch wenig⸗ 
ſtens waͤhrend des Schlafes nicht vermoͤgend ſeyn, 
weil er alsdenn von ſich ſelbſt nichts weiß. Darum 
heißt es in einem unſrer Morgenlieder: 
Wer wacht, wann ich von mir niche, weiß, 
Mein Leben zu bewahren? 
Wer ſtaͤrkt mein Blut in ſeinem Fleiß 

Und ſchuͤtzt mich vor Gefahren? 

Ohne Athemholen und das Schlagen des Her: 
zens koͤnnen wir mit dieſem Leibe nicht leben. Beides 
aber geht ohne unſer Wiſſen und Zuthun im Schlafe 
ungehindert fort. Eben ſo arbeitet ſich auch das 
Blut beſtaͤndig Tag und Nacht durch den ganzen 
Koͤrper hindurch; und wir koͤnnen es weder hindern, 
noch etwas dazu beytragen. Dadurch werden wir 
alſo jeden Morgen beym Wie erinnert, an 
Gott zu denken. 


* * * 


CFuͤr einen beſonders muntern Juͤngling kann man 
noch aus der Ode im Bienenſtocke, Ueber mich 
felbft,” folgende Stelle, nachdem ihm jeder Begriff 
vorher deutlich gemacht iſt, hinzufuͤgen.) 
Wer fuͤllte dieſe feinen Roͤhren 
Mit lebens vollen Saͤften an, 
Die der geringſte Druck zerſtoͤren, 
Und die ein Hauch zerſchmettern kann? 
Flocht' ich dies Fünftliche Gewebe 
tach nie erlernten Regeln ein? 
Ich ward! Ich bin! Ich fuͤhl'! Ich lebe? 
Kann ich mein eigner Bauherr ſeyn? 


X „* 8% 
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Pf. 100, 3. Der Menſch hat ſich nicht ſelbſt 
gemacht; ebenderſelbe Schoͤpfer, welcher die Erde zu 
unfrer Wohnung eingerichtet hat, iſt auch 10 
Schoͤpfer. 

Apoſtelg. 17, 26:28. Wir Menſchen keln 
men in die Welt; und wiſſen ſelbſt nicht, wie? Wir 
ſtammen, gleich den Pflanzen und den Thieren, von 
andern unſrer Art ab; und auch dieſe wiſſen ſelbſt 
nicht, wie? Unſre Eltern ſtammen eben ſo wiederum 
von ihren Vorfahren ab, als wir; find gebohren, 
und wiſſen nicht, wie? Zuletzt muͤſſen doch die er- 
ſten Menſchen auf eine befondere Art unmittelbar 
von Gott ſeyn geſchaffen worden. Was haben wir 
nun fuͤr einen Bewegungsgrund, warum wir Men— 
ſchen uns insgeſamt unter einander als Bruͤder und 
Schweſtern betrachten muͤſſen? [Maleach. 2, 10.1 

Pf. 139, 14. Mit bewundernswuͤrdiger Kunſt 
und Weisheit iſt unſer Leib gebildet und durch Got- 
tes wachſame Fuͤrſorge oder beſonderſte Vorſehung 
im Mutterleibe bereitet worden. — — Wozu ließ 
ſich der fromme Koͤnig David durch dieſe Betrachtung 
bewegen? —- — Nun, Kinder; unſre Seelen ers 
kennen das ebenfalls ſehr wohl. Darum laffet uns 
nie den guͤtigen Gott aus den Augen verlieren, wel- 
cher unſerm Leibe eine ſo herrliche Bildung gegeben 
hat! 

15. (Anwendung dieſer Lehre auf das Herz der 
Kinder.) 

Ihr hoͤret gern Gleichniſſe, meine guten Kinder. 
Durch eine Vergleichung will ich euch jiefe wichtige 
Lehre noch deutlicher und ſinnlicher zu machen ſu⸗ 
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chen. Denket euch alſo den Fall, wir waͤren lange 
in einem weitlaͤuftigen und dicken Walde mit einan⸗ 
der herumgeirret. Die ganze Nacht hindurch haͤt— 
ten wir vor wilden Thieren uns fuͤrchten muͤſſen. 
Wir wären hungrig und durſtig, matt und müde ge— 
worden. Ploͤtzlich erblicken wir durch das Gehoͤlz 
ein Haus, welches von der aufgehenden Sonne be— 
ſchienen wird. Wir gehen auf daſſelbe zu. Es ſtrah— 
len uns, von dem Sonnenglanze erleuchtet, in groſ⸗ 
ſen goldenen Buchſtaben uͤber der Thuͤr geſchrieben, 
die Worte entgegen: Kommt herein, ihr armen Wans 
b dersleute, und erquicket euh!” Im Haufe läßt 
ſich kein Menſch ſehen. Aber der Tiſch iſt gedeckt. 
Wir ſetzen uns, und genieſſen, was da iſt. Nach 
der Mahlzeit ruhen wir uns aus. Darauf begeben 
wir uns in den Garten. Am Eingange deſſelben ift- 
ein Brett aufgerichtet, mit der Inſchrift: ” Hier 
v»darf jeder Fremder von meinen Früchten genieſſen, 
"fo viel er will. Nur an den jungen Bäumen muß 
"mir Keiner etwas verderben; und meinen Kindern, 
»die hier herum ſpielen, muß Niemand etwas zu Leis 
de thun!“ Jetzt begegnen uns die Kinder dieſes 
guten Herrn. Mit wie vieler Freundlichkeit wird 
nicht ein jeder von uns dieſe Kinder eines ſo guten 
Herrn empfangen: und wie werden wir nicht alle fo. 
recht darauf ſinnen, was wir ihnen zu Gefallen thun 
können! Aber werden wir damit uns nun ſchon be 
ruhigen? Und was wuͤrdet ihr, meine lieben Kinder, 
von demjenigen halten, welcher, nachdem er ſich ſatt 
gegeſſen und getrunken hat, gedankenlos zuruͤck eilen 
wollte. in die Waldung, ohne ſich weiter um den 
Herrn 
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Herrn des Landgutes zu beldmmern Ich daͤchte, 
wenn auch kein Gefuͤhl von Dankbarkeit ihn antrie— 
be, ſeinen großmuͤthigen Wohlthaͤter aufzuſuchen, ſo 
haͤtte doch wohl die Gefahr ihn bewegen ſollen, ſich 
von einem ſo liebreichen Herrn einen Wegweiſer aus— 
zubitten. Wem hat er die Schuld beyzumeſſen, wenn 
er im Walde umkommt? Was wuͤrdet ihr alſo thun, 
ihr guten Kinder? Ihr wuͤrdet den Herrn ſuchen, 
und nicht eher ruhig ſeyn, bis ihr ihn gefunden haͤt— 
tet; dann aber, wenn ihr ihn gefunden hattet, ges 
wiß weit mehr noch, als über die Speiſen und Garz 
tenfruͤchte, euch uͤber den Herrn ſelbſt und uͤber ſeine 
Guͤte freuen. — Suchet den Herrn, weil er zu 
finden iſt! 


Zweyte Lehre. 
Von der Guͤte, Weisheit und Macht Gottes. 


16. (Von der Guͤte Gottes.) 

Wie muß Gott geſinnet ſeyn, da er den fe 
bendigen ſo viele Freuden in ſeiner Welt veran— 
ſtaltet hat? 

Kann Gott wohl dabey gleichgültig ſeyn, wenn 
er uns fo viel Gutes erweiſt? — Das Vermögen, 
empfindende Geſchoͤpfe zu erfreuen, bewog unſern Gott 
eine Welt zr erſchaffen, worin alles, was lebt, ſei⸗ 
nes Daſeyns froh werden kann. — — Was be⸗ 
wog unſern Gott, eine Welt zu erſchaffen, worin 
alles, was lebt, ſich feines Daſeyns freuen ſoll? — — 
Dieſe Geſinnung, bey welcher man ſelbſt fein Ver⸗ 
gnuͤgen darin findet, Gutes zu erweiſen und Freu⸗ 

den 
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den mitzutheilen, nennen wir Guͤte: und wenn je⸗ 
manden eine Geſinnung oder Tugend ganz eigen iſt, 
ſo rechnen wir dieſe oder jene Tugend, ohne die wir 
uns ihn nicht denken koͤnnen, zu den Eigenſchaften 
beſſelben. Welches iſt nun wohl diejenige Eigen⸗ 
ſchaft in Gott, auf welche wir durch die Betrachtung 
des vielen Guten am Himmel, und auf der Erde, 
und an uns ſelbſt, am natuͤrlichſten zuerſt geleitet 
werden? iſt dies ſeine Macht? oder iſt es ſeine Weis⸗ 
heit? oder iſt ſeine Guͤte die erſte Eigenſchaft, auf 
welche uns die Betrachtung des vielen Guten in der 
Welt leitet? 

Aus Apoſtelg. 20, 25. leiten uns die Schluß⸗ 
worte: Geben iſt ſeliger, denn Nehmen; auf 
eine Betrachtung über die Natur der Güte, — — 
Wohlthaten von andern empfangen, iſt angenehm. 
Ihr freuet euch, wann eure Eltern euch ein Geſchenk 
machen. Aber was iſt angenehmer? Wohlthaten 
empfangen muͤſſen? oder, andern Gutes erweiſen 
koͤnnen? ein Stuͤck Brodts ſich geben laſſen? oder 
einem armen Menſchen eine Gabe mittheilen? Und 
wenn euch Gott einmahl ſo gluͤcklich werden lieſſe, daß 
ihr wiederum euren Eltern etwas ſchenken und ih— 
nen Gefaͤlligkeiten erzeigen koͤnntet, wuͤrdet ihr euch 
alsdenn wohl die Jahre zuruͤck wuͤnſchen, da ihr im⸗ 
mer nehmen mußtet und niemals geben konntet? 
Der ſchoͤne Spruch, aus welchem ich dieſe Lehre ges 
lernt habe, iſt einer von den Ausſpruͤchen unſers Herrn 
Jeſus Chriſtus, dem wir den beſten Unterricht von 
Gott, und die Verſicherung von der vaͤterlichen Liebe 
Gottes gegen uns, zu verdanken haben. Der Npo⸗ 

| | ſtel 


— 


ſtel Paulus hat uns dieſen Spruch in einer Rede, 
die in der Apoſtelgeſchichte niedergeſchrieben iſt, auf be⸗ 
wahrt. Wann wir ſo recht in der Seele vergnuͤgt ſind, 
alsdenn ſagt man von uns, wir waͤren ſelig. Warum 
iſt nun wohl Gott fo ſelig in ſich ſelbſt? — — Er 
iſt innigſt froh, der guͤtige Gott, indem er feinen 
Gefhöpfen Wohlthaten erweiſet. Eben ſo druͤckt ſich 
Moſes von dem guͤtigen Gott aus: 
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5 Moſ. 28, 63. Der Herr freuete ſich über 


euch, daß er euch Gutes thun konnte. 

1 Joh. 4, 8. 16. Wenn ich von einem guten 
Fuͤrſten ſage: Er iſt die Leutſeligkeit ſelbſt;“ oder 
von einem Kinde: Seht da die liebe Unſchuld!“ 
will ich damit nur ſo obenhin anzeigen, daß der 
Fuͤrſt leutſelig, und das Kind unſchuldig iſt? oder 
iſt meine Meinung, der Fuͤrſt ſey ſehr leutſelig, und 


das Kind ſehr unſchuldig? —— Wenn jemand 
ſagt: »Meine Seele iſt ganz Dankbarkeit;“ was 
will er damit ausdruͤcken F--- --- Soll alſo unſer 


Spruch nur bloß uͤberhaupt ſagen, daß Gott lieb— 
reich iſt? oder will Johannes damit andeuten, daß 
Gott ſehr liebreich und über alle unſere Begriffe güs 
tig iſt? - Seht, Kinder! alles das viele Gute, 
womit euch eure lieben Eltern uͤberhaͤufen, das hat 
Gott ihnen gegeben. Selbſt das liebreiche Herz, 
womit unſre Vaͤter und Mütter fi) von unſrer Ge⸗ 
burt an uͤber uns und unſer Gluͤck gefreuet haben, 
giebt der Schoͤpfer ſchon von Natur allen Eltern. 
Sogar bey den Thieren iſt es natuͤrlich, daß die Als 


ten ihre Jungen lieben. Denket nur an den Vo—⸗ 


gel auf dem Neſte; oder an die Henne, wann ſie 
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bey dem Anblicke eines Raubvogels aͤngſtlich ihre 
Kuͤchlein unter ihre Fluͤgel ſammelt. Alle Liebe, die 
ſich in der ganzen Natur regt, kam urſpruͤnglich von 
Gott. Jedem guten Menſchen, der ein liebreiches 
Herz hat, ward die Liebe von Gott ins Herz gefloͤßt. 
Gott iſt die Quelle aller Liebe. Darum heißt es ſehr 
eigentlich von ihm: Gott iſt die Liebe! 

17. (Von der Barmherzigkeit und Gnade e 
tes.) 14 
Gott freuet ſich, wenn er ſeinen Geſchoͤpfen Gu⸗ 
tes thun kann; laͤßt es ſich alſo wohl von Gott den⸗ 
ken, daß er gegen die Leiden ſeiner Geſchoͤpfe gleich— 
guͤltig ſeyn koͤnnte? oder iſt er mitleidig und barm⸗ 
herzig gegen die Leidenden? — --- Er nimmt, wie 
ein Vater, liebreich Theil, wann wir leiden; koͤnnte 
er denn wohl je an den Schmerzen feiner Geſchoͤpfe 
ein Vergnuͤgen finden? — --- Nennt ihr den, wel⸗ 
cher an den Schmerzen eines empfindenden Geſchoͤp⸗ 
fes ſeine Freude hat, einen Guͤtigen? oder nennt 
ihr ihn einen Graufamen? — — Welches war aber 
die Erſte Eigenſchaft in Gott, auf die uns unſre ver⸗ 
nuͤnftigen Betrachtungen am natuͤrlichſten leiteten? 

Die Guͤte eines vornehmen Herrn gegen geringe 
Leute nennt man Gnade. [Luk. 22, 25.] Auch iſt 
es Gnade, wenn die Obrigkeit aus Guͤte dem, der 
eine große Bosheit begangen hat, die verdiente Strafe 
erlaͤßt. Wie iſt in unſerm Katechismus, in der letz⸗ 
ten Haͤlfte des 17ten Satzes, die Gnade Gottes be⸗ f 
ſchrieben[ worden? 

Pf. 145, 9. 8. — — Guͤtig iſt der Herr 
gegen alle 55 Geſchoͤpfe. — — Mit welchen zwey 

Wuͤr⸗ 
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Woͤrtern wird hier die Guͤte Gottes gegen Leidende 
oder fein Mitleiden angedeutet? — — Was will man 
alſo damit anzeigen, wenn man von der Barmherzig— 
keit Gottes ſpricht? — — Weil Gott guͤtig iſt, 
eben deswegen kann er auch nicht fo in Zorn gera⸗ 
then, wie mancher Menſch, der gleich aufgebracht wird, 
ſobald ihm etwas nicht nach dem Sinne iſt: wenn 
Gott alſo gleich bisweilen ſtrafen muß, wartet er 
doch gern, und laͤßt uns Zeit, uns zu beſinnen: beſ— 
ſern wir uns ohne Strafe, dann iſt es ihm de— 
ſto lieber. Dieſe vaͤterliche Bereitwilligkeit, die 
Strafe aufzuſchieben, heißt ſonſt Langmuth; wie 
nennt fie aber der Pfalmift in unſerm Spruche? — --- 
Wenn nun der langmuͤthige Gott, nachdem er alle 
mögliche Geduld bewieſen hat, diejenigen, welche ſich 
nicht beſſern wollen, zuletzt doch ſtrafen muß, thut 
er das gern? oder ſtraft Gott allemahl ſehr un— 
gern? [Luk. 13, 34. 19, 41. 42.] 

Pf. 103, 13. Welche Menſchen koͤnnen ſich, 
nach dieſem Spruche, damit troͤſten, daß ſie an Gott 
einen Vater haben, der Mitleiden gegen ſie empfin⸗ 
det ? — — Einige Menſchen fuͤrchten ſich, wie ſich 
boͤſe Knechte oder Sklaven fuͤrchten, die gern das 
Boͤſe thaͤten, wenn ſie nur der Strafe zu entgehen | 
wuͤßten. Andere ſcheuen fich, wie ſich gute Kinder 
ſcheuen, welche das, was ihren Eltern misfaͤllig iſt, 
ſchon darum, weil es dieſen misfaͤllig iſt, meiden. 
Iſt nun in unſerm Spruche von dieſer kindlich 
ehrerbietigen Scheu die Rede? oder, von jener 
knechtiſchen Sklavenfurcht? 

Jeſ. 49, 15. Bey wem regen ſich gegen die 
kleinen Kinder die natuͤrlichen Triebe des Mitleidens 

am 
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am ſtaͤrkſten? — --- Iſt es wohl natürlich, daß 
eine Mutter ihr eigenes Kind, welches ſie lange un— 
ter ihrem Herzen getragen hat, vergeſſen kann? — —— 
In welchen Worten verſichert Gott, daß er noch viel 
ſtaͤrker, als keine Mutter, fein Volk und jeden guten 
Menſchen liebt? — — Wann du krank biſt, m. K.; 
was wuͤnſchet alsdenn deine Mutter? — --- Hat 
alſo Gott, der dich noch wzit mehr liebt, als deine 
Mutter dich nicht lieben kann, wohl daran ein Ver⸗ 
gnuͤgen, daß du krank bleiben ſollſt? oder wuͤnſcht 
Gott, daß du leben und wieder geſund werden 
moͤgeſt? % 
Rom. 2, 4. Wozu ſoll ſich der Menſch, wenn 
er noch allerley Laſter und Untugenden an ſich 
hat, durch die unaufhoͤrlichen Wohlthaten Gottes be⸗ 
wegen laſſen? — — Buße ift die Beſſerung unſrer 
Geſinnungen; die letzten Worte koͤnnten alſo in um: 
ſerer jetzigen Sprache auch ſo ausgedruͤckt werden: 
Bedenkſt du nicht, daß dich Gott mit ſeiner 
Guͤte zur Beſſerung deiner Geſinnungen leiten 
ee NN 
18. (Bon der Unendlichkeit der Güte Gottes.) 
Können wir uns wohl die Güte Gottes fo groß 
vorſtellen, als fie wirklich ift ? --- --- Was will man 
damit ausdruͤcken, wenn man ſagt: Gott iſt un⸗ 
endlich guͤtig; oder: Die Guͤte Gottes iſt un⸗ 
endlich? N N 
19. Worin beſteht die Weisheit Gottes? 
Was ſoll alſo der Satz ſagen, daß unſer Gott ein 
ſehr weiſer Gott iſt? — — Unſer Gott hegt ſtets die 
5 beſten 
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beſten Abſichten; auch kennet und braucht er ſtets 
die beſten Mittel, um ſeinen Zweck zu erreichen. 
20. Worin beſteht die Allwiffenheit Got⸗ 


tes? 

Was wollen wir alfo damit anzeigen, wenn wir 
ſagen, daß Gott allwiſſend iſt? — Giebt es denn 
auch Dinge, die Gott nicht weiß? oder iſt ihm alles 
genau bekannt? — Wenn Gott nicht alles, was 
aus ſeinen Einrichtungen folgen wuͤrde, vorhergeſehen 
haͤtte, wuͤrde er alsdenn alles aufs beſte haben ein⸗ 
richten koͤnnen? oder hätte daraus manche fehlerhafz - 
te Einrichtung entſtehen muͤſſen? — Aber wie 
hat nun Gott alles eingerichtet? aufs beſte und 
hoͤchſtvollkommen? oder fehlerhaft? — Und was 
ſchlieſſen wir daraus mit Recht in Anſehung des Er⸗ 
kenntniſſes, das Gott haben muß? — Wenn 
der Baumeiſter ein Haus bauen will, aber nicht weiß, 
wie die Theile in einander paſſen werden, wird das 
Haus zuſtande kommen? oder muß er vorher alles 
gewußt haben, wie eines in das andere hinein paſ—⸗ 
fen wird? —“ So auch der Uhrmacher, und je⸗ 
der Kuͤnſtler. —— Was wuͤrde daraus entſtehen, 
wenn ein großer Fuͤrſt oder Geſetzgeber Anord⸗ 
nungen machen wollte, ohne genau vorher zu wiſſen, 
was daraus erfolgen wird? — Freylich wuͤrde 
daraus lauter Verwirrung entſtehen! 

"PM. 94, 9. Kommt es hier auf das Sehen 
und Hoͤren an? oder auf das Wiſſen und Verſte⸗ 
hen? — Was bedeuten alſo bey Gott die Wor⸗ 
te: Er ſieht und hoͤrt?“ Gott hat von allem, was 
in der Welt vorgeht, eine Wiſſenſchaft. | | 

Fragebuch. E Hebr. 
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Hebr. 4, 13. Es iſt kein Geſchoͤpf in der Welt, 
das von Gott nicht bemerkt wuͤrde. Nun iſt zwar 
meine Seele unſichtbar, aber ſie iſt ein Geſchoͤpf Got⸗ 
tes; warum kann alſo meine Seele dem Auge Got⸗ 
tes nicht unſichtbar ſeyn? —— Womit wird hier die 
göttliche Allwiſſenheit verglichen? — Folglich 
iſt dies der Sinn jener Worte: Gott ſtellt fi ch in 
"feinem allwiſſenden Verſtande alle Dinge in der 
"Melt fo deutlich vor, als wenn fie ihm vor dem 
„Auge da ſtuͤnden. 

1 Joh. 3, 20. Was „ Gott 2 Wer ers 
kennet alle Dinge? Was iſt Gott alſo, wenn er alle 
Dinge erkennet? Was willſt du nun damit ſagen, 
wenn du von Gott behaupteſt, daß er allwiſſend ſey? 

Dan. 2, 21. Kann jemand etwas geben, das 
er ſelbſt nicht hat? Wer allen Weiſen ihre Weisheit, 
und allen Verſtaͤndigen ihren Verſtand gab, kann 
man fid) bey dem wohl die Weisheit und den Vers: 
ſtand ſo groß denken, als ſie wirklich ſind? oder muß 
der nicht vielmehr den allergroͤßten und allervoll⸗ 
kommenſten Verſtand beſitzen? Hier gilt, was wir 
bey der Guͤte Gottes bemerkt haben; und eben ſo, 
wie Johannes ſagt: ” Gott iſt die Liebe; koͤnnten 
wir auch ſagen: Gott iſt die Weisheit. [Matth. 

11, 19.] Darum ſtellt Salomo den Gedanken, 
daß Gott uns durch heilſame Lehren zur Tugend lei⸗ 
ten will, wodurch allein der Menſch gluͤcklich werden 

kann, ſo vor, als wenn Gottes Weisheit ſelbſt unter 

uns auftraͤte, und die Worte ſpraͤche: 

Spruch. 8, 1416. Mein iſt beide Rath 
und * 0 habe RE und Macht. Durch 


mich 
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mich regieren die Könige und ſetzen die Raths⸗ 
herren das Recht. Durch mich herrſchen die 
Fuͤrſten und alle Regenten auf Erden. 

(Fuͤr faͤhigere Kinder.) 

Gott uͤberſah, als er die Welt ſchuf und den Lauf 
der Natur anordnete, wo immer eines aus dem ans 
dern erfolgt, eines aus dem andern ſich entwickelt, 
alle Bewegungen und Veraͤnderungen in der Welt, 
vom Anfange bis zu Ende, im Großen und im Klei⸗ 
nen. Lernet hieraus, m. l. K., immer mehr euch 
von Gott und von allen ſeinen Eigenſchaften einen 
recht großen und wuͤrdigen Begriff machen. Seine 
Guͤte iſt unendlich groß. Seine Wiſſenſchaft iſt un⸗ 
endlich groß. Unſer Schöpfer ift ein unendlich groſ⸗ 
ſer Gott. In Ihm haben wir das hoͤchſte Weſen zu 
verehren. Aber ſo klein und niedrig wir Menſchen 
auch ſind, ſieht der guͤtige und gnaͤdige Gott dennoch 
auf uns, und freuet ſich, wenn wir gute Menſchen 
ſind, uͤber uns, wie ſich ein guter Vater uͤber ſeine 
guten Kinder freuet. O laſſet uns ſuchen, recht gute 
Menſchen zu werden! Gott erkennet alle Dinge. 
21. Wer weiß alles, was uns begegnet? — 
Der allwiſſende Gott aber iſt zugleich barmherzig z 
leitet mir daraus einen doppelten Troſtgrund her, 
m. l. K., womit ihr eure Mutter oder euren Vater 
beruhigen und aufrichten wollt, wenn ihnen ein Leia 
den zuftößt ? 

Jeſ. 40, 26. 27. Alle unser Tritte und Be⸗ 
wegungen bemerkt Gott. [Hiob 31, 4. Pf, 36, 9.1 
Gott ſieht es, wann wir in Gefahr gerathen. Er 

ann . Dr e Warum koͤnnen wit 
E 3 nun, 
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nun, wann wir krank find, uns damit troͤſten, daß 
der guͤtige Gott ſich unſer erbarmen wird? Ja, Kin⸗ 
der! unſer guͤtiger Vater im Himmel weiß es als⸗ 
denn, daß wir krank ſind; und will uns gern wie⸗ 
der geſund machen, weil er fo mitleidig und theils 
nehmend iſt, wie es kein Vater und keine Mutter ge⸗ 
gen ihre Kinder ſeyn koͤnnen. 

22. Weiß der allwiſſende Gott bloß das, was 
wir thun, und was andern Menſchen bey unſern 
Handlungen in die Augen füllt? oder kennet und 
ſieht er auch unſre Gedanken? 

5 Pf. 139,14. (6.) Braucht Gott erſt lan⸗ 
ge nachzuforſchen, um etwas zu erfahren? oder ſoll 
mit den Worten: Du erforſcheſt mich; nur nach⸗ 
druͤcklicher angezeigt werden, daß er es ſo genau 
weiß, als ob er uns lange ausgeforſcht haͤtte? — 
In welchem Satze wird geſagt, daß Gott unſre Ge⸗ 
danken weiß? — Wir ſelbſt wiſſen unſre Gedanken 
nicht eher, bis ſie wirklich da ſind; aber mit welchen 
zwey Woͤrtern wird angedeutet, daß Gott die Ge⸗ 
danken der Menſchen lange vorausſieht? — Noch 


eine Redensart, die ich euch ſchon bey der Zunge er⸗ 


klaͤrt habe, druͤckt ebendieſelbe Wahrheit aus, daß 
Gott auch ſogar unſre Gedanken weiß; denn was 
ſind Worte auf der Zunge, ehe wir ſie ausgeſprochen 


haben? — Beweiſt mir nun noch aus dieſem 


Spruche, daß wir Menſchen mit unſerm ſchwachen 
und eingeſchraͤnkten Verſtande die Groͤße oder die 
Unendlichkeit der goͤttlichen Allwiſſenheit, welche 


ſogar unſre Gedanken ſieht und weiß, unmoͤglich 


begreifen koͤnnen? — Merket euch das, ihr 
l groͤßern 


Du 
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groͤßern Kinder, wegen der folgenden Lehren, in wel⸗ 
chen bisweilen etwas vorkommen wird, wo wir mit 
unſerm Verſtande ſtillſtehen: Wir Menſchen koͤnnen 
nicht alles, was in Gott iſt, begreifen! 

Kinder! Wenn ihr von jemanden wißt, daß er es 
im Herzen mit euch nicht gut meinet, ob er ſich gleich 
freundlich gegen euch ſtellet; dagegen von einem an⸗ 
dern, der euch zufaͤlliger Weiſe und nur von ohnge— 
faͤhr auf den Fuß getreten hat, überzeugt ſeid, daß 

es nicht feine Abſicht geweſen iſt: welchem von bei— 
den trauet ihr am meiſten? — Wornach beurtheilt 
ihr nun einen Menſchen, wenn ihr ſeine Gedanken 
und Abſichten kennet, um zu entſcheiden, ob er eures 
Vertrauens werth ſey? nach ſeinen aͤuſſerlichen 
Handlungen, die in die Augen fallen? oder nach feis 
nen Gedanken und geheimen Abſichten? — Wor- 
nach muß alſo Gott, der unſre geheimſten Abſichten 
kennet, es beurtheilen, ob wir gute oder boͤſe Men— 
ſchen ſind? nach dem aͤuſſern Scheine? oder nach une 
fern guten oder boͤſen Abſichten? [Matth. 7, 15 17.1 
Matth. 6, 4. 6. Wenn ihr nun, m. l. K., 
ohne daß ein menſchliches Auge euch bemerkt, mit 
gutem Herzen einen Armen durch eine Liebesgabe er— 
freuet; oder mitten in der Nacht auf eurem Lager 
beym Erwachen mit dankbarer Seele an Gott denkt, 
und eurem himmliſchen Vater jeden frommen Wunſch, 
der euch auf dem Herzen liegt, zu erkennen gebt: wo⸗ 
her wißt ihr es, daß alsdenn der allwiſſende Gott auf 
eure gute Abſicht und auf euer gutes Herz mit Wohlge⸗ 
fallen merkt? — Weil er ſelbſt lauter gute Ab⸗ 
ſichten hegt, ſo muß auch 3 jede gute Ab⸗ 
E 3 ſicht, 
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ſicht, die er an ſeinen Kindern wahrnimmt, ihm an⸗ 
genehm ſeyn. 
1 Mof. 17, 1. Was bedeutet in dieſer Er- 
. mahnung, die der allwiſſende Gott dem frommen 
Abraham gab, die Redensart: Wandle vor mir? 
— Wir ſollen immer bedenken, daß wir allents 
halben, wo wir gehen und ſtehen, unter den Augen 
Gottes ſind. Er hat uns beſtaͤndig vor Augen. — 
— Darum, liebe Kinder, denket beſtaͤndig an die 
Allwiſſenheit Gottes. Gott ſiehet und bemerkt euch 
uͤberall. Auch mitten in der Nacht, und in dem ab⸗ 
gelegenſten Winkel, wohin kein menſchliches Auge 
blickt, kann niemand etwas Boͤſes thun oder denken, 
daß Gott es nicht ſaͤhe. Und wenn ihr denn allent⸗ 
halben der Allwiſſenheit eures Vaters im Himmel 
eingedenk bleibt; dann, l. K., werdet ihr euch auch 8 
huͤten und ſcheuen, niemals etwas zu begehen, das 
ihm misfallen wuͤrde. Der Herr erbarmet ſich wie 
ein Vater uͤber diejenigen, welche ihn fuͤrchten. Fuͤrch⸗ 
tet Gott, und wandelt vor ihm. Er ſieht und weiß 
alles, was ihr thut, und alles, was ihr denkt. Praͤ⸗ 
get euch deswegen dieſe Anrede Gottes recht tief ins 
Herz, und ziehet ſie ein jeder auf ſich ſelbſt. Stellt 
euch oft vor, als ob Gott euch ſelbſt die Worte noch 
taͤglich zuriefe: Wandle vor mir, und ſey fromm! 
23. Warum hat nun Gott alles in der Welt mit 
fo großer Weisheit einrichten konnen? 
Jak. I, 17. Warum kann von Gott nichts 
Boͤſes und nichts Mangelhaftes kommen? 2 
24. Was denkeſt du am natuͤrlichſten von 
Gott bey den heftigen Schlaͤgen des Donners, 


bey 
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bey dem gewaltigen Brauſen eines Sturmwin⸗ 
des, und bey den uͤbrigen großen Bewegungen 
am Himmel und auf der Erde? 

Wie haben wir uns alſo unſern guͤtigen und weiſen 
Schoͤpfer noch weiter vorzuſtellen? Wer hat allen 
Dingen ihre Kräfte verliehen? Wer iſt von allen 
Maͤchtigen, die du dir denken kannſt, der Allermaͤch⸗ 
tigſte? Durch weſſen Kraft bewegt ſich alles am 
Himmel und auf der Erde? Wer erhaͤlt allen Din⸗ 
gen, die ſich in der Natur regen und bewegen, ihre 
Kraͤfte? 

Apoſtelg. 17, 28. Durch weſſen Kraft be⸗ 
weget ſich alles, was lebt? — Durch Gott le⸗ 
ben und bewegen wir uns; was bedeuten nun die 
Worte: In ihm weben wir? — Durch ihn 
leben und bewegen wir uns, und ſind durch ihn! 

Pſ. 104, 24. 25. Durch weſſen Kraft be⸗ 
wegen ſich die unzählig vielen. Siſche in der See und 
in den Fluͤſſen? 

Pf. 5O/ I. 3. 4. An welche Eigenſchaft Got⸗ 
tes denkeſt du am natuͤrlichſten, wann du den Donner 
hoͤreſt, der die Luft erſchuͤttert? | 

Hiob 38, 8. 11. Wer haͤlt das große Welt⸗ 
meer durch Vorgebirge, Felſenwaͤnde und Sanddaͤm⸗ 
me zuruͤck, daß es nicht, wie in den Tagen des Noah, 
aus ſeinen Ufern herausbrechen und den Erdboden 
uͤberſchwemmen kann? — Beweiſt das nur eine mittel⸗ 
mäßige Kraft? oder eine unbegreiflich große Macht, 
auf dieſe Art die See gleichſam durch Schleufen auf⸗ 
eee Was bedeuten hier die Thuͤren? 
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( Mit ſehr fähigen Juͤnglingen kann man noch 
durch folgende oder ähnliche Fragen das Geſpraͤch 
fortſetzen.) 

Die Kräfte, wodurch unaufhoͤrlich alles in der 
Welt in Bewegung erhalten wird, nennt man mit Ei⸗ 
nem Worte die Natur. Nun iſt die Welt, in der 
ſich dieſe Kraͤfte regen, daher entſtanden, weil Gott 
ein Vergnuͤgen darin fand, lebendigen Geſchoͤpfen 
ein frohes Daſeyn zu verſchaffen; (denn das wollte 
Gott vermoͤge ſeiner Guͤte:) und es ward darauf 
(der alles uͤberlegenden Weisheit Gottes gemaͤß) die 
Einrichtung, ſowohl des Ganzen als jedes einzelnen 
Theiles, genau ſo geordnet, wie es nach der Abſicht 
des Schoͤpfers hat ſeyn ſollen. Was muß alſo nicht 
das fuͤr eine unbegreiflich große Macht ſeyn, womit 
der unendlich guͤtige und unendlich weiſe Schoͤpfer 
feinen Vorſatz, eine ſolche Welt zu fihaffen, und fo 
mannigfaltige Bewegungen im Großen und im Kleis 
nen durch die Kraͤfte der Natur hervorzubringen, hat 
hinausfuͤhren koͤnnen! 

(Ein anderes mahl kann man aus Sturms Be⸗ 
trachtungen uͤber die Werke Gottes im Reiche der 
Natur und der Vorſehung, folgende auf den Zten 
October bey Gelegenheit der Triebe der Vögel anges 
brachte Erinnerung leſen laſſen.) 

»Sprich nicht: Die Natur hat die Voͤgel alle 
dieſe Künfte gelehret. Dieſe Rede hat keinen Ver⸗ 
ſtand, wenn du bloß bey der Natur ſtehen bleibeſt. 
Und du entehreſt Gott dadurch, daß du aus der Na⸗ 
tur einen Abgott macheſt. Wir wollen es vielmehr 
zur Verherrlichung unſers Schoͤpfers glauben, 1 
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Er es iſt, durch welchen die Natur der Woge 0 weis⸗ 
lich eingerichtet worden iſt.“ N 
(Auf einem Spatziergange koͤnnte der Vater, ober 

der Hauslehrer, mit einem zum Gruͤbeln geneigten 
Juͤnglinge, wenn dieſer ihnen dazu ſelbſt die Gelegen⸗ 
heit giebt, ohngefaͤhr folgendes Geſpraͤch fuͤhren.) 

Du haſt mir wohl zu einer andern Zeit es deut 
lich bewieſen, m. S., daß die Welt ſich unmöglich 
ſelbſt kann gemacht haben. Alle Dinge in der Welt 
kommen, und ſie vergehen wieder. Die Ordnung, 
worin das eine weggeht und das andere wieder— 
kommt, leitete unſre Vernunft auf den Schluß, daß 
ein verſtaͤndiger Gott da iſt, der die Dinge entſtehen 
und wieder verſchwinden laͤßt, ſo wie es gerade je— 
desmahl zum Nutzen der Lebendigen, der Menſchen 
und der Thiere, am beſten und zutraͤglichſten iſt. 
Ein weiſer Schöpfer hat dies alles geordnet. — 
Wenn nun dieſe Dinge nicht da waͤren, aus welchen 
die Welt beſteht; oder wenn der Himmel und die 
Erde nicht da waͤren: wuͤrden dann die Bewegun⸗ 
gen und Veraͤnderungen noch vor ſich gehen koͤnnen, 
die wir des Winters und des Sommers auf der Erde 
und in der Luft wahrnehmen? — Wenn wir indeſſen 
Himmel, Erde, Sonne, Gewaͤchſe, Thiere, Menſchen, 
die alle ſich nicht ſelbſt gemacht haben, aus der Welt 
wegnehmen koͤnnten; wo waͤre alsdenn die Welt? 
— Freylich waͤre dann keine Welt mehr da: denn 
dieſe Dinge ſelbſt ſind die Welt, ſofern ſie mit ein⸗ 
ander in Verbindung ſtehen. Ihre zweckmaͤßige Ver⸗ 
bindung und Ordnung leiten darauf, daß ein weiſer 
Gott da iſt, der jede ihrer Einrichtungen vorher 
E 5 uͤberlegt 
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uͤberlegt hatte: aber das Daſeyn der Dinge ſelbſt, 
die zu unſerm Nutzen und Vergnuͤgen eingerichtet ſind, 
und das Daſeyn der Welt, in der wir leben, bewei⸗ 
ſen, wie maͤchtig der Gott ſeyn muß, der das alles ge⸗ 
macht hat. — Sobald wir die Dinge in Gedanken 
wegnehmen, welche mit einander die Welt ausma⸗ 
chen, alſobald verliert ſich der Begriff: » Melt.” 
Und wenn in den Dingen offenbar keine eigenthuͤmlie 
che Kraft iſt, ſo kann auch in der Welt keine eigenthuͤm⸗ 
liche Kraft ſeyn, ſondern wir muͤſſen auſſer der Welt 
eine hoͤhere Macht annehmen, die alles, was da iſt, 
durch ſich ſelbſt gewirkt hat. Doch hier kommſt du mir 
mit deiner Frage: Ob die Natur nicht vielleicht al⸗ 
les von ſich ſelbſt und durch ſich ſelbſt habe wirken 
koͤnnen? — Dieſe Frage heißt mit andern Wor⸗ 
ken eben das, als wenn ich dich fragen wollte: Ob 
nicht vielleicht die Kraͤfte, womit ſich die Dinge in 
der Welt bewegen, ſchon haͤtten da ſeyn koͤnnen, ehe 
noch die Dinge ſelbſt da waren, an welchen ſich dieſe 
Kraͤfte zeigen? — — Denke einmahl nach, m. S., 
wohin uns das weiter leiten wuͤrde. — Meine 
Hand kann ſich bewegen; oder, eigentlicher und rich⸗ 
tiger geſprochen, meine Seele kann Hand, Fuß, Auge 
und den ganzen Leib bewegen, ſobald ſie will. — 
Konnte ich meine Glieder ſchon bewegen, ehe ich geboh⸗ 
ren ward? — Konnte die Sonne ſchon Licht undWaͤrme 
auf dieErde fallen laſſen, ehe eine Sonne und eine Erde 
da waren, oder ehe eine Welt gebauet war? — Waͤre 
es denn nun wohl vernuͤnftig geſprochen, wenn je⸗ 
mand ſagte, die Natur des Menſchen habe dem Men⸗ 
ſchen ſeine Seele und ſeinen Leib gegeben? — Wuͤr⸗ 
de es alſo vernuͤnftig ſeyn, wenn jemand ſagen wollte: 
*Die 
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Die Natur der Dinge hat die Dinge in der Welt her⸗ 
"oorgebracht?” — Freylich, m. S., hören wir oft 
im gemeinen Leben von Natur und von Lauf der Na⸗ 
tur, oder von Geſetzen der Natur reden. — Ich will 
verſuchen, ob ich dir davon einen deutlichen Begriff 
machen kann. Wie verſtehſt du das, wenn vernuͤnftige 
Leute die Ordnung, in der die Dinge in der Welt 
auf einander folgen, den Lauf der Natur nennen? 
— Damit wollen fie offenbar weiter nichts andeu⸗ 
ten, als dies, daß die Bewegungen am Himmel und 
auf der Erde ſo erfolgen, wie es ſeyn muß, wenn da⸗ 
durch der Zweck erreicht werden ſoll, welchen ſich der 
Schoͤpfer dabey vorgeſetzt hatte. — Nach dem 
Laufe der Natur, werden wir Menſchen von unſern 
Eltern gebohren, und pflanzen Bäume ſich durch ih⸗ 
ren Samen fort. Aber ſo lange noch kein Baum 
und keine Eltern waren, iſt da ſchon ein Lauf der Na⸗ 
tur geweſen? — Kann, z. B., das Pferd eher 
laufen, ehe es Fuͤße hat? — Konnte die Welt 
ſich eher bewegen, ehe die Dinge geſchaffen waren, 
welche ſich in der Welt bewegen? — Iſt es 
denn nun eigentlich geſprochen? oder iſt es nur un⸗ 
eigentlich zu nehmen, wenn man ſagt: Der Him⸗ 
„mel läßt regnen; die Erde laͤßt Blumen im Fruͤh⸗ 
„linge wachſen? Und wenn man daher auf eine 
ahnliche Weiſe ſpricht: »Die Natur bringt Kräuter 
"und Baͤume, Thiere und Menſchen hervor;“ fo vers 
ſtehen wir darunter offenbar nur die Kraͤfte, welche 
Gott in die Erde und in die Luft, ins Feuer und in 
jedes Geſchoͤpf gelegt hat. Alle dieſe Kraͤfte fuͤhren 
uns zuletzt auf die ewige Kraft des allmächtigen Got⸗ 
zes; und ohne Gottes Allmacht wuͤrde ſich in Ewig⸗ 
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keit kein Geſchoͤpf haben bewegen koͤnnen. — Ser 
de Bewegung aber mit Ordnung, die wir in der 
Natur wahrnehmen, leitet auf das Daſeyn eines 
weiſen und mächtigen. Schoͤpfers und Regierers. 
Aus der genau uͤberlegten Ordnung ſchlieſſen wir auf 
ſeine Weisheit; aus den Bewegungen und Kraͤften 
ſelbſt aber erkennen wir die große Macht desjenigen, 
welcher die Bewegungen in Gang gebracht hat und 
in Ordnung erhält. — Haben wir alſo für das 
Gute, das uns nach dem Laufe der Natur und alle 
Jahreszeiten hindurch in der Natur oder in der Welt 
veranſtaltet wird, der Natur ſelbſt zu danken? oder 
allein dem Gott, von deſſen Macht alle uͤbrigen Kraͤfte 
herzuleiten ſind? — Haben wir fuͤr geſunde 
Witterung und eine reichliche Ernte dem Himmel und 
der Erde zu danken? oder allein unſerm guͤtigen und 
maͤchtigen Schoͤpfer? — Gott iſt Herr der Na⸗ 
tur. Unſerm Gott wollen wir deswegen fuͤr alles 
Gute danken, das uns durch die Natur zu Theil 
wird. Auch fuͤr dieſen reichen Segen, m. S., wo⸗ 
mit er hier um uns her die Felder geſchmuͤcket hat, 
wollen wir Ihm recht von Herzen dankbar ſeyn. 
25. Worin beſteht die Allmacht Gottes? 
Die Macht Gottes iſt durch nichts eingeſchraͤnkt. 
Pf. 33, 9. Koſtet dem Allmaͤchtigen das, was 
er hervorbringen will, Muͤhe? oder wird es ihm 
leicht? Der Menſch will manches, und kann es nicht; 
dies beweiſt unſre Schwaͤche: worin zeigt ſich der 
Vorzug der Macht Gottes? 
Pi. 115, 3. Iſt Gott im Himmel einge⸗ 


ſchraͤnkt? oder wirkt ſeine Allmacht auch auf der 
Erde? 
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Erde? — Soll alſo, wenn wir uns unſern Gott 
im Himmel denken, dadurch eine Einſchraͤnkung? 


oder ſoll dadurch nur ſeine Erhabenheit und Aufſicht 


a über die ganze Welt angedeutet werden? 2 


Offenb. 4, 11. Wodurch haben die Dinge 
ihr Daſeyn erhalten? Warum wird hier die Allmacht 
Gottes feinem Willen zugeſchrieben? — Sobald 
er etwas will, muß es geſchehen! 

26. Wir Menſchen koͤnnen nichts machen, wenn 


nicht vorher etwas da iſt, woraus ſich etwas machen 


laͤßt. Wir veraͤndern alſo nur die Dinge, die ſchon 
da ſind, und bringen, eigentlich zu reden, nie etwas 
hervor. — Der Baumeiſter kann nicht eher ein 
Haus bauen, bis Holz, Steine und Kalk ſchon vor⸗ 


her da find. — Woran erkennet nun unſre Ber: 


nunft beſonders die Größe und den Vorzug der goͤtt⸗ 
lichen Macht? — Wie weit reicht alſo die Macht 
Gottes zu? — Es iſt eine unendliche Macht. 
Aus Nichts eine Welt ſchaffen, das kann nur die All⸗ 
macht! 

Nom. 4, 17. War, ehe wir gebohren wur⸗ 


den, ſchon unſer Leben da? oder hat uns Gott aus 
Nichts unſer Leben entſtehen laſſen? — Konnte 


Gott alſo unſer Leben durch ſein bloßes Wollen ent— 
ſtehen laſſen, als wir gebohren wurden, iſt es ihm 
denn wohl ſchwer? oder wuͤrde es ihm ein Leichtes 


ſeyn, unſern Seelen das Leben im Tode zu erhalten? 


Koͤnnte Gott auch wohl unſern todten Leibern, wenn 
er es will, das Leben wiederſchenken ? — Von wem 
haben wir unſer Leben? — Warum kann alfo Gott 
uns unſer Leben von neuem ſchenken? 2 

37. 
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27. Iſt fuͤr die Allmacht Gottes auch gend e et⸗ 
was unmoͤglich? 

Luk. 1, 37. Wodurch Aerzen der Engel die 
Mutter des goͤttlichen Erloͤſers, daß der allmaͤchtige 
Gott in einem ganz auſſerordentlichen Falle nicht 
ſchlechterdings an den Lauf der Natur gebunden iſt? 
daß Gott auch wohl, wenn es einmahl noͤthig ſey, ein 
Wunderwerk thun koͤnne? — Waͤre es aber auch 
wohl moͤglich, daß Gott etwas thun koͤnnte, wodurch 
er aufhoͤren wuͤrde, ein guter und liebreicher, oder 
ein weiſer Gott zu ſeyn? [Hebr. 6, 18.] Warum 


waͤre es ihm unmoͤglich, etwas Boͤſes zu thun, eine 


Unwahrheit zu reden, u. dergl.“ — Wird dadurch, 
daß Gott nichts thun kann, was wider ſeine Guͤte 
oder Weisheit ſtreitet, die Macht Gottes verkleinert 


und eingeſchraͤnkt? oder gereicht das Gott zum 


Ruhme? — Wenn jemand dich einer Lüge beſchul⸗ 
digen wollte, und ich ſagte zu deiner Vertheidigung, 


es fen dir von deiner fruͤheſten Kindheit an unmoͤglich 


geweſen, eine Unwahrheit zu reden; haͤtte ich dich da⸗ 
mit tadeln wollen? oder wuͤrdeſt du das als ein Lob 
anſehen? — Darf man alſo, wenn man ſich Gott 


recht vorſtellen will, wie er iſt, bloß an ſeine Alls 


macht allein denken? oder muß man dabey immer 
auch feine Güte und Weisheit, und alle übrigen Volle 


kommenheiten deffelben mit in Erwägung ziehen? 


Epheſ. 3, 20. Wie druͤckt der Apoſtel den 


Gedanken aus, daß Gott aufs reichlichſte und kraͤf⸗ 
tigſte an den Herzen guter Menſchen, die ſich gern 
wollen beſſern laſſen, ſeine Liebe beweiſen kann? daß 
er unendlich mehr thun kann, als wir geglaubt oder 
gewuͤnſcht haͤtten? 


\ Ä 1. Moſ. 
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1 Mof. 17, 1. Nun, ihr kleinern Kinder; 
von dieſem Spruche haben wir ſchon bey der Allwiſ⸗ 
ſenheit die Worte verſtehen gelernt, daß wir uns vor⸗ 
ſtellen muͤſſen, als ob wir allenthalben, wo wir gehen 
und wo wir uns hin begeben, unter den Augen Got— 
tes wandelten. Wozu muß uns dies bewegen, wenn 
Gott alles weiß, was wir denken und thun? — 
Abraham war ein ſo guter Mann. Er gab in einer 
Streitigkeit, die ſeine und ſeines Vetters, des Loth, 
Knechte mit einander hatten, willig nach, ob er gleich 
aͤlter und maͤchtiger war. Er half einigen kleinern 
Fuͤrſten gegen die Gewalt eines maͤchtigen Koͤniges, der 
ſeine Nachbaren unterdrückte, und wollte ſich (das 
war ſehr großmuͤthig!) nichts Dafür bezahlen laſ⸗ 
ſen. Er that alles mit einem ſo guten Herzen. 
Warum nennen wir den Abraham einen frommen 
Mann? — Er hatte aus Liebe zu Gott gegen 
alle Menſchen ein gutes Herz; darum nennen wir 
ihn einen frommen Mann. — Aber, was 
fuͤr ein Bewegungsgrund, der Allwiſſenheit Got— 
tes beſtaͤndig eingedenk zu ſeyn, und aus Gewiſſen⸗ 
haftigkeit gute fromme Menſchen zu werden, liegt 
fuͤr euch, m. l. K., in den erſten Worten dieſer Er⸗ 
mahnung? — — Was iſt Gott nach dieſem Spru⸗ 
che? — Was kann Gott nach ſeiner Allmacht thun, 
wenn die Menſchen nicht fromm und gut ſeyn wol⸗ 
len? — Er kann die böfen Menſchen ſtrafen und fie 
ungluͤcklich werden laſſen; aber was kann Gott den 
gewiſſenhaften Menſchen nach ſeiner Allmacht ver⸗ 
ſchaffen? — Viel Gutes kann Gott den Frommen 
ehe er kann fie belohnen und ſegnen. — Wars 

um 
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um kann Gott ſegnen und ſtrafen? — Weil er all⸗ 
maͤchtig iſt, kann er uns Ungluͤck und Gluͤck, Leid 
und Freude begegnen laſſen; aber warum will uns 
Gott am liebſten ſegnen und belohnen? nach welcher 
Eigenſchaft ſegnet und erfreut er uns ſo gern? — 
Allein unter welcher Bedingung, und wann, will der 
allmaͤchtige Gott uns lauter Gutes begegnen laſſen? 

O m. l. K.! vergeſſet nun dieſe Lehren nie, und 
verlieret fie auch niemals wieder aus euren Gedan—⸗ 
ken. Erinnert euch bey jeder Gelegenheit daran. 
Unſer Gott iſt ein guͤtiger, weiſer und maͤchtiger Va⸗ 
ter. Er kann uns alle Tage Speiſe und Freude die 
Fuͤlle geben; und thut es ſo gern. Er kann uns 
unſer Leben und unſre Geſundheit bewahren. Ihr 
ſeid heute alle noch geſund und munter. Ihr haͤttet 
eben ſo leicht krank ſeyn koͤnnen. Freuet euch uͤber 
den guten und allmaͤchtigen Gott, der euch die Ge⸗ 
ſundheit ſchenkt. Wann ihr aufwacht, ſo freuet euch 
uͤber ihn, daß er euren Odem bewahret hat. Wann 
ihr ſchlafen gehet, ſo freuet euch uͤber den Gott, der 
euch auch im Schlafe beſchuͤtzen will. Und den gan⸗ 
zen Tag uͤber vergeſſet es nie, daß ſein Auge euch 
allenthalben ſieht, wo ihr geht und ſteht; daß er eus 
re Gedanken weiß; daß er ſelbſt ſeine Luſt und Freu⸗ 
de an euch hat, der gute Gott, wenn ihr gute und 
fromme Kinder ſeid. Unſer Vater im Himmel iſt 
ein allmaͤchtiger Gott; wandelt vor ihm, und ſeid 
fromm! 

(Bey dieſen zwey Grundlehren wuͤrde ich es, wenn 
ich Kinder von vorne an zu unterrichten haͤtte, eine 
BET bewenden laſſen; 0 Monathe hindurch 

2 würde 
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wuͤrde ich ihnen weiter nichts von Gott ſagen, als 
daß er Derjenige iſt, welcher Alles gemacht hat, und 
daß er ſehr guͤtig, ſehr weiſe und ſehr maͤchtig ſey: 
hierauf wuͤrde ich nur von ferne her die Gelegenhei— 
ten veranlaſſen, daß von ſelbſt ein Verlangen nach 
einer vollſtaͤndigern Erkenntniß in ihnen entſtuͤnde, 
und ſie mich bitten müßten, ihnen von dieſem gütis 
gen Schoͤpfer noch mehr zu erzaͤhlen. Auch wuͤrde 
ich, zwar in ihrer Gegenwart bey ſchicklichen Veran 
laſſungen, z. E. vor und nach der Mahlzeit, beten, 
aber kein Kind eher ſelbſt beten laſſen, bis es von der 
Allgegenwart Gottes richtige Begriffe gefaßt haͤtte, 
und nun aus eigenem kindlichen Vertrauen anfienge, 
in kurzen Worten mit aller ihm natuͤrlichen Einfalt 

ſeine frommen Empfindungen gegen ſeinen unſicht⸗ 

baren und allmaͤchtigen Vater auszudruͤcken.) 


Dritte Lehre. 


Von der Heiligkeit, Wahrhaftigkeit und 
Gerechtigkeit Gottes. 


28. Worin beſteht die Heiligkeit Gottes? 
Was bedeutet dies Wort, wenn wir von Gott ſa⸗ 
gen, daß er ein heiliger Gott, oder ein heiliges We⸗ 
fen iſt? — Warum kann Gott an boͤſen Handlun⸗ 


gen kein Wohlgefallen haben? — — An welchen 
Handlungen hat Gott nach ſeiner Guͤte allein ein 
Wohlgefallen? 


Kann ein guter Menſch wohl an böfen und ſchaͤd⸗ 
lichen Dingen ein Wohlgefallen haben? und warum 
nicht? — Kann ein guter Vater wohl es gleich⸗ 
Fragebuch. 5 gültig 
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gültig anſehen, wenn das eine feiner Kinder die uͤbri⸗ 
gen aus Zorn oder Muthwillen beleidiget? wenn 
Brüder und Schweſtern nit einander zanken, oder 
einer dem andern das Seinige wegnimmt? und war⸗ 
um kann er das nicht? — Gegen wen wuͤrde er 
kein gütiger Vater mehr ſeyn, wenn er an au e 
ligen Beleidigungen ein Wohlgefallen haͤtte? Wenn 
aber das Kind ſich durch ſeine Unarten bey jedermann 
verhaßt und ſich ſelbſt ungluͤcklich macht, iſt es Ei⸗ 
genſinn? oder iſt es Guͤte, daß Eltern bey den Uns 
arten ihrer Kinder nicht gleichguͤltig ſeyn koͤnnen? 

Waͤre Gott ein guͤtiger Gott, wenn er an boͤſen 
Handlungen ein Wohlgefallen hätte? Warum kann 
denn nun Gott an boͤſen Handlungen ſchlechterdings 
kein Wohlgefallen haben? 

Habak. 1, 13. Wenn wir ſehen, daß ein 
Menſch, der ſtaͤrker iſt, dem Schwaͤchern Gewalt an⸗ 
thut, ſo koͤnnen wir es nicht anſehen; es iſt, als ob 
uns der Anblick im Auge einen Schmerz erregte. 
Wenn wir Sachen in Unordnung ſehen, dann wird 
gleichſam das Auge dadurch beleidiget. Wenn ein 
guter Menſch ploͤtzlich etwas Boͤſes ins Geſicht be⸗ 
kommt, wendet er wohl den Blick weg. Wer an 
Reinlichkeit gewoͤhnt iſt, der mag ein ſchmutziges 
Kleid, oder ein Kind, das ſich nicht gewaſchen hat, 
nicht anſehen. — Was bedeutet denn alſo wohl 
ein reines Auge in Gott? — Es wird dadurch 
die Liebe Gottes zum Guten angedeutet; und was 
wollen nun die Worte ſagen: Gott mag das Boͤſe 
„nicht fehen?” — Gott hat an allem, was boͤſe 
iſt, ein ernſtliches Misfallen. Und eben darin be⸗ 
ſteht die Heiligkeit Gottes. Pſ. S, 
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* Pf. 5, 5:7. Wie wird hier die Bosheit, 
oder Ruchloſigkeit und Laſter, genannt? —— Das 
Weſen eines Menſchen bedeutet bisweilen fein Berras 
gen. Spruch. 205 II, Ezech. 33, II. Epheſ. 4, 
21.1 

1 Moſ. 39, 9. Wie betrachtete der tugend⸗ 
hafte Juͤngling das Laſter, wozu eine boͤſe Frau 
ihn verfuͤhren wollte? — Wer ſagt mir den Na⸗ 
men dieſes guten Juͤnglinges? — Joſeph wollte 
als ein treuer Bedienter nicht gegen ſeinen guten 
Herrn ſuͤndigen und die Ehefrau deſſelben nicht in 
ihrer Untreue gegen ihren Gemahl beſtaͤrken: aber 
wovor ſcheuete er ſich am meiſten? Wuͤrde Gott bey 
dem Ungehorſame gegen feine Gebote gleichgültig ge⸗ 
weſen ſeyn? — Gott hat dieſen frommen Juͤng⸗ 
ling hernach für feine Tugend gefegnet. — Mein 
Kind! wenn dir es nun einmahl beyftele, etwas Un⸗ 
rechtes zu thun, weil etwa dein Vater und deine 
Mutter es nicht ſaͤhen; Gottes Auge ſieht doch Ale 
les: mit was fuͤr einer Betrachtung wollteſt du dich 
alsdenn ſtaͤrken, daß die Begierde zur Suͤnde dir 
nicht zu mächtig würde? — Nach welcher Eis 
genſchaft aber wuͤrde Gott, wenn du das Boͤſe den⸗ 
noch begiengeſt, an deiner That und an deiner Ge⸗ 
ſinnung ein Misfallen haben muͤſſen?“ nach ſeiner 
Gerechtigkeit? oder nach feiner Heiligkeit? — Al⸗ 
lein was wuͤrde er nach ſeiner Gerechtigkeit thun 
muͤſſen? — Weil Gott heilig iſt, ſo haßt und ver⸗ 
abſcheuet er das Boͤſe; weil er N . ſo hin⸗ 
e se e er es. 
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29. Wie haben wir uns Gott in Anſehung 
deſſen, was wir von ihm erwarten, vorzuſtellen? 
—— Worin beſteht die Treue und Wahrhaftigkeit 
Gottes? —D— Warum koͤnnen wir uns ſicher und 
ruhig auf Gott verlaſſen? — Wie meint es alſo 
Gott immer mit uns? 

Wenn jemand das, was er ſagt, oder was er uns 
erwarten läßt, fo meint, wie wir am natürlichiten 
ſeinen Sinn verſtehen muͤſſen, dann iſt er zuverlaͤßig 
in ſeinen Reden und in ſeinem ganzen Verhalten; 
worin beſtehet nun die Tugend der Wahrhaftigkeit? 
— Mit welchem Menſchen magſt du am lieb⸗ 
ſten etwas zu thun haben? mit dem, auf deſſen Ge: 
ſicht du dich eben ſowohl, als auf ſeine Worte, dreiſt 
verlaſſen kannſt? oder mit dem, der dich mit falſchen 
Reden, und noch mehr mit verſtellten Mienen und 

Gebehrden taͤuſcht, weil er es anders meint, als er 
es dich glauben laͤßt? — Kann Falſchheit und 
Verſtellung mit einem tugendhaften Herzen beſtehen? 
oder iſt die Falſchheit ein ſchaͤndliches Laſter? 

Einen vorgeblichen Freund, der es den einen Tag 
nicht eben ſo gut mit uns meint, wie an dem an⸗ 
dern, nennen wir einen falſchen Freund; woran er⸗ 
kenneſt du aber einen treuen Freund? — Gott iſt in 
ſeinen Geſinnungen gegen uns Menſchen, in ſeiner 
Guͤte und Barmherzigkeit, ſich immer gleich; iſt im⸗ 
mer unveraͤnderlich in feiner Liebe: wie nenneſte du 

dieſe Eigenſchaft Gottes? iſt dies bloß Wahrhaf—⸗ 
tigkeit uͤberhaupt? oder iſt dies Gottes Treue? 

Hebr. 6, 18. Iſt dies eine Einſchraͤnkung der 
goͤttlichen Allmacht? oder gereichet dies u. zum 
| obe? 
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Lobe? — Iſt dies eine Schwachheit in Gott? oder 
eine Vollkommenheit? — Wie nennt man eine Ei⸗ 
genſchaft, die einer Perſon oder einer Sache einen 
Vorzug vor andern giebt? — Wenn man von einem 
Fuͤrſten ſagt: »Es ſey ihm nicht moͤglich, ein Kind 
„zu beleidigen; viel weniger ein Todesurtheil zu un⸗ 
»terfchreiben, ohne vorher alles gepruft zu haben; 
voder ohne die aͤuſſerſte Noth ſich in einen Krieg ein- 
»zulaſſen:“ tadelt man damit die Macht deſſelben? 
—— Wenn ich ſage: 'Es iſt Gotte unmöglich, gegen 
»einen guten Menſchen gleichguͤltig zu ſeyn und eine 
edle That unbelohnt zu laffen;” gereicht das feiner 
Allmacht zum Vorwurfe? oder gereicht es ihm viel⸗ 
mehr zum hoͤchſten Ruhme? 

Jeſ. 54, 10. Wie nennt hier der Prophet das 
feierliche Verſprechen, womit Gott jeden guten Men- 
ſchen ſeiner zaͤrtlichſten Liebe und Freundſchaft ver— 
ſichert? — Was bedeutet alſo das Wort Bund? --- 
Durch welchen Ausdruck aber wird die Freundſchaft 
Gottes angedeutet? 

30. Worin beſteht die Gerechtigkeit Gottes? 

Gott haßt oder verabſcheuet das Boͤſe, weil er 
heilig iſt; und beſtraft das Schaͤdliche, welches er 
verboten hat, weil er gerecht iſt: was iſt nun zwi⸗ 
ſchen Heiligkeit und Gerechtigkeit fuͤr ein Unterſchied? 
—— Durch welche e legt Gott feine Hei⸗ 
a an den Tag? 

Straft Gott gern? oder wäre er allemahl lieber 
der Nothwendigkeit zu ſtrafen überhoben ? — Wars 
um iſt der guͤtige Gott noch ſelbſt gegen die Unges 
horſamen barmherzig und langmüthig ?--- Gott gab 
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zur Zeit des Noah den Ruchloſen noch hundert und 
zwanzig Jahre Zeit, ſich zu beſinnen, ehe er das 
Waſſer uͤber die Erde gehen und die gottloſen Men⸗ 
ſchen darin umkommen ließ; warum ſtrafte er fie zus 
letzt dennoch? [I Moſ. 6, 3. 35 7.1 — Aber war⸗ 
um ſtraft Gott denn, da er es doch nicht gern thut? 
Wuͤrde es in der Welt beſſer ſtehen, wenn die Bos⸗ 
haften keine unangenehmen Folgen von ihren Bos— 
heiten zu erwarten haͤtten? oder wuͤrde es alsdenn 
weit ſchlimmer in der Welt ſtehen? Wodurch wird 
noch viel Boͤſes hintertrieben? wovor fuͤrchtet man⸗ 
cher boͤſe Menſch ſich noch? Um welche Zeit nehmen 
Laſter und Frevelthaten in einem Lande am meiſten 
uͤberhand? wenn Obrigkeiten die Laſter durch Geſetze 
verbieten und Richter die Uebertretungen der Geſetze 
beſtrafen? oder wenn jedermann thun kann, was 
ihm gefaͤllt? [Richt. 17, 6.] 

Moͤgtet ihr wohl gern in einer: Stadt leben, wo 
ſich die Eltern um ihre Kinder nicht bekuͤmmern? 
oder in einem Lande, wo kein Geſetz das Stehlen 
und Morden verbietet? —— Wuͤrde man in einem 
ſolchen Lande wohl Luſt haben, Aecker und Gaͤrten 
zu bauen, oder durch Kunſtgewerbe und Handel ſich 
Güter und Reichthum zu erwerben? — Was dro⸗ 
het eine wachſame Obrigkeit den Betruͤgern, den 
Straßenraͤubern, den Moͤrdern? — Warum dros 
het die Obrigkeit ſcharfe Strafen, und wohl gar den 
Tod, auf Mord und Straßenraub? — Die boͤſen 
Menſchen, welche nicht Luſt haben zu arbeiten und 
ſich ehrlich zu ernaͤhren, ſollen dadurch abgehalten 
werden, leinen unſchuldigen Menſchen anzufallen. 

Was 
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Was wuͤrde indeſſen wohl die Folge ſeyn, wenn die 


Obrigkeit bloß die Strafen drohete, aber niemals die 
Drohungen vollzoͤge? wuͤrden ſich die boͤſen Men⸗ 
ſchen alsdenn wohl etwas aus der Drohung machen? 
Giebt das gute Kinder, wenn eine Mutter beſtaͤndig 


nur drohet, und die Unarten nie wirklich vel 


Sind alſo die Strafen heilſam? oder ſchaͤdlich? 
Jeſ. 3, 10, II. Das Boͤſe, das Gott. durch 
die Strafen hindern will, iſt allemahl dem, der es 


thut, und oft auch andern ſchaͤdlich: es hat ſtets 


nachtheilige Folgen. Wer recht thut und einem je= 
den ſein Recht erweiſt, der hat angenehme Folgen 
von feinen Handlungen zu genieſſen. —— Frucht, 
bedeutet die Folgen. [Spruͤch. I, 31.1 -- Durch 
Gerechte, die einem jeden das erweiſen, was wir 
Menſchen einer dem andern ſchuldig find, werden. 
hier die Tugendhaften verſtanden. Dieſe haben Liebe 
und Dank bey allen guten Menſchen, und Segen von 
Gott zu erwarten. | 

Pi. 146, 8. Welche Menſchen haben ſich 


wohl vor den Strafen Gottes zu fuͤrchten? die 


Guten? oder die Boͤſen? — Gott belohnt das 
Gute; was will er aber durch ſeine Strafen verhin⸗ 
dern? --- Warum will Gott das Boͤſe durch feine 
Strafen verhindern? — Weil es ſchaͤdlich iſt, ſo 
verhindert Gott das Boͤſe. — Alſo aus lauter Guͤte 
drohet Gott Strafen: und um ſeiner Wahrhaftigkeit 
willen vollzieht der heilige Gott die Drohung, wenn 
fh der Menſch nicht unterdeſſen beſſert. —— Wäre 
es denn nun wohl weiſe gehandelt, wenn Gott nie⸗ 
mals weder drohen noch ſtrafen wollte? —D“ Merkt 
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euch das, Kinder; Guͤte und Weisheit, Wahrhaftig⸗ 
keit und Heiligkeit, nicht aber Eigenſinn oder unru⸗ 
higer Zorn, bewegen unſern liebreichen Vater im 
Himmel, daß er bisweilen ſtrafen muß, ſo . er 
es auch thut. [Matth. 5, 45.] 

2 Theſſ. I, 6. 7. »Waͤre es gerecht und gi: 
tig? oder wäre es grauſam und ungerecht gehandelt 
gegen den, der ſich nicht wehren kann, wenn die Ges 
waltthaͤtigen ſich nicht vor Gottes Strafe zu fuͤrch— 
ten haͤtten? 

Pf. 146, 7. Gott iſt ein Beſchüͤtzer der Wehr⸗ 
loſen. [5 Moſ. 32, 35.] 

Rom. 2, 611. Unvergaͤngliches Weſen, 
bedeutet die Unſterblichkeit der Seele oder das ewige 
Leben; aber mit welchen vier Woͤrtern wird die 
Standhaftigkeit oder Beſtaͤndigkeit im Guten, der 
anhaltende Eifer und feſte Vorſatz in tugendhaften 
Handlungen hier ausgedruͤckt? — Wann Vaͤter 
zuͤrnen, thun ſie das, weil ſie boͤſe? oder weil ſie 
gut find? [Epheſ. 4, 26.] — Kann alſo der gute 
und barmherzige Gott auch wohl boͤſe und unruhig 
werden, wie ſchwache Menſchen, die leicht in Hitze 


gerathen? — Gott iſt langmuͤthig; kann er denn 
nun wohl ſo in Zorn gerathen, wie ein Menſch, der 
von einem andern beleidiget wird? — Bedeutet 


dem zufolge, von Gott geſprochen, ſein Zorn etwas 
Boͤſes ? oder wird dadurch nur fein gerechter Un⸗ 
wille an den boͤſen Geſinnungen ſeiner laſterhaften 
Geſchoͤpfe angezeigt? —— Vergeßt dies nicht, Kin⸗ 
der! von Gott genommen, wird mit den Woͤrtern: 
„Zorn, Grimm, Eifer;” allemahl nur jein Ernſt, 

[Rom, 


— 


und Gerechtigkeit Gottes. 30. 89 


[Röm. 11, 22.] womit er ſtraft, oder feine Straf: 
gerechtigkeit, ausgedruͤckt. Selbſt durch das Wort 
Rache wird bloß der wohlthaͤtige Schutz angedeutet. 
[Röm. 13, 4. 6.) — Aber dem Menſchen, wel⸗ 
cher die Wirkung des goͤttlichen Unwillens empfindet, 
muß es natuͤrlicher Weiſe ſo vorkommen, als wenn 
der gute Gott boͤſe auf ihn waͤre. — Truͤbſale, 
find Leiden und Schmerzen, allerley Widerwaͤrtigkei— 
ten. — Seid ihr gute Kinder, fo koͤnnt ihr euch 
daruͤber freuen und ruhig ſeyn, daß Gott gerecht iſt. 
In welchen Worten gegen das Ende dieſes Spru— 
ches wird geſagt, daß die guten Menſchen unter dem 
Schutze eines gerechten Gottes ein ruhiges und zu— 
friednes Leben fuͤhren? — Was bedeutet nun das 
Wort Friede an dieſer Stelle? 

Röm. 2, 22. Meint es der wahrhaftige Gott 


ernſtlich, wann er droht? oder duͤrfen wir Menſchen 


die Drohungen Gottes leichtſinnig verachten? 


Gal. 6, 7. Wie wird hier der Leichtſinn, der 
Gottes Drohungen nicht achten will, vorgeſtellt? — 
Kinder! unſer Gott ift ein allmaͤchtiger Gott. Ver: 
achtet die Drohungen Gottes nicht! Verachtet nicht 
die Stimme eures Gewiſſens! Ihr ſeid Geſchoͤpfe 
und Unterthanen eines heiligen, gerechten und all— 
maͤchtigen Gottes; wandelt vor ihm, und ſeid 
fromm! 

2 Moſ. 20, F. 6. Daß es ſehr guͤtig von 
Gott gehandelt war, wenn er dem Abraham noch im 
Himmel die Freude machte, und lange nach ſeinem 
Tode vielen tauſend Kindern deſſelben, die größten 

F 5 Wohl⸗ 
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Wohlthaten erzeigte; oder daß es ein Beweis ſeiner 
liebreichen Geſinnung iſt, wenn Gott das Vermoͤgen, 
welches ein Frommer unter goͤttlichem Segen durch 
Fleiß und Arbeit erworben hat, oft auf Kind und 
Kindeskind, ja bis auf den dritten Erben kommen 
laͤßt: dies wird niemand leugnen. Aber iſt es nicht 
hart, daß bisweilen noch ein Sohn oder Enkel uͤber 
die Verſchwendungen ihrer Voreltern in Armuth, 
oder, wenn ihre Vorfahren unmaͤßig gelebt hatten, 


mit einem kraͤnklichen Körper gebohren werden? —— 


Freylich waͤre das ſehr hart, wenn es nicht bloß eine 
Erinnerung ſeyn ſollte, ſich vor den Suͤnden ihrer 
Vaͤter zu huͤten; dann aber, wenn ſie ſich dadurch 
warnen laſſen, ſind dieſe unangenehmen Folgen, wel— 
che ihnen Gott auf andere Weiſe in dieſem und dem 
zukuͤnftigen Leben reichlich verguͤten kann und will, 
fuͤr die unſchuldigen Kinder keine Strafe mehr, fon= 
dern bloß vaͤterliche Warnungen. [5 Moſ. 24, 16. 
Ezech. 18, 20.] 


Vierte Lehre. 


Von der Ewigkeit, Unveraͤnderlichkeit, Se⸗ 


ligkeit, Allgegenwart, geiſtigen Natur, 
und Einheit Gottes. 


31. Worin beſteht die Ewigkeit Gottes? — 
Warum kann Gott, wenn er will, uns Menſchen 
noch nach dem Tode und auf alle Ewigkeiten gluͤck⸗ 
lich machen? 

1 Tim. 6, 16. Kann der, welcher immer da 


geweſen iſt, wohl jemals ein Ende nehmen? Kann 


Gott, 


1 
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Gott, der fein Leben auf eine nothwendige und uns 
veraͤnderliche Weiſe in ſich ſelbſt und durch ſich ſelbſt 
hat, es auch jemals wieder verlieren? —— Warum 
kann er das nicht? — Gott hat ſein Leben in ſich 
ſelbſt; darum kann er nicht ſterben. —— Wenn wir 
Menſchen hoffen, daß unfre Seelen nicht ſterben wer- 
den, ſo erwarten wir dies von der Allmacht Gottes, 
die uns, als wir noch gar nicht da waren, aus nichts 
das Leben bereitet hat; aber kann wohl ein Geſchoͤpf 
auf eine fo vollkommene Art, als Gott es iſt, uns 
ſterblich ſeyn? und kann jemand ohne Gott unſterb— 
lich ſeyÿn? — Mit welchem Worte wird dieſer Vor⸗ 
zug in Gott ausgedruͤckt? —“ Was heißt alſo hier 
das Woͤrtchen: allein? (der allein unſterblich 
iſt?) 

Jeſ. 40, 28. Unſre Kraͤfte ermuͤden, wenn 
wir fie eine Zeitlang gebraucht haben; Gott aber hat 
von Ewigkeit her ſeine Kraft in ſich ſelbſt gehabt: 
warum kann nun in Gott die Kraft nicht abneh— 
men? — Seine Lebenstraft iſt fo ewig und uns 
veraͤnderlich, als ſeine Kraft oder Allmacht Aherhaug 
LRoͤm. 1, 20.] 


Pf. 90, I. 2. In welchen Worten wird ges 
ſagt, daß Gott keinen Anfang gehabt hat? In wel— 
chen Worten, daß er kein Ende nehmen wird? — 

In Gott iſt weder Anfang noch Ende. 
Pſ. 90, 4. unſern Gedanken nach kann mans 
ches Gute, das wir von Gott hoffen, ſehr lange aus⸗ 
bleiben; aber mit der Dauer Gottes verglichen, und 
nach der Ewigkeit berechnet, in der ſeine Guͤte die 
Frommen gu immer glücklich machen will, iſt die 
laͤngſte 
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laͤngſte Lebenszeit eines Menſchen für ein Nichts zu 
achten. [2 Pet. 3, 8.] 5 
Nom. 8, 18. Wenn du die Wahl haͤtteſt, m. 
S., eine Stunde krank, und dann viele Jahre ge: 
fund; oder, eine Stunde geſund, und hernach Te 
benslang krank zu ſeyn: welches von beiden wuͤr— 
deſt du wählen? —— Pflegt ein vernünftiger 
Menſch einen Augenblick des leichten Schmerzes, 
3. B. wenn man zur Ader läßt, oder Kindern die 
Blattern einimpft, oder, um der Pein los zu werden, 
einen Zahn hingiebt,) gegen viele Jahre des groͤßern 
Gewinnes in Rechnung zu bringen? oder achtet 
man den Augenblick des Schmerzes fuͤr Nichts gegen 
viele Jahre des groͤßern Gewinnes? —“ Wenn ein 
Menſch nun auch das ganze Leben hindurch ein ge— 
wiſſes Leiden zu ertragen haͤtte, warum waͤre das 


dennoch fuͤr Nichts zu rechnen? — Verdient die 
Dauer unfrer irdiſchen Lebenszeit wohl mit der Ewig— 
keit verglichen zu werden? — Haben Zeit und 


Ewigkeit ein Verhaͤltniß gegen einander? oder iſt die 
Zeit gegen die Ewigkeit fuͤr Nichts zu rechnen? 
32. Worin beſteht die Unperänderlichfeit 
Gottes? n | 5 
Jak. 1, 17. Sonne und Mond gehen auf, 
und gehen wieder unter. Beſonders zeigt ſich uns 
der Mond, wenn er nicht gegen die Sonne gekehrt 
iſt, gleichſam im Schatten. — Gottes ſegnende 
Güte wird hier mit einem Lichte verglichen. —-— In 
der Natur oder dem Weſen Gottes gehen keine Ver— 
aͤnderungen vor. Er bleibt ewig ſo guͤtig gegen uns 
Menſchen geſinnet, wie er es von jeher geweſen iſt. 
ö 33. 
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33. Wodurch unterſcheidet ſich die Seligkeit 
Gottes von der Seligkeit aller Geſchoͤpfe? — — 
Iſt die Seligkeit Gottes auch eines Zuwachſes faͤhig? 
— Iſt Gott durch die Erſchaffung einer Welt gluͤckli⸗ 
cher geworden, als er es ſchon vorhin in ſich ſelbſt 
war? oder iſt er ſchon von ieee her der Seligſte 
geweſen? 

Pf. 16, 11. Wer fo viele und mannigfaltige 
Freuden mittheilen konnte, als Gott mitgetheilt hat 
und noch unaufhoͤrlich mittheilet, dem hat es nie an eige⸗ 
ner innerer Freude fehlen koͤnnen. [Apoſtelg. 20, 35.] 

1 Tim. 6, 15. 16. Wer fo viele Vollkom⸗ 
menheiten beſitzt, als Gott, der muß nothwendig im— 
mer in ſich ſelbſt und mit ſich 195 innigſt A 
ſeyn. 


Apoſtelg. 17, 24. 25. Wer ſo unendlich 


viel Gutes auffer ſich hervorbringen kann, als Gott, 


der hat fuͤr ſich ſelbſt keine unbefriedigte Wünfche, 
Folglich hat Gott keine Beduͤrfniſſe, wie wir: er ges 
winnet nichts durch unſern Dienſt; fondern aller 
Vortheil davon, daß wir das guͤtigſte Weſen vereh—⸗ 
ren, iſt der unſrige. 

34. Worin beſteht die Allgegenwart Gottes? 
— Kann jemand in einer Gegend oder an einem 
Orte Wirkungen durch ſich ſelbſt hervorbringen, wenn 
er abweſend iſt? —“ Durch wee Macht aber be: 
wegen fid) alle Dinge in der Welt? -—- Alſo muß 
ja Gott in der ganzen Natur e gegen— 
waͤrtig ſeyn! — Kann jemand durch ſich ſelbſt 
wiſſen, was an einem Orte oder in einer Gegend 

vorgeht, wenn er abweſend iſt? — Vor weſſen Au, 
| | gen 
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gen aber ſtehen alle Kreaturen offenbar und unver⸗ 
huͤllet? — Folglich muß ja Gott auch deswegen 
in der ganzen Natur allenthalben gegenwaͤrtig ſeyn! 

Apoſtelg. 17, 24. 25. Gottes Kraft durch⸗ 
dringt die ganze Natur; und weil er an allen Orten 
wirken kann, ſo erſtreckt ſich ſeine Gegenwart uͤber 
die ganze Schoͤpfung: aber in die Welt eingeſchränkt 
iſt Gott darum doch nicht. [Jeſ. 66, 1.] 

Deswegen nun, weil wir unſern Gott allenthal⸗ 
ben nahe bey uns haben, iſt uns jede Gegend, wo der 
Gedanke an Ihn einen lebhaftern Eindruck auf unſre 
Gemuͤther macht, ein heiliger Ort. [1 Moſ. 28, 17.1 

Jeſ. 55, 6. Kinder! wen habt ihr denn 
nun allenthalben bey euch? — An wen koͤnnet ihr 

euch uͤberall, wenn kein Menſch euch Ben an mit 
aeuren Bitten wenden? | | 

| n 

(Probe, wie man nach und nach die Kinder zum 
Beten gewoͤhnen muß.) 

Guͤtiger Gott! Du weißt alles, was mir ehe 
gnet. Du kannſt mich beſchuͤtzen und erretten, wenn 
ich auch in die groͤßte Gefahr geriethe. Ich armes 
Geſchoͤpf waͤre ohne deinen Beyſtand verloren. O 
beſchuͤtze du mich und meine lieben Eltern ferner Tag 
und Nacht. Fahre fort, wie du bisher gethan haſt, 
uns taͤglich wohlzuthun und meine lieben Eltern zu 
ſegnen. Ich will dir danken, ſo lange ich lebe. 
Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß es nicht, 

was Gott dir Gutes gethan hat! 

Pf. 145, 18. 19. Kinder! wenn den 
unter euch feinen Vater zu früh 5 den Tod ver⸗ 

. Aoren 


| Seligkeit, Allgegenwart, ꝛc. 34. 35. 55 


loren haͤtte, und die Mutter einmahl weder Geld noch 
Brodt aufzubringen wüßte, oder wohl gar krank läs 
ge, alsdann wuͤrdet ihr freylich auch gute Menſchen 
um ihren Beyſtand anſprechen. Aber wer iſt euch 
ſtets der Naͤchſte in eurer Noth? — Der allgegen— 
waͤrtige Gott iſt barmherzig, und iſt nahe allen, die 
ihn mit Ernſt anrufen. Wenn ihr nun nur gute und 
gottesfuͤrchtige, fromme und gewiſſenhafte Menſchen 
ſeid; ſollte Gott alsdenn wohl gleichguͤltig bey eurem 
Gebete . wenn ihr etwa . Worte ſpraͤ⸗ 
chet? | 
Barmherziger Gott! erbarme dich aber meine ar⸗ 
me Mutter, und hilf ihr. Hilf ihr doch bald. Er⸗ 
wecke gute Herzen, daß ſie meiner Mutter zu Huͤlfe 
kommen. Ich will mir auch Muͤhe geben, ein recht 
geſchickter und guter Menſch zu werden, damit ich 
ihr in ihrem Alter ſelbſt helfen koͤnne. O ſetze mich 
dereinſt in den Stand, ihr alles das Gute zu vergel⸗ 
ten, das ſie an mir gethan hat. 

Verſuch es einmahl, m. S.; und ſage mir, mit 
welchen Worten wollteſt du wohl unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden zu Gott beten? — Denke dir Gott als dei⸗ 
nen Vater. Wie wuͤrdeſt du zu deinem Vater ſpre⸗ 
chen, wenn er noch lebte? — Nun ſieh! ſage dieſel⸗ 
ben Worte zum lieben Gott. — Siehſt du alſo, 
daß es ſo ſchwer nicht iſt, dem lieben Gott unſre 
Wönfihe vorzutragen? 

35. Was iſt Gott, ſofern wir ihn zwar nicht 
ſehen, aber aus ſeinen Wirkungen erkennen, daß 
er einen Verſtand und einen freyen Willen hat? 
—— Gott hat einen allwiſſenden Verſtand und den 
aller⸗ 
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allerbeſten Willen; kann wohl irgend ein anderer 
Geiſt mit Gott verglichen werden? oder iſt Gott un⸗ 
ter allen Geiſtern der vollkommenſte? —— Was 
heißt das, wenn man ſagt, Gott ſey der allervoll⸗ 
kommenſte Geiſt? —D“ Wie nennt man das, was 
denken und ſich nach vernuͤnftigen Ueberlegungen ent⸗ 
ſchlieſſen kann? 

Joh. 4, 24. Mit aufrichtigen Geſinnungen 
muͤſſen wir zu Gott beten, und dabey mit unſerm 
Geiſte, oder mit unſrer Seele, an Gott denken! 

36. Giebt es noch etwas, das wir Gotte an 
die Seite ſetzen koͤnnen? oder hat Gott Keinen 
neben ſich, der ihm gleich ware? — Worin be 
ſteht die Einheit Gottes? — Giebt es, auſſer dem, 
der Alles gemacht hat, noch einen Hoͤhern? oder giebt 
es nur einen einzigen Gott? f 

Keine Vorſtellung iſt ſo angenehm, m. l. K., als 
die, wenn wir uns in Gott den guͤtigſten, den wei⸗ 
ſeſten, den maͤchtigſten Vater denken. Wenn dieſe 
Vorſtellung uns recht froh machen ſoll, ſo muß kein 
anderer Gedanke einen ſo ſtarken Eindruck auf uns 
haben koͤnnen, als dieſe Vorſtellung. Gott iſt das 
Allerbeſte, das Allervortrefflichſte, das Allervollkom⸗ 
menſte, was ſich nur denken läßt. [Pf. 73, 25. 
20. Darum will Gott auch von feinen vernuͤnf⸗ 
tigen Geſchoͤpfen als das hoͤchſte Weſen geliebt und 
verehrt ſeyn. — Wer hat davon den Vortheil? 
Gott? oder der Menſch? — Bedarf der Hoöchſ⸗ 
ſelige unſers Dienſtes? 


Finſte 
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Fut Lehr, 
Bon der göttlichen Vorſehung. 


Bekuͤmmert ſich Gott feit der erſten Schoͤ⸗ 
pfung nicht weiter um ſeine Welt? oder haͤngen 
die Fortdauer und die Erfolge der Dinge noch 
immer von Gott ab? — — Kann eine Welt, 

die ſich nicht ſelbſt geſchaffen hat, ſich ſelbſt erhal⸗ 
ten? — Kann eine Welt, die weder Leben noch 
Verſtand hat, ſich ſelbſt lenken und regieren? — — 
Gott hat es nach ſeiner Allwiſſenheit lange vor⸗ 
her, ehe er die Welt ſchuf, mit weiſer Sorgfalt uͤber⸗ 
legt, wie immer eines aus dem andern entſtehen wire 
de; und richtete es gleich bey der Schoͤpfung alſo ein, 
daß nichts kommen oder geſchehen kann, als was er 
will, auch nichts anders kommen kann, als wie er 
will. Wegen dieſer vorheruͤberlegten Anordnung nen⸗ 
net man die Erhaltung und Regierung der Welt die 
goͤttliche Vorſehung, oder ſchlechtweg die Vorſe⸗ 
hung. — Aus wie vielen Theilen beſteht alſo nun 
die Vorſehung Gottes? 5 
37. Wenn Gott es nicht Länger wollte, wuͤr⸗ 
de alsdenn die Welt durch ihre eigenen Kraͤfte 
| dennoch fortdauern können? — — Gott laͤßt 
nach ſeiner Allmacht die Kraͤfte beſtaͤndig fortwirken, 
welche er bey der Schoͤpfung in die Natur gelegt hat. 
Off. 4, II. Alle Dinge haben ihr Weſen oder 
ihr Daſeyn noch jetzt durch Gottes Willen; das iſt: 
fie dauren darum fort, oder beſtehen, weil Gott es will. 

Joh. 5, 17. Gott wirkt in feiner wohlthätie 

gen Vorſehung noch bis auf dieſe Stunde fort. [r 
Fragebuch. 6 Moſ. r, 


— 


— 


— 
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Moſ. I, 11. 24. — Wenn es daher von 
Gott heißt, er habe von ſeinen Werken geruhet, ſo 


iſt die Meinung nicht, als wenn er aufgehoͤrt haͤttte 


zu wirken; ſondern, daß er die Welt nun als ein fer: 


tiges Werk betrachte, welches jedoch ſeiner fernern 


Aufſicht und weiſen Lenkung nicht entbehren kann. — 
Lr Moſ. 2, 2. 3.1 

Apoſtelg. 17, 26. Gott lenket den auf 1 
Natur, und erhaͤlt die Kraͤfte, durch welche immer 
neue Geſchoͤpfe hervorgebracht werden. Sobald er 
es nicht laͤnger will, vergeht ihr Leben von ſelbſt. 
LPſ. 104, 29. 30. 1 Moſ. 2, 7 

Hiob 10, 12. Das Aufſehen Gottes, iſt ſei⸗ 
ne ſtets wachſame Vorſehung. 

38. Iſt in Gottes Augen etwas zu klein, das er 
geſchaffen hat? oder iſt alles, was Gott der Er— 
ſchaffung werth hielt, zu irgend einem Nutzen 
da? — Was fuͤr Gott nicht zu ſchlecht war, 
es zu erſchaffen, das iſt ihm auch nicht zu geringe, 
darauf zu achten und es zu erhalten. — Es iſt 
nichts ſo klein oder ſo groß, woran Gott nicht als 
Erhalter oder Regierer Antheil haͤtte. 

Matth. 10, 29. 30. Denket an die Weiss 
heit, die ſich ſchon in den kleinen Haaren an unſern 
Augenwimpern offenbart. — Darum geſchieht 
auch das, wobey kein Menſch Abſichten hat oder be⸗ 
merkt, niemals ganz von Ohngefahr. — Wir nen⸗ 
nen dies blinden Zufall; aber Gott lenkt auch die zus 
faͤlligſten Begebenheiten: und es geſchieht in Anſe⸗ 
hung Gottes Nichts in der Welt von * 
L Spruch. 16, 33.1 

Sprüch. 
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Spruͤch. 21, 1. Von einem einzigen Ge⸗ 
danken eines Koͤniges hangen oft Krieg und Friede, 
das Leben und der Tod vieler tauſend Menſchen, der 
Wohlſtand und das Elend ganzer Länder und der 

tachwelt ab. Welche Verwirrungen wuͤrden dar⸗ 
aus nicht beſtaͤndig in der Welt entſtehen muͤſſen, 
wenn Gott nicht den Gedanken der Maͤchtigen, ſo 
oft es noͤthig iſt, eine gluͤcklichere Richtung gaͤbe, als 
ſie ſonſt von ſich ſelbſt wuͤrden genommen haben! 
39. Worin zeigt ſich die goͤttliche Fuͤrſorge am 
ſichtbarſten? — 
(Fuͤr einen gemiſchten groͤßern Haufen von Kindern.) 
Was unſer Gott geſchaffen hat, 
Das will er auch erhalten, 
Daruͤber wird ſein weiſer Rath 
Auch i immer liebreich walten. 
Er will, wir folfen gluͤcklich ſeyn 
And unſers Lebens uns erfreun. 
Geelobt ſey Gottes Liebe! 
(Ein anderes mahl.) 
Himmel, Erd', und Wee Heere, 
Mir zum Nutzen ſind ſie da; 
Wo ich nur mein Aug' hin kehre, 
Iſt mir Gott mit Wohlthun nah. 
Thier' und Kraͤuter, Obſt, Getraide, 
In den Gruͤnden, in der Hoͤh', 
In den Buͤſchen, in der See, 
Schuf der Schöpfer uns zur Freude: 
G 2 Seines 
Man kann hiebey den ſten Satz in der Vorbe⸗ 
reitung auf den Religionsunterricht vergleichen 


und die Erlaͤuterungen dazu in dem Fragebuche wie⸗ 
derholen. 


— 


* 
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Seines Segens ueberſuß 5 
Macht uns froͤhlich im Genuß. 
N e | 

(Für etfiche Juͤnglinge von munterm und aufge: 
klaͤrterm Geiſte.) 
Jieedes Land bringt feine eigenthuͤmlichen Gewaͤch⸗ 
ſe hervor, wie ſie den Thieren und Nenſchen, die da⸗ 
ſelbſt haben wohnen ſollen, am zutraͤglichſten ſind. 
Jeder Himmelsſtrich hat auch vor den uͤbrigen etwas 
voraus, was gegen den Ueberfluß anderer Gegenden 
kann vertauſcht werden, und dieſen wiederum neue 
Bequemlichkeiten verſchafft, zu kraͤftigen Arzneyen 
dient, oder ſonſt mannigfaltigen Nutzen gewaͤhrt. 
Durch einen ſolchen Tauſch vermittelſt der Handlung 
und Schiffahrt, werden viele tauſend Familien in 
Nahrung und Thaͤtigkeit geſetzt, auch Kuͤnſte, Wiſ— 
ſenſchaften und Religion aus Einer Weltgegend in die 
andere verbreitet. Unter den Haͤnden arbeitſamer 
Menſchen wird der Erdboden verſchoͤnert und berei⸗ 
chert: Wildniſſe verwandeln ſich in lachende Saat⸗ 
felder und Wieſen; Einoͤden, in Dörfer und Staͤd⸗ 
te. Auf dieſe Weiſe koͤnnen viele tauſend Menſchen 
mehr bey einander leben, auch das Leben einanden 
beſſer beſchuͤtzen und angenehm machen, als wenn 
wir uns bloß an demjenigen begnuͤgen muͤßten, was 
von ſelbſt aus der Erde aufwaͤchſt. Ueberdem iſt 
das Vergnuͤgen auch weit groͤßer, wenn wir uns um 
unſre Nahrung ſelbſt Muͤhe gegeben haben, als wenn 
uns alles gleichſam von ſelbſt entgegenkaͤme. 

Ohne die genaueſte Aufſicht und Lenkung Gottes, 
wuͤrden leicht die wuchernden Pflanzen dergeſtalt 


uͤber hand nehmen, das die nahrhaftern Gewaͤchſe 
dadurch 
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dadurch erſtickt werden muͤßten; imgleichen wilde 
Thiere und Ungeziefer ſich leicht zu ſtark vermehren. 


Das Gleichgewicht, worin jetzt die verſchiedenen Gat— 
tungen von Pflanzen und Thieren gegen einander ftes 


hen, kann nicht von ohngefaͤhr kommen oder die 


Wirkung eines blinden Zufalles ſeyn, ſondern iſt of» 
fenbar das Werk einer alles b kegend en Weisheit 
und der allergenaueſten Vorſehung. — Man hat 
angemerkt, daß, wenn in einer Gegend Kraͤhen, 
Sperlinge, und dergleichen Voͤgel, zu umbarmher⸗ 
zig ausgerottet worden find, das folgende Jahr Rau⸗ 


pen, Muͤcken, und andere Inſekten, deſto mehr 


uͤberhand genommen haben-— Es Wabalkes in der 
Natur ſeinen Nutzen. | 

Giftige Pflanzen und giftige: Thiere ziehen die 
Aus duͤnſtungen aus der Luft in ſich, die ſonſt un⸗ 
ſerm Körper toͤdtlich werden muͤßten: viele derſelben 
nuͤtzen uͤberdem als die kraͤftigſten Arzneymittel. 
Zum Theil verhindern auch die Raubthiere, beſonders 


diejenigen, welche ſich von Aeſern naͤhren, daß die 


Luft nicht von Leichnamen vergiftet wird: was in 
der Erde von Pflanzen und Thieren verweſet, wird 
ein wohlthaͤtiges Mittel zur Befoͤrderung der Frucht⸗ 
barkeit. [Pſ. 104, 29. 30. J 

Dadurch, daß viele Thiere eines dem abbein zur 
Nahrung dienen, hat der Schoͤpfer deſto mehr Freude 
und Leben uͤber den Erdboden verbreitet, weil, wenn 
dieſe Einrichtung nicht waͤre, nur wenige Gattungen 
auf demſelben hätten leben können. Indem aber 
Cott den Thieren zugleich lebhaftere Sinne verlieh, 


hingegen das Vermögen der Vernunft, über die Zu- 


kunft nachzudenken, denſelben verſagte, ſo ſorgte er 
G 3. lieb⸗ 
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liebreich dafuͤr, daß das Leben fuͤr ſie uͤberwiegende 
Luſt erhielt, ihre Empfindung fuͤr Schmerz ſtumpfer 
ward, und kein Vorgefuͤhl des Todes fie beunruhig⸗ 
te, ſondern ihr frohes Daſeyn unvermerkt in Betaͤu⸗ 
bung uͤbergieng. | 
DE R * 

Pſf. 145, 15. 16. Gottes Hand iſt gleiche 
ſam mit Guͤtern angefuͤllt; er oͤffnet ſie, und es 
fließt der Segen aus den Wolken herab. Er macht 


alles, was lebt, durch wohlſchmeckende e mit 
Vergnuͤgen ſatt. 


(Fuͤr einen fähigern Juͤngling.) 
— — — Auf grüner Weide, 
Im friſchen Bach, im Eismeer, in den Luͤften, 
In Felſenkluͤften, | 
In Berg und Thal, und in des Abgrunds Schlunde 
Bekennen unſern Gott mit Einem Munde, 
Wohin ich nur den Blick betrachtend kehre, 
Zehntauſend Heere. 
Err ſpeiſet taͤglich tauſend Millionen, 
Die Baum und Wurzel, Aſt und Laub bewohnen, 
Und wohlgeſaͤttigt rauher Klippen Ruͤcken 
Im Weltmeer ſchmuͤcken. 
Wer nennt ſie alle, die, zu feinem Ruhme, 
Fuͤr jede Staude, jede wilde Blume, 
Fuͤr jedes Kraut, daß keins der Weſen fehlte, 
Sein Hauch beſeelte 
Und ſeine Hand erhält? Wer faßt die Zahlen, 
Fuͤr welche Gott zu hunderttauſend mahlen 
Die Gaben der Natur mehrt und verwandelt, 
Als Schoͤpfer handelt, 
Und 


* 
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Und fortwirkt, daß kein einziges verderbe, 

Kein Sperling ohne ſeinen Willen ſterbe, 

Kein Haar vom Haupt, bis Ers beſchloſſen, falle? 

Wer naͤhrt fie alle? 

Schaut, Menſchen, die er mehr, als jene, liebet, 

Die er fuͤr Ewigkeiten hier nur uͤbet, 

Hinauf zu Ihm, den dort in dunkler Ferne 

Auf jedem Sterne A 

Noch Millionen, die er ſchuf, erheben; 

Der jeden leeren Raum mit Luſt und Leben, 

Indem er ſich in lauter Segen huͤllte, 

Liebreich erfuͤllte. 
ee 

Pf. 90, 2. 3. Man hat es als eine merkli⸗ 
che göttliche Vorſehung zu betrachten, daß im Gans 
zen immer mehr Menſchen gebohren werden, als 
ſterben; auch unter vierzig bis funfzig Kindern be⸗ 
ſtaͤndig nur ein einziger Knabe mehr zur Welt kommt, 
ſo daß um die Zeit der Verheirathung die Anzahl in 
beiden Geſchlechtern ſich ziemlich gleich iſt. 

Pf. 139, 16. Uns Menſchen ſind die Stun⸗ 
den im voraus mit großer Weisheit abgezaͤhlt, wie 
kange es einem jeden nuͤtzlich iſt, auf der Erde zu leben. 

40. Woraus erkennen wir, daß Gott bey allem, 
was er in der Welt fuͤget oder geſchehen laßt, im⸗ 
mer die beſten Abſichten haben muͤſſe? — Warum 
gab Gott uns Menſchen das Vermögen, freywillig 
zu handeln? — Wie hat Gott in dieſer Abſicht die 
menſchliche Natur eingerichtet? — Aus guten Hands 
lungen entſpringt das ſeligſte Vergnuͤgen. Unſern 
Muͤttern und Vaͤtern, z. B. koͤnnen wir die Liebe nie 
vergelten, die ſie uns durch unſer ganzes Leben er⸗ 
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weiſen: und ſie, die uns beſtaͤndig wohlthun, em⸗ 
plinben darin ihr feligftes Vergnügen, | 
2 Cor. 9, 7. Iſt das, was jemand gezwun⸗ 
gen thut, ihm als eine gute Handlung, als eine 
Tugend, eine Wohlthat, ein Verdienſt anzurechnen ? 
oder kommt es bey guten Geſinnungen und edlen 
Wasen auf freye Entſchlieſſungen an? 
Warum hindert Gott nicht alles Boͤſe i in der 

9 das die Menſchen thun? — Aber wie ver⸗ 
haͤlt ſich Gott gegen das eigentliche Boͤſe in der Welt, 
gegen die Suͤnden, welche wir freywillig begehen? 
bewirkt Gott das Boͤſe in unſern Geſinnungen und 
freyen Handlungen? oder laͤßt er es nur zu? — 
Er laͤßt es geſchehen; das heißt: Er hindert es nicht 
mit Gewalt. — Und warum hindert er es nicht 
mit Gewalt? — Alsdenn wuͤrden die Menſchen 
nicht mehr frey handeln. 

(Fuͤr einen faͤhigern Juͤngling.) 

Sind aber die Kräfte, womit wir manchmahl das 
Boͤſe thun, und der freye Wille, der oft von uns ges 
misbraucht wird, auch an ſich etwas Boͤſes? oder 
ſind dieſe Kraͤfte und dieſe Freyheit des menſchlichen 
Willens, an ſich ſelbſt betrachtet, eine große Wohl⸗ 
that Gottes, und der eigentliche Vorzug der en 
lichen Natur? Jakob r, 13. 17.1 

1 Moſ. FO, 20. Erzaͤhle du mir, mein 

Sohn, die Geſchichte, worauf ſich dieſe Worte bez 
were. 

Jeſ. 28, 29% (Pf. 4, 4. Köngen wir 
Menſchen alle Abſichen des allwiſſenden Gottes uͤber⸗ 
rag oder ik dem unfet Verſtand zu * 
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tig? — Kann ein Kind jedesmahl beurtheilen, war⸗ 
um ſein Vater ſo und nicht anders handelt? Pred. 
3, 11. Röm, 11, 33. 34.4 

42. Wie weit erſtreckt ſich alſo nun die Herr⸗ 
ſchaft Gottes? 

(Anwendung der Lehre von der goͤttlichen Vorſe⸗ 
hung, und Vorbereitung auf die folgende Lehre von 
der Unſterblichkeit der menſchlichen Seele.) 

Je älter wir werden, und je mehrere Erfahruns 
gen wir aus unſerm eigenen und dem Leben anderer 
ſammeln, deſto beſſer lernen wir es einſehen, wie 
ſonderbar und unerwartet ſich oft alles zum Guten 
entwickeln muß. Unſre Leiden ſind nicht ſelten, wie bey 
Joſeph, der Weg zu unſerm Gluͤcke; und von den klein⸗ 
ſten Umſtaͤnden hangen, (wie von dem bunten Ro⸗ 
cke, um welchen Joſeph von ſeinen Bruͤdern benei— 
det ward,) manchmahl die wichtigſten Begebenheiten 
ab. Wenn wir von unſerm guͤtigen Schöpfer zu eis 
nem ewigen Leben beſtimmt ſind, ſo muß das der⸗ 
maleinſt eine der ſeligſten Beſchaͤftigungen fuͤr unſern 
Geiſt ſeyn, uͤber jede Fuͤgung unſers Schickſals von 
unſrer Geburt an bis ins Grab nachzudenken, und 
von den unangenehmſten Begegniſſen es ſodann ein⸗ 
zuſehen, wie herrlich ſich alles zuletzt fuͤr uns in 
Gluͤck hat aufloͤſen muͤſſen. 

Dann werd' ich das im Licht. Frein 
Was ich auf Erden dunkel ſah, 

Das wunderbar und heilig nennen, 
Was unerforſchlich hier geſchah: 
Dann denkt mein Geiſt mit Preis und Dank 
Die Schickung im Zuſammenhang. 2 
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Sey gelobet, Herr unſer Gott und Vater, fuͤr 
dieſe ſelige Ueberzeugung, mit der wir uns verſichern 
koͤnnen, daß du die Welt regiereſt und alles, was 
uns begegnet, zu unſerm wahren Gluͤcke lenken willſt. 
Wir leben unter deinem Schutze. Wir genieſſen 
täglich fo viel Gutes, das du uns bereitet haft. 
Wir ſterben in dem Vertrauen, daß deine Guͤte ge⸗ 
gen uns ewig fortdauern wird. Und wenn es uns 
auch bisweilen hier in dieſem Leben ohne unfer Vers 
ſchulden übel gehen mag, fo wollen wir es eben dar⸗ 
um deſto feſter glauben, daß du uns gewiß noch ein 
beſſeres Leben werdeſt aufgeſparet haben. Wohl 
uns, daß wir dich kennen und auf deine Guͤte 
hoffen! Deine Guͤte, Herr, ſey uͤber uns, wie 
wir auf dich hoffen! [Pf. 33, 18. 22. ] 


Sechſte Lehre. 


Von der Unſterblichkeit der menſchlichen 
eele. 


Was hat die Seele in Anſehung ihrer Dau⸗ 
er fuͤr einen Vorzug vor dem Leibe? 

43. Wie kann ſich der Menſch, wenn er 
vernuͤnftig nachdenkt, auf eine leichte Weiſe uͤber⸗ 
zeugen, daß er nicht bloß für das gegenwärtige 
Leben beſtimmt iſt? 

Wenn es einem Tugendhaften in der Welt uͤbel, 
oder einem Laſterhaften recht gluͤcklich geht, iſt dies 
der ordentliche und gewoͤhnliche Fall? oder ſind das 
nur Ausnahmen? Wenn aber auch nur ein einziger 
Lazarus in der Welt gelebt haͤtte, was wuͤrden wir 

g daraus 
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daraus fuͤr einen Schluß machen muͤſſen? — Und 
warum koͤnnen wir das von Gott erwarten? 

(Erlaͤuterung der gegenwaͤrtigen Lehre, mit einer 
Vorbereitung auf die folgende.) 

Jeſus hat ſich mehr, als kein anderer, um 
das ganze menſchliche Geſchlecht verdient gemacht; 
ihm haben die Voͤlker den beſten Unterricht von Gott 
zu verdanken; er hat viele Kranke aufgeſucht, um 
ihnen die Geſundheit zu ſchenken: und er ſtarb am 
Kreuze! Was ſchließt ihr daraus? — Von den 
Apoſteln, die auf Befehl und nach dem Beyſpiele 
ihres Herrn die troͤſtlichen Lehren Jeſu in der 
Welt geprediget, viele Kranke geſund gemacht, und 
ebenfalls ein frommes Leben gefuͤhrt haben, ſind 
Paulus und deraͤltere Jakobus mit dem Schwerte hin⸗ 
gerichtet, der juͤngere Jakobus geſteiniget, und Pe⸗ 
trus gekreuziget; auch ſind ſonſt noch eine Menge 
der erſten Chriſten daruͤber, daß ſie Gott fuͤrchteten, 
ihren Schoͤpfer nicht verleugnen, und nicht gegen ihr 
Gewiſſen handeln wollten, [ Apoſtelg. 4, 19. 
grauſam ums Leben gebracht worden: wuͤrde unfer 
Gott noch guͤtig und gerecht ſeyn, wenn keine andere 
Welt waͤre, wo es ſolchen unſchuldig gemishandelten 
Perſonen beſſer gienge, als hier? 

44. Wir Menſchen beſtehen aus Leib und 
Seele; für welchen dieſer beyden Theile hätter 
wir wohl am natuͤrlichſten die Fortdauer nach 
dem Tode zu erwarten? fuͤr unſern Leib? oder 
für unſre Seele? 

(Fuͤr Kinder von einiger Faͤhigkeit.) 

Wenn die Seele ſo fluͤchtig und vergaͤnglich waͤre, 
als 
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als der Leib, wie wuͤrde es um die Gedanken ſtehen, 
welche wir in unſrer Kindheit gehabt haben? wuͤr⸗ 
den wir uns derſelben noch im achtzigſten Jahre er- 
innern koͤnnen? oder würden fie mit den veraͤnderli— 
chen Theilen des Leibes verflogen feyn ? — Der Greis 
erinnert ſich mancher Eindruͤcke, welche er vor funf: 
zig Jahren empfangen hatte, oft lebhafter, als an⸗ 
derer, die er erſt vor fuͤnf bis zehn Jahren empfieng, 
und die keinen ſo ſtarken Eindruck mehr auf ihn ge⸗ 
macht haben. 
| we * 

Welches ift für gute und fromme Menſchen, 
die ihr Vertrauen auf Gott ſetzen, der leichteſte 
Beweis fuͤr den Satz, daß Gott 17 Seelen nicht 

wird ſterben laſſen? — Gott iſt nicht ein Gott 
der Todten! 

Pred. 12, 7. Mit er Worte wird hier 
der Leib beſchrieben? Welcher Ausdruck in dieſem 
Spruche geht auf die Seele? 

(Fuͤr faͤhigere Kinder.) 

An welchem Theile des Menſchen zeigt ſich die 
vergaͤngliche Natur aller irdiſchen Dinge? und ‚wel: 
cher Theil dagegen verraͤth eine dauerhaftere Natur? 
12 Cor. 4, 16. Gal. 6, 8.] Hat unſre Seele ih⸗ 
re Kraft zu empfinden, von dem Staube? oder hat 
ſie ihre Lebenskraft von der Allmacht Gottes? 

(Fuͤr einen noch faͤhigern Juͤngling.) 

Je fluͤchtiger und weicher die Theile des menſchli⸗ 
chen Koͤrpers ſind, deſto geſchwinder verfliegen ſie; 
je feſter fie find, deſto weniger ſchicken fie ſich, Ein⸗ 
drücke anzunehmen, über die wir nachdenken. In 

zehn 
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zehn bis zwoͤlf Jahren iſt ſchwerlich noch etwas von 
den alten Theilen unſers Leibes mehr uͤbrig. A Das 
Weſen alfo, welches die Gedanken von ſechzig und 


mehrern Jahren in ſich aufbewahrt, muß von einen 


ganz andern Beſchaffenheit ſeyn, und von einer daus 
erhaftern Natur, als der Koͤrper. Der weiſeſte 
Greis iſt gegen das, was er werden kann, noch we— 
niger, als ein Kind. [LI Cor. 13, II.] Es zei⸗ 
gen ſich Anlagen in uns, die ſich in dieſem Leben 
erſt anfangen zu entwickeln; herrliche Bluͤten, die 
Gottes Weisheit nicht wird im Keime erſticken laſſen. 
* * * 

Nimmt mit dem Alter gewoͤhnlich die Freude zu? 
oder nimmt die Freude mit den Jahren ab? — Die 
Liebe zum Leben nimmt zu; und die Hofnung einer 
gluͤcklichen Ewigkeit bey einem guten Gewiſſen, iſt 
weit mehr werth, als die Vergnuͤgungen durch die 
Sinne: aber die Leiden haͤufen ſich doch auch oft 
dermaßen, daß es ſehr hart gehandelt waͤre, und 
folglich von dem guͤtigen Gott ſich gar nicht denken 
laͤßt, wenn unſer Schoͤpfer uns die traurigern Jah⸗ 
re gerade zu dem letzten Ziele unſers Daſeyns be: 
ſtimmt hätte. — Das wäre ein Winter, auf wel: 
chen kein Fruͤhling folgte; und eine ſolche Einrich⸗ 
tung widerſpruͤche dem, was wir in der Natur fin— 
den. — Ich will euch davon ein Gleichniß erzaͤh⸗ 
len, m. l. K. Ein Vater nahm an einem der ſchoͤn⸗ 
ſten Fruͤhlingstage ſeinen Sohn mit ſich in ſeinen 
auſſerhalb der Stadt belegenen Garten. Der Sohn 
wuͤnſchte, den ganzen Sommer daſelbſt im Gruͤnen 
zubringen zu koͤnnen. Es geſchah. Jeder Monath 

führte 
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fuͤhrte neue Freuden mit ſich. Der Herbſt ſtellte fich 
ein. Das welke Laub flog umher. Die Winde 
wehten kalt. Ach, ſeufzte der Knabe, wenn doch 
“ mein guter Vater kaͤme und mich wieder mit ſich 
* in die Stadt nahme!” Der Vater kam, und 
nahm ſeinen Sohn wieder mit ſich nach Hauſe. 


Dieſer Garten iſt die Welt, 
Die im Fruͤhling unſrer Jahre 
Uns mit ihrer bunten Waare 
So ausnehmend wohlgefaͤllt: 
Aber wann ich aͤlter werde, | 
Wann der Reif das Haupt umzieht 
Und die Kraft der Jugend flieht, 
Welkt, wie Laub, die Luſt der Erde 
Und verſtiebet in die Luft. 
Drum ſo danket Gott mit Freuden, 
Wenn er euch aus dieſen Leiden 
Wiederum nach Hauſe ruft! 
(Empfindungen eines jungen Frauenzimmers bey 
dem Anblicke ihres Blumenkranzes.) 
Die ihr um meine Schlaͤfen gluͤhet, 
Der Felder Pracht, der Gaͤrten Zier, 
Ihr Roſen ſeid fo bald verbluͤhet; 
Und welch ein Bild! wie lehrreich ſeid ihr mir! 
O Tod, den ich im Buſen trage, 
Du untergraͤbſt mein kleines Gluͤck: 
Ihr Roſen ſterbt in Einem Tage; 
Und ich vielleicht — in einem Augenblick! 
[PR 90, 12. Jeſ. o, 8.4 
Siebente | 


VII. Von der hoͤhern Offenb. ꝛc. 44. 111 


Siebente Lehre. 


Von der hoͤhern Offenbarung Gottes in 
der heiligen Schrift. 


(Diefen vollftändigern Unterricht über die Goͤtt⸗ 
lichkeit der chriſtlichen Religion und der heiligen 
Schrift uͤberſchlaͤgt man die erſteren mahle, da man den 
Katechismus nur noch bloß auszug s wei ſe mit den 
Kindern leſen und das Geleſene durch Fragen und 
Geſpraͤche erlaͤutern muß. Ich wuͤrde, nachdem ich 
ihnen die ſechs erſten Lehren eingepraͤgt hätte, anz 
faͤnglich von der öten gleich zu der 16ten Lehre übers 
gehen, und bis zur 2 1ſten nur immer gerade das— 
jenige auswählen, was mir fuͤr jedes Kind am 


faßlichſten und zur Bildung feines Herzens am nus 


thigſten ſchiene. Dann würde ich nach der 2 fſten, 
die Ste bis zur I5ten; nach der 18ten die 22ſte; 

und erſt ganz zuletzt dieſe 7te Lehre folgen laſſen. 
Bey der herangewachſenen Jugend aber, und bey dem 
befeſtigenden Unterrichte, gehört der genauere 
Beweis in die Stelle, wohin er im Katechismus ge— 
fest if.) 

Die bisherigen Lehren laſſen fih, nachdem wir 
aufmerkſam darauf gemacht worden ſind, mit unſrer 
Vernunft ſchon aus der Natur erkennen; und heiſſen 
daher Wahrheiten der natuͤrlichen Religion. 
Was allein aus goͤttlicher Offenbarung zu erlernen 
iſt, wird die geoffenbarte Religion genannt. — 
Religion zeigt überhaupt die Geſinnungen gegen 
Gott an, und bedeutet im gemeinen Leben haͤufig die 
70 . das hoͤchſte Weſen verehrt, imgleichen 
5 bie 
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die Anweiſung oder Wiſſenſchaft von der Art, wie 
man Gott zu verehren habe. Daher haben die Be— 
nennungen, chriſtliche Religion, und, chriſtliche 
Lehre, einerley Sinn. 

Wo hat ſich Gott uns Chriften noch dentli⸗ 
cher, als in der Natur, zu erkennen gegeben? 

45. Haben diejenigen Voͤlker, welche unſre heili⸗ 
ge Schrift nicht hatten, eine eben ſo richtige Er⸗ 
kenntniß von Gott gehabt, als wir? oder war die 
Religion derſelben mangelhafter? | 

Warum nennt man die Samlung der biblichen 
Buͤcher eine heilige Schrift? 

(Fuͤr faͤhigere Juͤnglinge.) 

Nebucadnezar, Cores [oder Cyrus,] und vielleicht 
mehrere verſtaͤndige Perſer, lernten durch Umgang 
mit den Juden, fo wie Muhammed Toder Maho: 
met] durch Umgang mit Chriſten, die einige hoͤchſte 
Gottheit erkennen. Aber ganze Voͤlker ſind nur 
durch das Chriſtenthum Verehrer des wahren Got⸗ 
tes geworden. | 

Welcher unter allen lehrern, die das menſch⸗ | 
liche Geſchlecht über göttliche Dinge unterrichtet 
haben, iſt der merkwuͤrdigſte? 

Nach weſſen Lehre nennen wir uns Chriſten? 
[Apoſtelg. 11, 26.1 

46. Welches find die drey He fuͤr 
den göttlichen Urſprung der chriſtlichen Reli⸗ 
gion? — 1) Wunderwerke, 2) Weiſſagungen, 
und 3) die innere Vortreflichkeit oder * 


keit der chriſtlichen Religion. 
47. Seit 
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37. Seit wie lange iſt es, daß Jeſus als der 
groͤßte Lehrer des menſchlichen Geſchlechts in der 
Welt hervortrat? — Er trat im juͤdiſchen Lande, 
und zwar zu einer Zeit hervor, als durch die Herr— 
ſchaft der Roͤmer und den Handel der Juden ſeine 
Religion am geſchwindeſten über den Erdboden aus: 
gebreitet, auch zuerſt in den griechichen Laͤndern be⸗ 
kannt werden konnte, wo die ſcharfſinnigſten Maͤnner 
lebten, welche am beſten im Stande waren, die Er⸗ 
zaͤhlungen der Chriſten zu prüfen, Worin beſteht 
der Vorzug der Lehre Jeſu? 


48. Erzaͤhle mir einige er den Wunderwerkes, 
die Jeſus verrichtet hat? — Er verwandelte, ohne 
ſich dabey eines natürlichen Mittels bedienen zu koͤn⸗ 
nen, Waſſer in Wein. Er machte zweymahl mit 
ſehr weniger Speiſe etliche tauſend Menſchen ſatt. 
Er gieng auf dem Meere, wie auf trockenem Lande, 
ohne unterzuſinken, auch ohne ſich dazu eines natuͤr⸗ 
lichen Mittels zu bedienen; und ließ einen ſeiner Be⸗ 

gleiter, dem er die Hand bot, den Petrus, ebenfalls 
frey auf dem Waſſer gehen. Er ſtillte einen Sturm 
wind und die brauſenden Wellen mit einem Macht- 
ſpruche. Er vertrieb ſehr oft die gefaͤhrlichſten, und 
lange eingewurzelte Krankheiten, auch auſſerordentli⸗ 
che und ungewöhnliche Uebel, ploͤtzlich durch fein blos⸗ 
ſes Wort; und wirkte dergleichen eben ſo leicht in 
der Ferne, als in der Naͤhe. 

49. Welches unter den Wundern, aus welchen 
die Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion erhellet, iſt 
durch die meiſten und zuverlaͤßigſten Zeugen beſtaͤti⸗ 
get worden? — Die Auferſtehung Jeſu vom Tode 
g H iſt 
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iſt fuͤr unſre Hoffnung und fuͤr unſern Glauben die 
merkwuͤrdigſte Begebenheit. — Daß Jeſus wahr: 
haftig todt geweſen iſt, betätigt ſich unter andern 
auch durch den Umſtand, daß ihm das Herz mit ei⸗ 
ner Lanze war durchſtochen worden. [Joh. 19, 33. 
35. 37. Offenb. I, 7. Zachar. 12, 10. ] 

Apoſtelg. 10, 40. 41 Welche Zeugen konn⸗ 

ten uns am beſten ſagen, ob die von ihnen geſehene 
Perſon, der gekreuzigte Jeſus ſelbſt geweſen ſey? 
Pilatus, Herodes, die Hohenprieſter? oder die al- 
ten Bekannten Jeſu? — Waͤre er dem Volke er⸗ 
ſchienen, daraus wuͤrde leicht eine Empoͤrung gegen 
den hohen Rath und gegen die Roͤmer entſtanden 
ſeyn. 8 
50. War Thomas leicht zur Ueberzeugung zu 
bringen? [Johann. 20, 25.] 

War es fuͤr die Zeitgenoſſen des gekreuzigten Je⸗ 
ſus vortheilhaft? oder war es fuͤr ſie ſehr gefährlich, 
zu verſichern, daß der, welchen der hohe Rath als eis 
nen Miſſethaͤter zum Tode verurtheilt und der roͤmi⸗ 
ſche Statthalter wirklich hatte hinrichten laſſen, von 
Gott wieder auferweckt worden ſeyÿn? — Gewan— 
nen fie dadurch Ehre? oder Reichthum? oder ein ges 
maͤchliches Leben? und was wagten ſie dabey? 

1 Cor. 15, 14. 15. 19. Falſche Zeugen 
Gottes; d. i. wir wuͤrden ja als meineidige 
Zeugen von Gott geſtraft werden, wenn wir in 
einer ſo wichtigen Sache vorſaͤtzlich etwas erdichten 
wollten. 

51. Wie lange widerſetzten ſich die Menſchen mit 
Liſt und Gewalt dem Chriſtenthume? — Ueber 

| drittes 
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drittehalb hundert Jahre. — Als der erſte roͤmiſche 
Kaiſer, Conſtantin der Große, ſich öffentlich zu der 
chriſtlichen Religion bekannte, hatte dieſe Lehre ſchon 
unter aller damit verknuͤpften Gefahr durch ihre ei— 
gene innere Glaubwuͤrdigkeii und die einleuchtende 
Wahrheit ihrer Geſchichte eine anſehnliche Menge der 
Einwohner des Landes zur Annahme derſelben be- 
wogen. f 77 


2 Cor. 12, 12. Hiebey verdient erwogen 
zu werden, daß dies ſchon Pauli zweyter (oder nach 
1 Cor. 5, 9. eigentlich der dritte) Brief an eine 
Gemeinde war, in der er maͤchtige Feinde hatte, wel⸗ 
che jeden Schein des Vorwurfes wider ihn ſorgfaͤltig 
hervorſuchten. [2 Cor. I, 17. 18.] Auch zeig⸗ 
ten ſich Goͤtzenprieſter und die vom Goͤtzendienſte ſich 
naͤhrenden Kuͤnſtler [Apoſtelg. 19, 24. 27. nicht 
weniger, als die juͤdiſchen Eiferer fuͤr die moſaiſchen 
Gebräuche, fo wachſam und geſchaͤftig, daß ſich kein 
Lehrer des Chriſtenthums dermaßen dreiſt auf Erfah— 
rungen und Eingeſtaͤndniſſe dieſer Art haͤtte berufen 
duͤrfen, wenn nicht jedermann von der Richtigkeit 
der Sache durch den Augenſchein uͤberfuͤhrt geweſen 
waͤre. 

52. Gott will aus dem geordneten Laufe der Na⸗ 
tur als ein weiſer Regierer der Welt erkannt und ver⸗ 
ehrt werden; weſſen Macht muͤſſen wir alſo in ſol⸗ 
chen Wirkungen, die ſichtbar von dem allgemei⸗ 
nen Laufe der Natur abweichen, erkennen und ver⸗ 
ehren? 


9 2 Wer 
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Wer kann allein Wunder thun? — War⸗ 
um kann Gott allein Wunder thun? — Was 
gehört dazu für eine Kraft? [Pf 72, ı18.] 


Du Ar wer Ar 
F 
AA 


(Fuͤr tiefer nachdenkende Juͤnglinge.) 

Die Juden in den Tagen Chriſti, und ſo 
auch die ſpaͤtern gelehrten Gegner, welche das Chri— 
ſtenthum zu widerlegen ſuchten, geſtanden es als ei— 
ne Thatſache oder wirklich geſchehene Begebenheit 
ein, und leugneten es nicht, daß Jeſus uͤbernatuͤr— 
liche Handlungen verrichtet habe. Sie meinten 
aber, es hätte dergleichen durch die verborgenen Kraͤf-⸗ 
te boͤſer Geiſter, durch Zauberey, koͤnnen bewirkt 
ſeyn. Allein böfe Geiſter würden, wenn fie es auch 
gekonnt hätten, eine Lehre durch ihre Wirkungen 
nicht bekraͤftiget haben, die ganz und durchaus da— 
zu eingerichtet iſt, gute Geſinnungen kraͤftiger, wie 
keine andere, unter den Menſchen zu befoͤrdern. 
[Matth. 12, 242 26.] Und ſelbſt gute Geiſter, 
wenn dieſe dergleichen hätten verrichten koͤnnen, wuͤr— 
den, ſo wenig als die Apoſtel, den Namen Gottes 
gewiß nicht auf die ſchaͤndlichſte Art gemisbraucht 
(d. i. meineidig gehandelt) haben. Wir 
kennen aber auch die genaue und feſtgeſetzte Ord— 
nung in dem Gange der Natur nun ſchon ſo weit, 
daß wir wiſſen, es kann ohne den beſondern Willen 
des Allmaͤchtigen, welcher allein den Lauf der Natur 
lenkt, darin keine Veraͤnderung geſchehen. Dazu 
kommt noch dies, daß unter allen Beweiſen von ei?’ 
ner die ganze Natur lenkenden Vorſehung keiner ſo 
e iſt, als die ſichtbare Veranſtaltung, wie 
nach 


I 
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nach und nach von Abrahams Zeit bis auf den 
Moſes, von Moſes bis auf David, von David bis 
auf Jeſaias, von Jeſaias bis auf Cyrus ſoder Co— 
res], von Cyrus bis auf Jeſum, und von Jeſu Zeit 
an bis auf unſre Tage, die Schickſale aller Voͤlker, 
beſonders des juͤdiſchen, immer recht mit Abſicht ſo 
gefuͤget worden ſind, daß das Chriſtenthum in der 
Welt hat aufkommen, und das menſchliche Ger 
ſchlecht von der chriſtlichen Religion den herrlichſten 
Segen [r Moſes 22, 18.] hat erlangen muͤſſen, 
der je den Menſchen durch die weiſeſten Fuͤgungen 
Gottes zu Theil geworden iſt. 

Wie Jeſus nach ſeiner Auferſtehung ſich zuerſt ſei— 
nen Freunden zeigte, ſtanden ſie noch in dem Irr— 
thume, als koͤnnte wohl der Geiſt eines Verſtorbe— 
nen fuͤr ſich ſelbſt wieder erſcheinen. Aber Jeſus 
zeigte ihnen das Ungereimte in dem Aberglauben von 
Geſpenſtern durch den vernuͤnftigen Grundſatz: 
'Was der Menſch durch mehr als Einen Sinn uns 
”terfuchen kann, das iſt auch wirklich fo in der Na— 
tur da, wie es von uns mit den Sinnen wahrgenom— 
men wird.“ [Luk. 24, 37.39.) Vernuͤnftige Leu⸗ 
te glauben daher an ſolche betruͤgliche Erſcheinungen 
nicht, welche bloß in der Einbildungskraft beſtehen, 


und womit ſich Chriſten am wenigſten heunzuhigen Ay 


ſollten. (ſ. den 1ogten Satz.) 

53. Woraus laͤßt es fi noch beſonders ers 
kennen, daß das Chriſtenthum nicht von ohnge⸗ 
faͤhr in der Welt aufgekommen, ſondern daß es 
das Werk einer uͤberlegenden Weisheit geweſen 


if}, — Man nennet dies einen Entwurf, beg 
u e einen 
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einen Plan. — Woraus erhellet es alſo noch bes 
ſonders, daß das Chriſtenthum ein Entwurf der goͤtt— 
lichen Vorſehung, ein goͤttlicher Plan geweſen iſt, 
und daß Gott es recht mit Abſicht fo beſchloſſen hats 
te, daß die chriſtliche Religion auf dem Erdboden hat 
gegruͤndet und ausgebreitet werden ſollen? 

Was fuͤr eine Wiſſenſchaft gehoͤrt dazu, um die 
entfernteſten Begebenheiten, wozu ſich vorher gar kein 
Anſchein zeigt, die ſich weder aus der Lage der Din— 
ge, noch aus dem Laufe der Natur ſchlieſſen laſſen, 
aufs genaueſte vorherzuſehen? — Der allwiſſende 
Gott uͤberſah, ehe er die Welt ſchuf, die entfernte⸗ 


ſten Folgen der Zukunft. 


Apoſtelg. 10, 43. d. i. diejenigen Stellen 
der Propheten, welche von dem größten Befoͤrderer 
der menſchlichen Gluͤckſeligkeit handeln, zielen insge⸗ 
ſamt auf unſern Herrn Jeſum. [1 Petr. I, 10. 11.4 

Jeſ. 53. (Apoſtelg. 8, 3235. 1 Petr. 2, 
22. 25. Matth. 27, 57. 60. 

Pf. 22. [Matth. 27, 46. 35.] 

Jeſ. 2, 2. 3. Der Tempel iſt ein Bild der 
Laͤnder, in welchen der wahre Gott angebetet wird. 
Das Wort des HErrn, oder die geoffenbars 
te Religion, die als ein Geſetz Gottes betrach— 
tet werden muß, hat ſich von Jeruſalem aus durch 
die Predigt des Chriſtenthums uͤber alle Gegenden 
des Erdbodens ausgebreitet, und wird ſich allem 
Anſcheine nach noch immer weiter ausbreiten. 


Jeſ. 42, 9. Haben denn die Propheten es 


auch ausdrücklich a daß fie wirklich die Abſich t 
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konnte, vorherzuverkuͤndigen? — Jeſaias weiſſag⸗ 
te uͤber ſiebenhundert Jahre vor der Geburt Chriſti, 
und ſagte zukuͤnftige Dinge voraus, wovon ſich in 
ſeinen Tagen nicht der mindeſte Keim, nicht die min⸗ 
deſte Spur zeigte. [Sef. 41, 26.4 | 

54. Sit Jeſus bloß aus fremden Weiſſagungen, 


die an ihm erfüllet find, als ein Geſandter Gottes 


kenntlich? oder hat er ſelbſt ebenfalls kuͤufcige Din⸗ 
ge, die damals noch Keiner, als Gott allein, wifs 
ſen konnte, vorhergeſagt? 

Einige dreyſſig Jahre nach dem Tode Chriſti iſt 
an Jeruſalem alles genau und umſtaͤndlich in Erfuͤl⸗ 
lung gegangen, was Jeſus von der Verwuͤſtung dies 
ſer Stadt aufs deutlichſte, und was in dunkeln 
Worten ſchon Daniel [Matth. 24, 15. Dan. 9, 
27.1 geweiſſaget hatte. | 

55. Welcher Beweis fuͤr den göttlichen Urs 
ſprung der chriſtlichen Religion iſt unter allen der 
ſaßlichſte? — Welchen Vorzug wuͤrde auch der 
ärgite Feind des Chriſtenthums, wenn er irgend bil— 
lig dichte, der chriſtlichen Religion einräumen muͤſ⸗ 
ſen? 

56. Aus welcher Quelle kann und ß in un⸗ 
fern Tagen bie göttliche Lehre Jeſu und feiner 
Apoſtel erkannt werden? 


(Fuͤr die herangewachſene Jugend; und größe 
tentheils nur für die allerfaͤhigſten Köpfe.) 

Die Bücher der heiligen Schrift enthalten für als 

lerley Völker und Zeiten, für allerley Stände, für 


jedes Alter Belehrungen und Ermahnungen. Ihr In⸗ 
24 | halt 
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halt iſt mannigfaltig. Sie ſind reich an Beyſpielen 
und Geſchichten, wodurch wir bald zur Nachahmung 

gereizt, bald gewarnt, bald auf die Regierung Got⸗ 
tes aufmerkſam gemacht werden. Die Geſchichte 

Joſephs und Abrahrams, die Geſinnungen Jeſu, ſind 
lehrreich fuͤr Jedermann. Allein eben deswegen, 
weil dieſe Buͤcher fuͤr alle Voͤlker und Zeiten dasje⸗ 

nige vollſtaͤndig in ſich enthalten ſollten, was die— 
ſem oder jenem zu feiner Seligkeit zu wiſſen noͤthig 

war, beſonders aber auch manches den erſten Leſern 

recht verſtaͤndlich ſeyn mußte, (wogegen mancher Um⸗ 

ſtand in den Weiſſagungen wiederum von den ſpaͤtern 

Nachkommen, welche die Erfuͤllung kennen, beſſer 

verſtanden wird,) ſo kann nicht jedem Menſchen Al⸗ 

les in der Bibel auf gleiche Art faßlich oder nuͤtzlich 

ſeyn. Hier muß daher jeder Leſer diejenigen Buͤ— 

cher und Stellen beſonders für ſich aus ſuchen, oder 

für ſich ausſuchen laſſen, welche er am leichteſten vers 

ſtehen und zu ſeiner Belehrung oder Beſſerung an⸗ 

wenden kann. Solche Buͤcher und Stellen hingegen, 
die fuͤr uns zu dunkel oder zu hoch ſind, muͤſſen wir 

lieber ganz uͤberſchlagen, als uns daruͤber in unnuͤtze 

und verwirrende Gruͤbeleyen vertiefen. Wenn z. E. ein 

Vater einen ausführlichen Brief ſchreibt, der von al⸗ 

len ſeinen in der Fremde zerſtreut lebenden Kindern 

geleſen werden ſoll, fo wird die eine Stelle mehr für 

dieſen, die andere mehr fuͤr jenen eingerichtet ſeyn. 

Aber ein jeder wird ſich gern das herausſuchen, was 
hauptſaͤchlich ihn ſelbſt angeht. Auf gleiche Weiſe 

hat jeder Leſer der Bibel ſich immer nur an das zu 

halten, was er verſtehen kann. Denn unſre Religi⸗ 

on ſoll ein wen Gottesdienſt ſeyn: Be: 
280 1.4 
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12, I.] und es muͤſſen bey derſelben aufgeklaͤrte 


Begriffe zum Grunde liegen. [Epheſ. 1, 18. Pf. 


119, 18. So muß z. E. die Dffenbarung Johan⸗ 
nis in den Tagen, als aus dem Untergange Jeruſa— 
lems die chriſtliche Kirche oder das bey den Prophes 
ten bildlich ſogenannte Zion erwuchs, und das Ho— 
helied um die Zeit, als es der nachdruͤcklichern Auf— 
munterungen zu einem wohlgeordneten Eheſtande ber 
durfte, den damaligen Leſern ſehr faßlich und vers 
ſtaͤndlich geweſen ſeyn, anſtatt daß wir ſpaͤtern Le⸗ 
fer jetzt aus der Offenbarung Johannis etwa nur noch 
diejenigen Stellen zu unſrer Erbauung oder gründlis 
chen Befeſtigung im Glauben anwenden koͤnnen, wo 
die Groͤße Gottes und die Herrlichkeit des Himmels 
in erhabenen Bildern beſchrieben, oder aͤhnliche je⸗ 
dermann verſtaͤndliche Saͤtze vorgetragen werden. 


Die Buͤcher der Bibel ſind groͤßtentheils entweder 
Geſchichtbuͤcher, oder Lehrbuͤcher, oder Weiffaguns 
gen. Die Geſchichtbuͤcher und die Lehrbuͤcher des 
neuen Teſtaments, nebſt einem großen Theile der 
Pſalme, ſind fuͤr uns die nuͤtzlichſten. Indeſſen iſt 
darum doch nichts in der Bibel uͤberfluͤſſig, wenn es 
auch zum Theil nur dazu dienen follte, die Gefchich- 


te der Religion, aus welcher wir den weiſen Gang 
der Vorſehnng kennen lernen, zu beſtaͤtigen. 


Fuͤr etliche Juͤnglinge, die einen arünaligrG 
Unterricht erwarten.) 


Das A. T. iſt, bis auf einige Halbsifche Kapitel, 
urſpruͤnglich in hebraiſcher, das N. T. in griechi⸗ 
ur Sprache Be Beide find mit der ges 

23 wiſſen⸗ 


122 VII. V. d. hoͤhern Offenb. G. 56. 


wiſſenhafteſten Treue vor etwa drittehalb hundert 
Jahren von Doctor Martin Luther, einem Witten⸗ 
bergiſchen Religionslehrer, ins Deutſche uͤberſetzt 
worden. Von dem A. T. hatte man ſchon lange vor 
der Entſtehung des Chriſtenthums eine griechiſche 
Ueberſetzung, aus welcher die abendlaͤndiſche Kirche 
groͤßtentheils ihre lateiniſche Ueberſetzung gemacht 
hat. Weil man nun ſehr fruͤh dem griechiſchen A. 
T. noch einige andere Bücher beygefuͤgt hatte, die 
man zu ihrer Zeit fuͤr erbaulich und lehrreich hielt, 
ſo ſind dieſe unter dem Namen der apokryphiſchen 
Buͤcher bekannten Schriften zufaͤlliger Weiſe in unſre 
Bibeln gekommen. Allein die Verfaſſer derſelben haben 
ſich nie eine goͤttliche Eingebung angemaßt, vielmehr 
ſelbſt erklaͤrt, daß fie ſich irren koͤnnen, [2 Macc. 
15, 39.] und daß fie das, was fie ſchrieben, nur 
aus der heiligen Schrift, [Sirach 42, '15.} oder 
aus bloß menſchlichen Buͤchern [2 Mace. 2, 28. 
29.] genommen, oder doch nur fo aus ihrem eiges 
nen Herzen [Sirach 50, 29.) hingeſchrieben haben. 
2 Tim. 3, 15. 16. Was der Apoſtel von 
jedem Buche unter den Schriften des alten Bundes 
behauptet, muß von den Buͤchern des neuen Bundes 
um fo viel mehr gelten, je wichtiger die darin vor⸗ 
getragene chriſtliche Religion iſt, auf welche die aͤltere 
nur eine Vorbereitung hat ſeyn ſollen. [Gal. 3, 24. 
Joh. 1, 17. | 

Matth. 10, 20. Wann bedurften die Apo⸗ 
ſtel dieſes hoͤhern Beyſtandes am meiſten? wenn ſie 
die Wahrheit der Lehren vor Gericht zu vertheidigen? | 
ober wenn EN e die 9 . im Namen Gottes 
4 vor⸗ 
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vorzutragen hatten? Welcher Vortrag war wichti⸗ 
ger? der muͤndliche fuͤr ihre Zeitgenoſſen? oder der 
ſchriftliche für die fpätefte Nachwelt? 


Mom. 1, 16. Durch das Evangelium 
(der Ausdruck bedeutet eine jede frohe Botſchaft) 
wird bald die troſtvolle Lehre von unſrer Begnadi— 
gung bey Gott, bald die ganze Religion, und zwar 
die Vorſchriften derſelben, das Geſetz oder die Ge⸗ 
bote Chriſti, nicht weniger, als ihre großen Verheiſ— 
ſungen, bezeichnet. Sofern wir in dieſer Stelle uns 
ter der Seligkeit die innere Verſicherung des Glau⸗ 
bens oder des Vertrauens auf Jeſum verſtehen, wuͤr⸗ 
de es in der erſten Bedeutung zu nehmen ſeyn; wos 
mit aber der Einfluß unſers Gehorſams gegen die 
Gebote Gottes auf unſre Gluͤckſeligkeit keinesweges 
geleugnet wird. 


Luk. 11, 28. Kommt es bey der geoffenbar⸗ 
ten Religion, und überhaupt bey allem Unterrichte, 
mehr auf das Wiſſen an? oder auf die Anwendung? 
IJak. 1, 22.] Wir muͤſſen die Begriffe im Ver⸗ 
ſtande und im Gedaͤchtniſſe bewahren, fleiſſig daran 
denken, und uns in unferm ganzen Verhalten dar⸗ 
nach richten. — — Was verſpricht uns Jeſus als⸗ 
dann, wenn wir das Wort Gottes bewahren und ſeine 
Gebote treulich beobachten? — — Unter welcher 

Bedingung alſo allein verſpricht Jeſus den Beken⸗ 
nern ſeiner Lehre die Seligkeit? 
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Achte Lehre. 
Von den Geboten Gottes. 


Hat Gott den Menſchen gleichguͤltige Dinge? 
oder nur die ſchaͤdlichen Handlungen verboten? 

57. Wodurch hat Gott dem juͤdiſchen Volke die 
zehn Gebote nachdruͤcklicher, als die übrigen Anord— 
nungen Moſis eingeſchaͤrft? 

2 Moſ. 20, 3:17. Gott verdient unſre 
hoͤchſte Verehrung, unſer ganzes Vertrauen und unſre 
ganze Liebe. Nie muͤſſen wir Gott nennen, ohne 
Ehrfurcht gegen ihn zu empfinden. Wir muͤſſen 
uns und andere fleiſſig an Gott erinnern, auch das 
Andenken an ihn durch einen öffentlichen Gottes dienſt 
unter uns zu erhalten ſuchen. | 

(Geſpraͤch über das dritte Gebot.) 

Das Kind. Aber ſage mir doch, Vater, war: 
um du alle ſieben Tage in die Kirche geheſt? 

Der Vater. Gott hat es ſo eingerichtet, daß 
die Menſchen ſchon von den aͤlteſten Zeiten her nach 
Wochen rechnen, und von ſieben zu ſieben Tagen 
leicht einmahl einen Stillſtand in ihrer Arbeit ma= 
chen koͤnnen, um hernach deſto munterer wieder an 
ihre Geſchaͤfte zu gehen. 

Kind. Ich frene mich immer, wenn es Sonn⸗ 
tag iſt. Die andern Tage haſt du nicht viele Zeit, 
dich mit uns Kindern abzugeben. | 

Vater. An dieſem Tage kann ich auch ? be 
nachdenken, was ich bisher ausgerichtet, oder w 
ich weiter zu thun habe, wenn ich euch Kinder zu 


N 
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guten Menſchen erziehen und euch ehrlich durch die 
Welt bringen will. 

Kind. Aber was ſoll das heiſſen, wenn ich in 
meinem Spruchbuche leſe, daß der liebe Gott in ſechs 
Tagen Himmel und Erde gemacht und ſich am ſiebenten 


Tage ausgeruhet hat? Wird denn der liebe Gott 


auch muͤde, wie ich und du, wann er eine Zeitlang 
gearbeitet hat? 

Vater. Ich denke mir die Sache ohngefaͤhr 
auf folgende Weiſe, mein Sohn. Gott ließ die Er⸗ 
de, auf der wir Menſchen wohnen, mit allen darauf 
befindlichen Geſchoͤpfen, nach und nach das werden, 
was ſie jetzt iſt. Sobald aber dies ſchoͤne Gebaͤude 
mit ſeinen Einwohnern fertig war, bedurfte es der 
großen Wirkungen nicht mehr, durch welche ſeine 


Allmacht urſpruͤnglich die ganze Natur in Bewegung 


geſetzt hat. Nun war es, wie wir Menſchen uns 
die Sache in unſrer kindiſchen Einfalt vorſtellen, als 
ob der Baumeiſter von feiner Arbeit ausruhen konn— 
te. Aber die Kuͤnſtler pflegen, wann ſie mit ihrer Ar⸗ 
beit fertig ſind, alsdenn noch einmahl ihr ganzes 
Werk zu uͤberſehen, ob auch noch etwas daran feh le; 
und wenn ſie dann finden, daß es unverbeſſerlich gut 
iſt, ſo freuen ſie ſich daruͤber. Dies iſt wohl bie 
Hauptſache in der Beſchreibung von der Schöpfung 
der Welt beym Moſes. Denn fo, wie er einen Abs 
ſatz beſchrieben hat, ſetzt er faſt immer hinzu: Gett 
ſah, daß es gut war; [1 Moſ. I, fo. 12. u. ſ. f J 
am Ende aber, da alles fertig iſt, druͤckt er ſich v. 
31. noch ſtaͤrker aus: Gott ſah an alles, was 
er gemacht hatte, und ſiebe da, es war ſehr gut. 

| Auf 
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Auf eben dieſe Weiſe ſollen wir Menſchen gleichfalls 
alle Tage nachdenken, ob das, was wir gemacht und 
ausgerichtet haben, auch gut gerathen ſey; und übers 
legen, wie wir es immer beſſer machen wollen. Dann 
aber, wenn wir ſechs Tage hindurch fleiſſig geweſen 
ſind und etwas Gutes zuſtande gebracht haben, ſol— 
len wir nicht beſtaͤndig anhaltend und ſklaviſch uns 
anſtrengen, ſondern duͤrfen uns hernach auch der 
Fruͤchte unſrer Arbeit erfreuen. Du ſiehſt alſo, 
mein Sohn, daß der liebe Gott uns zu einer guten 
Ordnung gewoͤhnen, und uns durch einen Ruhetag, 
an welchem wir uns mit frohem Danke an feine Guͤ— 
te erinnern koͤnnen, unſer Leben verſuͤßen will. Dar⸗ 


um heißt es auch, daß Gott den einen Tug in der 


Woche fuͤr uns Menſchen geſegnet habe. 
Der ältere Sohn. Das iſt alles recht gut, 


liebſter Vater; allein ich moͤgte nun auch gern wiſ⸗ 


ſen, woher Morgen und Abend entſtehen konnten, da 


doch erſt am vierten Tage die Sonne geſchaffen iſt? 


Vater. Das weiß ich dir ſelbſt nicht mit Ge⸗ 
wißheit zu ſagen, mein Sohn; und es iſt uns auch 
nichts daran gelegen, gerade alles zu wiſſen, wenn 
wir uns nur durch das Beyſpiel unſers Schoͤpfers 
ermuntern laſſen, an jedem Tage in ſeiner gehoͤrigen 
Ordnung das zu thun, was jedesmahl geſchehen muß, 
und darauf zu denken, daß am Ende aus unſern Ar⸗ 
beiten etwas Vollkommenes werde. Indeſſen ſtelle 


ich mir die Sache ohngefaͤhr ſo vor, daß ſich das 


Werk der Schoͤpfung allmaͤhlig in ſechs merklichern 
Zeitabtheilungen immer deutlicher gezeigt und in ei⸗ 

ner gewiſſen Oednung entwickelt haben mag. So 
lange 
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lange die Erdkugel mit Waſſer umfloſſen war, und 
ehe das Feuer hervorbrach, welches den erſten Schein 
des Lichts uͤber dieſelbe verbreitete, hatten Luft und 
Erde eine dunkele Geſtalt. Nachdem aber die Wär: 
me alles in Bewegung geſetzt hatte, gieng eine ſo 
große Veraͤnderung vor, daß man den Ablauf dieſer 
und den Anfang einer neuen Zeit wohl mit einem 
Abend und einem Morgen vergleichen kann, und daß 
wenigſtens den erſten Menſchen, welche wohl noch 
nicht viele Woͤrter in ihrer Sprache hatten, vielleicht 
die Sache nicht gut begreiflicher gemacht werden 
konnte, als durch eine ſolche ſinnliche Beſchreibung. 
Waͤhrend dieſer Zeit zog ſich das Waſſer zum Theil 
in Duͤnſten in die Luft, zum Theil blieb es auf der 
Erde. Das waͤre denn eine neue, und die zweyte 
Erſcheinung, geweſen. Von nun an trockneten die 
hoͤhern Gegenden der Erde ab, die aus dem Waſſer 
hervorragten, ſo daß allerley Gewaͤchſe hervorkom— 
men konnten. Dies war die dritte Hauptoeraͤnde⸗ 
rung. Unterdeſſen waren Sonne, Mond und Ster— 
ne laͤngſt am Himmel da geweſen; aber jetzt ward 
die Luft erſt ſo rein und duͤnne, daß dieſe glaͤnzen⸗ 
den Himmelskoͤrper durch die Wolken durchſcheinen 
und Lichter fuͤr unſern Erdball werden konnten. Alſo 
zu Lichtern für dieſe Erde machte fie Gott erſt ge= 
gen die Zeit, da er nun bald lebendige Geſchoͤpfe 
hervorkommen laſſen wollte: und dieſe wichtige Vers 
ſchoͤnerung konnte als der vierte Auftritt in der 
Schoͤpfung angeſehen werden. Nun blieb noch eine 
fuͤnfte Zeit hindurch die Luft ſo dick, daß nur erſt 
Fi.iſche und Vögel, aber noch keine Erdthiere, am we⸗ 
nigſten Menſchen, darin leben konnten. Und ſelbſt 
. 5 a bey 
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bey der fechften Veraͤnderung ließ Gott den Men⸗ 
ſchen nicht eher hervorkommen, bis ſchon vorher alle 
lebendigen Thiere auf der Erde da waren, die uns 
entweder zum Nutzen, oder wenigſtens doch zum 
Vergnuͤgen haben dienen ſollen. — — Du ſiehſt, 
mein Sohn, wie natuͤrlich hier immer eines nach 
dem andern in der beſten Ordnung erfolgt. Laß 
uns alſo nicht noch mehr wiſſen wollen, als wir ver 
ſtehen koͤnnen, ſondern lieber nur uns deſto mehrere 
Muͤhe geben, daß in allen unſern Arbeiten auch im⸗ 
mer eines aufs natuͤrlichſte und in der beſten Ord— 
nung aus dem andern entſpringe. Dieſe Lehre fuͤr 
uns iſt wichtiger, als wenn wir die ganze Art be— 
greifen koͤnnten, wie es Gott gemacht hat, daß eine 
Welt zuſtande kam. a 

(Fragen eines Schulmeifters “ über das vierte 
Gebot.) 

Mein Kind, haſt du heute ſchon gegeſſen? Wer 
gab dir zu eſſen? Haſt du ſchon einmahl einen Mit⸗ 
tag gehungert? Wer wird dir denn morgen zu eſſen 
und zu trinken geben? — — Mein Sohn, das iſt 
ein guter Ueberrock fuͤr den Winter, den du da anhaſt; 
wer hat dir den geſchenkt? Aber wenn nun der ab» 
getragen, oder dir zu klein geworden iſt, woher willſt 

du 

* Wirklich find, den Hauptgedanken nach, die folgenden 

Fragen urfprünglich aus der Seele eines Landſchul⸗ 
meiſters gefloſſen. Die Ermahnungen haben weni⸗ 
ger den Schein einer Parteylichkeit, und machen 
tiefern Eindruck, wenn der Jugend die Pflichten 
gegen Eltern nicht von dieſen ſelbſt, ſondern von 
Lehrern und Predigern eingeſchaͤrft, dagegen aber 
wiederum die Pflichten gegen Lehrer den Kindern 
fruͤh von ihren Eltern eingepraͤgt werden. 
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du dann einen neuen nehmen? — — Meine liebe 
Tochter, ich weiß, daß deine Mutter dir und deinen 
Bruͤdern die Kleider ſelbſt macht; womit habt ihr 
Kinder es um dieſe gute Mutter verdient, daß ſie es 
ſich eurentwegen Tag und Nacht ſo ſauer werden 
läßt? und was habt ihr derſelben zu Gefallen ges 
than, daß ſie immer auf alles denkt, was euch Freu— 
de macht? — — Kinder, wie lange, meinet ihr 
wohl, daß eure Eltern ſo fortfahren werden, euch zu 
kleiden und zu ſpeiſen, und auf alles zu denken, was 
euch Freude macht? — — Kinder! auf welcher 
Seite zeigt ſich die Liebe am ſtaͤrkſten? auf eurer 
Seite? oder an Seiten eurer Eltern? — Vielleicht 
aber haben eure Väter und Mütter bey jedem Ges 
ſchenke, das ſie euch machen, bey jeder Gefaͤlligkeit, 
die ſie euch erweiſen, nur die Abſicht, daß ihr es ih— 
nen vergelten, und ſie dafuͤr wiederum in ihrem Al— 
ter verpflegen und verſorgen ſollt? Wuͤrdet ihr das, 
wenn Gott ſie alt werden ließe, und ſie ſich nun 
nicht mehr ſelbſt helfen koͤnnten, gern thun? oder 
was wuͤrdet ihr von einem Sohne halten, der ſich 
um ſeine alte Mutter nicht bekuͤmmern wollte? — 
Allein haben eure Eltern dieſe eigennuͤtzige Abſicht, 
wann fie euch fo viel zu Gefallen thun? oder iſt es 
ihr freyer Trieb, ohne alle Ruͤckſicht auf Wiederver— 
geltung? Und kann wohl je ein Kind feiner Mutter, 
oder ſeinem Vater, alles das vergelten, was dieſe 
ihm von ſeiner Geburt an Gutes gethan haben? 


Warum ermuͤden denn die Eltern niemals in ihrer 


Liebe gegen ihre Kinder? — — Wenn nun aber 
dieſe guten Eltern, die euch geliebt haben, ehe ihr ih⸗ 
Kal a J nen 
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nen das mindeſte zu Gefallen thun konntet, und die 
euch aufs zaͤrtlichſte zu lieben fortfahren, ſo lange ſie 
leben, euch etwas verbieten oder befehlen; thun ſie 
das, um euch in eurem Vergnuͤgen zu ſtbren? Goͤn⸗ 
nen ſie euch etwa das nicht, was ſie euch verbieten? 
und wollen ſie euch durch ihre Befehle das Leben 
ſauer machen? oder verbieten ſie euch nur ſolche 
Dinge, die euch zum Schaden gereichen? und iſt 
alles das, was ſie von euch fordern, euch ſelbſt oder 
eurem Geſchwiſſer nuͤtzlich und heilſam? Warum laſ⸗ 
ſen euch eure Eltern nicht in eurem Eigenſinne auf⸗ 
wachſen? Werden das gluͤckliche und liebenswuͤrdige 
Menſchen, die in ihrem Eigenſinne aufwachſen? — 
Kinder! wuͤrde das ein weiſes und gutes Geſetz ge⸗ 
weſen ſeyn, wenn Gott es gerade umgekehrt, und 
geboten hätte: »Ihr Eltern, ehret eure Kinder, und 
"gehorchet ihnen?“ Wäre das natuͤrlich und billig 
geweſen? Aber iſt es natuͤrlich und billig, daß die 
Kinder ihren Eltern mit Ehrerbietung begegnen und 
ihren Befehlen gehorchen? Und warum iſt dies bil⸗ 
lig und der natürlichen Ordnung gemaͤß? — — Vor 
einigen Monathen geriethen ein Paar Leute, die ſich 
alle Tage zu berauſchen pflegten, im Wirthshauſe mit 
einander in Streit; und der eine ſchlug den andern 
todt. Der Erſchlagene war ein Mann von dreyſſig 
Jahren, und hinterließ Frau und Kinder in den elens 
deſten Umſtaͤnden, weil er alles, was die fleiſſige 
Frau mit Spinnen und Weben verdiente, mit Trin⸗ 
ken und Spielen durchgebracht hatte. Was meinet 
ihr, Kinder, werden dieſem ungluͤcklichen Menſchen 
ſeine Eltern das wohl in ſeiner Kindheit eingepraͤgt 

haben, 


- 
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haben, daß er ſpielen und ſich berauſchen, ſich zan⸗ 
ken und ſchlagen muͤßte? oder was haben ſie ihm 
vermuthlich fuͤr Lehren gegeben? Wenn er nun dieſe 


Lehren befolgt, und uͤberhaupt ſich fruͤh zum Gehor⸗ 


ſam gegen die Gebote ſeiner Eltern und Vorgeſetz⸗ 
ten gewöhnt hätte, würde es ihm und feinen armen 
Kindern denn wohl fo elend in der Welt gegangen 
ſeyn, als jetzt? Wuͤrde er auch wohl ſchon ſo fruͤh 
umgekommen ſeyn? oder haͤtte er wahrſcheinlich 
noch viel laͤnger in der Welt leben koͤnnen? Wenn 
ihr alſo gern gute Tage haben und lange leben 
wollt, wuͤßtet ihr mir denn wohl nicht ein Mittel 
anzugeben, wodurch ihr wenigſtens vor allerley La⸗ 
ſtern gefichert bleiben würdet, welche oft den Men⸗ 
ſchen vor der Zeit ins Grab bringen, und allemahl 
ihn zuletzt elend machen? — — Jetzt koͤnnteſt du, 
mein Kind, mir wohl antworten; wie lautet das 
vierte Gebot? Welche Verheiſſung hat Gott mit die⸗ 
ſem ſchoͤnen Gebote verknuͤpft? 
N A 

Gott will das Leben der Menſchen geſchuͤtzt haben; 
iſt es denn wohl recht, wenn man jemanden ſo viel 
Verdruß macht, daß er davon krauk wird? Kann 
jemand, der vor Verdruß krank wird, auch wohl an 
der Krankheit ſterben? und wer iſt alsdenn der Moͤr⸗ 
der? Wenn eine Mutter ſich uͤber ihr ungerathenes 
Kind abhaͤrmt, und vor Gram ſtirbet; wer iſt als: 
dann an ihrem Tode Schuld? — — Der Einrich⸗ 
tung Gottes, daß unſre Eltern in einem wohlgeord⸗ 
neten Eheſtande bey einander wohnen, haben wir 

unſre fege und unſre Erziehung zu verdanken. — 
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Kein Menſch würde Fleiß auf feinen Acker verwen⸗ 
den, oder ſich Muͤhe geben, etwas zu eruͤbrigen, wenn 
es einem andern frey ſtuͤnde, ihm das Seinige zu 
rauben. — — An unſerm guten Namen iſt uns viel 
gelegen; niemand wird uns Geſchaͤfte oder Guͤter 
anvertrauen, wenn er eine uͤble Meinung von uns 
hat. — — Iſt es genug, daß ich andern das Ihrige 
nicht raube? oder darf ich das, was andern zuge⸗ 
Hört, auch nicht einmahl begehren? — Kann Mis⸗ 
gunſt mit einem guten Herzen beſtehen? oder iſt die 
Misgunſt ein grobes Laſter? — Wird jemand ſteh⸗ 
len, ehebrechen, betruͤgen, wenn nicht vorher eine 
böfe Begierde in feinem Herzen da war? oder ent— 
ſtehen alle Verbrechen, die der Menſch begeht, aus 
boͤſen Begierden? — Woruͤber haben wir alſo am 
meiſten zu wachen? uͤber die groben Suͤnden, die 
einem jeden als Bosheiten in die Augen fallen? oder 
uͤber unſre geheimen Begierden? — — Sind in den 
zehn Geboten bloß die groben Laſter unterſagt? oder 
wird uns in denſelben auch die Reinigkeit des Her— 


zens eingeſchaͤrft!? — Was unrecht iſt, Kinder, 
das duͤrfen wir auch nicht einmahl im Herzen wuͤn⸗ 
ſchen! | 


58. Was verbietet Gott? — — Aus wel⸗ 
cher Eigenſchaft Gottes koͤnnen wir ſchlieſſen, daß 
er uns nichts verbietet, als nur das, was ſchaͤdlich 
iſt. — Wodurch wird eine Suͤnde mehr oder we— 
niger ſtrafbar? — Bleibt es, wann der Menſch 
fündiget, gewöhnlich bey einer einzigen Suͤnde? oder 
zieht Eine unrechtmaͤßige Handlung leicht mehrere 
nach ſich? — Zeige mir das an dem Beyſpiele von 
Joſephs Bruͤdern. Spruͤch. 
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Spruͤch. 8, 36. Tod, bedeutet Verderben 
und Ungluͤck; ſo wie Leben fuͤr Gluͤck geſetzt wird. 
LPſ. 34, 13.] N a 

Luk. 12, 47. 48. Wem viel befohlen, d. i. 
wem mehr anvertrauet iſt, als andern. — Wer iſt, 
wenn er einen Menſchen toͤdtet, ſtrafbarer in den 
Augen Gottes? der Wilde? oder der 3 — 
und warum der Chriſt? 

59. Können wir von der Lehre, daß es noch auſ⸗ 
fer unfrer Erde gute und böfe Geiſter giebt, einen 
Nutzen haben? und wozu nuͤtzt uns dieſe Lehre? 


/ Neunte Lehre. 
Von den Engeln. 


Hat Gott weiter keine Geiſter erſchaffen, als 
bloß die Seelen der Menſchen? 

60. In den aͤlteſten Zeiten, ehe die Offenbarun⸗ 
gen Gottes ſo deutlich unter den Menſchen waren, 
als ſie es jetzt ſind, und hernach wieder in den Ta⸗ 
gen Chriſti, erſchienen bisweilen Engel in ſichtbarer 
Geſtalt; warum geſchieht wohl dergleichen jetzt nicht 
mehr? Nachdem uns Gott alles, was wir zu unſrer 
Belehrung und Beſſerung zu wiſſen noͤthig haben, 
in der heiligen Schrift bekannt gemacht hat, [Luk. 
16, 31.] läßt er die ſichtbare Ordnung in dem Laufe 
der Natur durch nichts mehr unterbrochen werden, 
damit wir uns deſto inniger uͤberzeugen moͤgten, daß 
die Welt mit allen ihren Veraͤnderungen allein von 
Seiner weiſen Regierung abhängt. Wie aber, und 
wann uns Engel, ohne daß wir ſie bemerken , einen 
J 3 nuͤtz⸗ 
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nuͤtzlichen Dienſt leiſten koͤnnen, verſtehen wir nicht. 
Es gereicht uns aber zu einer großen Aufmunterung, 
zu wiſſen, daß die erhabenſten Geſchoͤpfe uns, wenn 
wir fromm find, gerne dienen: und es kann manch⸗ 
mahl in der Einſamkeit ganz troͤſtend ſeyn, oder zu 
recht guten Gedanken Anlaß geben, wenn wir uns 
an der unſchuldigen und keinesweges unvernuͤnftigen 
Vorſtellung vergnuͤgen, daß vielleicht noch auſſer 
Gott mehrere unſichtbare Zeugen unſrer Handlungen 
und Geſinnungen um uns ſind, welche liebreich an 
unſern Schickſalen und Empfindungen theilnehmen. 
--- Es waͤre verwegen, da wir ſelbſt von dem Zus 
ſammenhange der ſichtbaren Koͤrperwelt nur noch 
erſt eine ſehr mangelhafte Erkenntniß beſitzen, uͤber 
die Verbindung in der unſichtbaren Geiſterwelt, wel⸗ 
che wir bloß aus der Vibel kennen, mit allzugroßer 
»Dreiſtigkeit im voraus etwas entſcheiden zu wollen. 

61. Was uns die heilige Schrift von abge⸗ 


fallenen Engeln ſagt, iſt uns das zum Gruͤbeln 


geoffenbaret worden? oder bloß zu unſrer War⸗ 
nung? . 

Aus dem, was Gott zu der Zeit, als er durch 
ſichtbare Wunderwerke, beſonders durch die Wunder 
feines Sohnes, den Aberglauben uͤberwaͤltigte, zuge⸗ 
laſſen haben mag, darf kein Schluß auf unſre Zeiten 
gemacht werden. In unſern Tagen entdeckt ſich 
bey allem, was man von Erſcheinungen böfer Geis 
ſter vorgiebt, ſobald man die Sache unterſucht, ent⸗ 
weder grober Betrug, oder leere Einbildung. Wir 
ſind es der Guͤte unſers Gottes ſchuldig, uns vor 
Leiner Kreatur in der Welt zu fürchten; [Roͤm. 25 

8 | 39. 


\ 
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39.] am wenigſten vor dem, deſſen Macht der Sohn 


Gottes vernichtet hat. [ Joh. 3, 8.] Indeſſen 


ſchildert uns die heilige Schrift die Gefahr, uns 
durch Sünden in die unſeligſte Gemeinſchaft zu ver- 
wickeln, als fo furchtbar, daß wir nicht forafältig 
genug uͤber unſre geheimſten Gedanken wachen kon⸗ 
nen. [1 Pet. 5, 8.] 

Jak. 4, 7. Iſt nun die Entſchuldigung, die 
man ſo oft von einfaͤltigen und heuchleriſchen Men⸗ 
ſchen im gemeinen Leben hoͤrt, vernuͤnftig und billig, 
wenn jemand ſagt, er ſey zu dieſer oder jener Suͤnde 
und Bosheit vom Teufel verfuͤhret worden? Zwingt 
Gott uns zu guten Handlungen? oder laͤßt Gott 
uns als freye Geſchoͤpfe unſre Handlungen nach eis 


gener Wahl beſtimmen? Koͤnnte alſo Gott wohl eis 


nem verworfenen Geiſte verſtatten, unſern Willen 
zum Boͤſen zu zwingen, da er ſelbſt unſern Willen 
nicht einmahl zum Guten zwingt? [Jak. 1, 1315.1 
Es mag ein boͤſer Gedanke entſtehen und in die Seele 
gekommen ſeyn, woher er wolle; (viele böfe Gedan- 


ken kommen durch leichtſinnige Geſpraͤche und durch 


leichtſinnige Buͤcher in die Seele:) ſo bleibt es alle⸗ 
mahl unſre Pflicht, boͤſe Gedanken und Begierden 
zu unterdruͤcken, hingegen durch Arbeit, tugendhafte 


Geſellſchaften, Religionsbetrachtungen und Gebet 


unſern Geiſt mit maͤchtigern guten Gedanken anzu⸗ 
füllen, welche jeden unedlen Trieb aus der Seele vers 


draͤngen. [Gal. 5, 16.1 


Erfuͤlle dich, ſcheinſt du zu wanken, 
Oft mit dem maͤchtigen Gedanken: 
Die Unſchuld iſt der Seele Gluͤck; 
. Einmahl 
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Einmahl verſcherzt und aufgegeben, 
Verlaͤßt ſie mich im ganzen Leben; 
Und keine Reu bringt ſie zuruͤck! 


Zehnte Lehre. 


Von der Suͤnde des Menſchen mit ihren 
traurigen Folgen. 


Hatten die erſten Menſchen, als ſie aus der 


Hand ihres Schöpfers kamen, vor ihrem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtande nichts voraus? oder find wir 
jetzt ſchlimmer und elender, als ſie damals waren? 

62. Worin beſtand die größere Aehnlichkeit der 
erſten Menſchen mit ihrem Schöpfer? Was iſt zwi⸗ 
ſchen befeſtigter Tugend und noch nicht verdorbe— 


ner Unſchuld für ein Unterſchied? Iſt der, wel- 


cher noch keine Gelegenheit zum Suͤndigen gehabt 


hat, ſchon feſt in der Tugend? Wie gelangt man zu. 


der Feſtigkeit im Guten, oder zu dem feſten Vorſatze, 
fteis das zu thun, was recht und gut iſt? --- Durch 
Uebung und Gewohnheit gelangt man erſt zu dieſer 
Feſtigkeit; welche Art der Uebung aber ſchickte ſich 
für die erſten Menſchen in ihrer damaligen Unerfah⸗ 
renheit beſſer? eine ſchwere Forderung? oder eine 
leichte? — — Man nennt dies, eine ſchwere oder 
leichte Probe. — Gott läßt noch jetzt Verfuͤhrun⸗ 
gen der Einfalt durch argliſtige Geſchoͤpfe zu; ohne 


Zweifel, um fie in der Wachſamkeit zu uͤben; — 


wir kennen die Beziehungen deſſen, was an dem 
menſchlichen Geſchlechte geſchieht, auf die übrige Gei⸗ 
ſterwelt, und das Verhaͤltniß des erſtern zu der letz⸗ 

tern 


— 
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tern zu wenig, um zu erklaͤren, warum? [Epheſ:. 
3, 10.] — aber waren die Beredungen, welche den 
erſten Menſchen gefaͤhrlich wurden, zwingender und 
unwiderſtehlicher, als manche Verſuchung, worin 
Menſchen noch jetzt gerathen koͤnnen? oder hatte ſie 
Gott durch die nachdruͤcklichſte Warnung genugſam 
gegen die Verfuͤhrung verwahrt? — Lag die Schuld 
an Gott? oder an der Unachtſamkeit der Menſchen 


auf das Gebot Gottes? — Fieng die Suͤnde zuerſt 


in den Gedanken an? oder in den Sinnen? — 
Was lernen wir an dem Beyſpiele unſrer ſtraucheln⸗ 
den Stammeltern? N 5 

(Fuͤr einen Juͤngling, der zum Gruͤbeln geneigt 
iſt.) 

Alle Gifte haben jetzt einen Nutzen. Manche dies 
nen zu Arzeneymitteln. Wer wagt es, zu behaup— 
ten, daß jene Gattung von Baͤumen, wenn wir im 
Stande der Unſchuld geblieben waͤren, nicht irgend 
einen andern wichtigen Nutzen gehabt haben koͤnnte, 
wenn gleich ihre Frucht nicht zur Speiſe diente? 

Coloſſ. 3. Epheſ. 4. [I Moſ. 5, 1. 3.1 
Aus einer groͤßern Aehnlichkeit des Verſtandes mit 
Gott entſpringt Weisheit; aus einer Aehnlichkeit 
des Willens mit Gott entſtehen Guͤte des Herzens, 
billige und gerechte Geſinnungen gegen Menſchen, 
heilige und gewiſſenhafte Geſinnungen gegen Gott. 

63. War Gott den erſten Menſchen und ihren 


Nachkommen die Sicherheit vor dem Tode und das 


Paradies ſchuldig? oder war dies Glück freye Gnas 


de? — Konnten wir das Gluͤck, welches Gott den 
Menſchen zugedacht hatte, als ein Recht von ihm 
| 35 fordern? 


* 


138 X. V. d. Suͤnde d. Menſchen ꝛc. 63. 64. 


fordern? oder war es Großmuth an Seiten unſers 
Schoͤpfers? — Wir koͤnnen wohl annehmen, daß 
es keine gute, ſondern ſchaͤdliche Folgen gehabt has 
ben wuͤrde, wenn Gott die erſte menſchliche Ueber⸗ 
tretung ohne eine ee Strafe haͤtte hinge⸗ 
hen laſſen. — Ein ſolches warnendes Denkmal, 
wie der Tod, war auch die große Waſſerfluth zur 
Zeit des Noah; [2 Petr. 2, 4 6.] und die Leiden 
des Sohnes Gottes um unfrer Sünden willen hatten 
einen gleichen Zweck. 


64. Werden jetzt die Menſchen noch mit ſo guten 
Trieben und Neigungen gebohren, als diejenigen wa⸗ 
ren, mit welchen ſie aus der Hand ihres Schoͤpfers 
kamen? oder neigen ſich unſre Herzen jetzt von Na— 
tur ſtaͤrker zum Boͤſen? 


Epheſ. 2, 3. Von Natur, bedeutet, durch 
die leibliche Geburt. [Gal. 2, 15.] 


Joh. 3, 6. Durch die leibliche Geburt von 
Eltern, welche nicht ſo geſinnet ſind, als es Gott 
fordert, empfangen wir aͤhnliche Geſinnungen; die 
beſſern Geſinnungen aber, worin es ſich zeigen muß, 
daß wir als Kinder Gottes unſerm himmliſchen Va⸗ 
ter aͤhnlich geworden ſind, wirkt der heilige Geiſt 
vermittelſt der chriſtlichen Religion. — Wir were 
den als Chriſten gleichſam von Gott ſelbſt beſeelt. 


Eilfte 


XI. V. d. Entſchlieſſ. G. ꝛc. 65. 139. 


Eilfte Lehre. 
Von der Entſchlieſſung Gottes, die Men⸗ 
ſchen zu begnadigen. 


Wozu ließ ſich der barmherzige Gott durch 
das natuͤrliche Hnpermögen der Menſchen zum 
Guten bewegen? 

65. Welchen Eindruck muß, wenn ſich Gott zur 

Begnadigung entſchlieſſen ſoll, feine Gnade auf die 
Gemuͤther derer, die geſuͤndiget haben, machen? 
Pf. 103, 12:14. Gott kennt die ganze 
Einrichtung und Schwaͤche unſrer Natur; weiß 
gleichſam, wie wir gebauet ſind; und nimmt mit 
ſchonender Vaterliebe auf alles Ruͤckſicht, was uns 
irgend zur Entſchuldigung dienen kann: Er be⸗ 
denket es, was fuͤr Geſchoͤpfe wir ſind. 

1 Moſ. 8,21. Was fuͤr ein Beweguugsgrund 
zum Verſchonen wird hier von Gott angefuͤhrt? — 
Wer freyer und mehr aus eigener Entſchlieſſung ſuͤn⸗ 
diget, iſt ſchwerer zu beſſern; der Umſtand, daß wir 
verfuͤhrt wurden, wird mit von Gott in Anſchlag 
gebracht. [Hebr. 2, 16.1 f 

1 Moſ. 3, 15. Ein Abkoͤmmling von einer 
ſchwachen Frauensperſon, die der Verfuͤhrer verach⸗ 
tete, [Gal. 4, 4. Matth. 1, 23.1 ward fein Ueber⸗ 
winder. Ihr Geſchlecht, dem er argliſtig den Tod 
beygebracht hatte, brachte den Retter hervor, wel- 
cher die Brut des Verfuͤhres vertilgte. [1 Joh. 3, 
8. Adam betrachtete nun, mit dunkler Erwar⸗ 
tung des Lebens, LI Mos. 4, 10, 5, 24. Hebr. 2, 


14.1 
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14.] in Eva, nicht mehr die Urſache des Todes 
feiner Nachkommen, [I Moſ. 3, 12. ] ſondern [v. 
20. ] die Gebaͤhrerinn eines Geſchlechtes, für wel— 
ches noch Leben und Gnade [Roͤm. 5, 17. 18. 


um des gegen die Menſchen mildern Richtersfprus 


ches willen zu hoffen war: Und Adam hieß ſein 
Weib Heva, darum daß ſie eine Mutter iſt aller 
Lebendigen! 

Rom. 5, 20. Gott hat das Elend der Men: 
ſchen und die Suͤnde zugelaſſen; aber er hat auch ei⸗ 
ne Veranſtaltung zu unſrer Errettung getroffen, die 
nicht groͤßer ſeyn konnte: iſt es nun wohl billig, 
daß man auf den Suͤndenfall der erſten Menſchen 
allein ſieht, und über deſſen Zulaſſung Gottes Vors 
ſehung tadelt? oder muß der von Gott zugelaſſene 
Suͤndenfall der erſten Menſchen ſtets in ſeiner genau— 
en Verbindung mit der Erloͤſung des menſchlichen 
Geſchlechtes betrachtet werden? — Wenn wir al— 
ſo nun, wie es nothwendig und billig iſt, nie an die 
traurigen Folgen der erſten menſchlichen Uebertretung 
allein denken, ohne zugleich mit an das ſegensvolle 
Werk der Erloͤſung durch den Sohn Gottes zu den— 
ken und dafuͤr Gottes gnaͤdige Regierung zu preiſen; 
welche Eigenſchaft Gottes leuchtet alsdann am mei— 
ſten hervor? welche Eigenſchaft muß den tiefſten Ein⸗ 
druck auf ein dankbares Gemuͤth machen? der Ernſt 
Gottes in feiner furchtbaren Strafgerechtigkeit? 
oder die unendliche Groͤße ſeiner erbarmenden Vater— 
liebe, die uns um Chriſti willen anſtatt des verlor— 
nen Paradieſes ein ewiges Leben im Himmel ſchen⸗ 
ken will? [1 Cor. 15, 49.1 
1 5 2 Petr. 


— 
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2 Petr. 3, 9. Wenn nun ein Menſch am Ende 
doch elend wird,“ an weſſen Seite liegt dann die 
Schuld? Kann man ohne eine Gotteslaͤſterung ſagen, 
daß ſein Schoͤpfer daran Schuld ſey? oder liegt die 
Schuld alsdenn allemahl an dem Menſchen ſelbſt? 
II Tim. 2, 4.] W. | 

x . Kun 
(Für einen gruͤbelnden Juͤngling.) 

Wenn Adam die geforderte Probe des Gehorſams 
geleiſtet haͤtte, dann wuͤrde das Elend, welches jetzt 
als eine Folge ſeines Ungehorſams anzuſehen iſt, 
nicht durch ihn auf die Nachwelt gekommen ſeyn. 
Aber ob nicht mancher unter uns alsdenn durch eige- 
ne Schuld ſich noch weit ungluͤcklicher, und wir auf 
dieſe Weiſe unſre Beſſerung uns noch viel ſchwerer 
wuͤrden gemacht haben? das koͤnnen wir bey unſrer 
Kurzſichtigkeit nicht beſtimmen. Wir wollen deswe— 
gen, wie es ohnehin Geſchoͤpfen gebuͤhrt, welche je⸗ 
den Augenblick neue Beweiſe von der Guͤte ihres 
Schoͤpfers empfangen, mehr uͤber die Gnade nach— 
denken, welche uns angeboten wird, und nicht mit 
unſern Gedanken bey dem Elende ſtehen bleiben, aus 
welchem Gott uns durch ſeinen Sohn erretten will! 


Zwoͤlfte Lehre. 


Von der Verehrung des Vaters, und des 
Sohnes, und des heiligen Geiſtes. 


Wie hat ſich Gott uns Chriſten in ſeinem 
Worte noch näher geoffenbaret? 
66. 5 
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66. Warum mag uns Gott wohl den Unterricht 
ertheilt haben, daß wir in der einigen Gottheit, welche 
allein von uns angebetet ſeyn will, inſonderheit den 
Vater, und den Sohn, und den heiligen Geiſt ver⸗ 
ehren muͤſſen? — — Hat Gott etwa damit nur 
bloß unſre Neugierde befriedigen, und uns etwas zu 
gruͤbeln geben wollen? oder haͤngen dieſe Saͤtze mit 
andern Lehren, welche uns zu unſrer Beruhigung 
und Beſſerung zu wiſſen noͤthig waren, genau zu⸗ 
ſammen? — Die Lehre von der Erloͤſung und von 
der Heiligung wuͤrden uns ohne dieſen Satz ganz un⸗ 
verſtaͤndlich geweſen ſeyn. Te 
Matth. 28, 19. Wann die Juden einen 
Heiden verpflichten wollten, den wahren Gott zu 
verehren, fo mußte derſelbe durch ein Waſſerbad 
gleichſam feinen bisherigen falſchen Göttern abſter⸗ 
ben, und ſie weiheten oder heiligten ihn durch die 
Taufe zum Bekenntniſſe des wahren Gottes. Durch 
die Taufe verpflichten wir uns alſo feyerlich, daß 
wir den, auf deſſen Namen wir getauft werden, als 
unſern einigen Gott verehren wollen. — — Wie 
nennt ſich nun der Gott, welcher uns durch die Tun 
fe zu ſeinem Dienſte verpflichtet? 

67. Kann der menſchliche Verſtand bey ſeiner 
Kurzſichtigkeit alles, was in der Gottheit iſt, bee 
greifen? — und warum kann der menſchliche Ver⸗ 
ſtand vieles nicht begreifen? 

Daß nur Ein Gott iſt, darauf leitet uns die Be⸗ 
trachtung der Welt, die das Werk des hoͤchſten Ver⸗ 
ſtandes, der hoͤchſten Guͤte, und der hoͤchſten Macht 
i feige auch nur Einen Herrn und Schoͤpfer hat. 

; Was 


> 
— 


u. d. Sohnes, u. d. heil. Geiſtes. 67. 68. 143 


Was es aber weiter mit dieſer einigen Gottheit, auf 
deren Daſeyn uns der ſchoͤne Zuſammenhang aller Din⸗ 
ge in der Welt leitet, fuͤr eine Beſchaffenheit haben 
mag, davon verſtehen wir nichts. Wir wiſſen in⸗ 
deſſen auch tauſend andere Dinge nicht, welche uns 
doch viel naͤher liegen. Wir begreifen z. E. nicht, 
wie wir ins Leben gekommen ſind; wie unſre Seele 
mit dem Leibe zuſammenhaͤngt; wie der Baum aus 
dem Kerne waͤchſt und viele tauſend Körner aus ei⸗ 
nem einzigen Samenkorne ſich entwickeln koͤnnen? 
[Hiob 38, 46. 8-11 18. 21.] Bey Gottes 
Allwiſſenheit, [Pſ. 139, 17. 18. 6.1 bey feiner 
Ewigkeit, bey feiner Allgegenwart, hey feiner All- 
macht, Pf. 147, 5. J koͤnnen wir es uns eben fo we⸗ 
nig deutlich vorſtellen, wie es zugeht? [Hiob 11, 
7:9.] 

68. Wie haben wir uns unſern einigen Gott zus 
erſt vorzuſtellen? und unter welchem Namen hat er 
ſich uns in der heiligen Schrift am deutlichſten be⸗ 
kannt gemacht? 

(Bey den folgenden Schriftſtellen duͤrfte es, wie 
mich die Erfahrung gelehret hat, fuͤr die allermeiſten 
Kinder hinlaͤnglich ſeyn, wenn man ſie nur bloß auf 
die Hauptworte aufmerkſam macht, woraus zu ers 
weiſen iſt, daß entweder von dem Vater, oder von 
dem Sohne, oder von dem heiligen Geiſte die Rede 
ſey; und daß demſelben irgend ein Kennzeichen der 
wahren Gottheit beygelegt werde. Weil es indeſ—⸗ 
ſen nicht ſelten Kinder giebt, welche durch lehrbegie 
rige Fragen, wovon man ſie nicht zuruͤckhalten darf, 
oft Lehrer und Eltern in Verlegenheit ſetzen, ſo ha⸗ 

be 


— 
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be ich mehr fuͤr den Lehrer, als fuͤr den Schuͤler, 
hier noch einige Erläuterungen hinzuzufuͤgen fuͤr noͤ— 
thig gehalten, die ihm bey weiterm Nachdenken Anz 
leitung geben werden, irgend eine mit ſeiner eige⸗ 
nen Vorſtellungsart uͤbereinſtimmende und der Faſ— 
ſungskraft des Fragenden angemeſſene Antwort zu 
ertheilen.) 

1 Cor. 8, 6. Es heißt gleich darauf, im 
Gegenſatze gegen die vielen falſchen Götter und 
faͤlſchlich ſo genannten Herren, [o. 8. J von dem Soh⸗ 
ne Gottes: und Einen Herrn, Jeſum Chriſtum, 
durch welchen alle Dinge ſind, und wir durch 
ihn. Soll damit geleugnet werden, daß nicht auch der 
Vater unſer einiger Herr iſt, und wir nicht durch 
den Vater geſchaffen waͤren? — Duͤrfen wir alſo 
wohl aus dem erſten Satze mit Gruͤndlichkeit die Fol: 
gen ziehen, als ob damit der Sohn von der Gottheit 
ausgeſchloſſen wuͤrde? oder iſt es nur gegen die 
falſchen Goͤtter ein Gegenſatz, welche von den 
Heiden als Goͤtter und Herren der Welt verehrt 
wurden? 

Joh. 17, 3. — Darin beſteht das ewige 
Leben; dadurch gelangen die Menſchen zu der ewigen 
Gluͤckſeligkeit; dies iſt das Mittel ſelig zu werden. — 
Wird hier gegen den Sohn und den heiligen Geiſt 
ein Gegenſatz gemacht? oder nur gegen die heid— 
niſchen Goͤtzen? — Du, o Vater, biſt, in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Sohne und dem heiligen Geiſte, 


allein Gott; und Jeſus iſt der een N 


oder Meſſias. 


69. 


\ 7 
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69. Haben wir Jeſum Chriſtum, den Sohn Got⸗ 
tes, bloß als den größten menſchlichen Lehrer anzu⸗ 
ſehen? oder haben wir ihn mit dem Vater zugleich 
als unſern Gott und Herrn zu verehren? 

1 Joh. 5, 20. [Ebendaſ. 1, 2.] Wenn 
Johannes hier, und ſonſt, [z. E. Joh. I, 4. II, 
25. ] von jemanden ſpricht, welchen er das Leben 


nennet, verſteht er alsdann den Vater? oder den 


Sohn? — Wer iſt den Apoſteln erſchienen und 


von ihnen geſehen worden? der Vater? oder der 


Sohn? — Wer warewig bey dem Vater? [Joh⸗ 
1, 2.] — Wer iſt alſo hier unter dem wahrhafti⸗ 


gen Leben zu verſtehen? — Wie wird aber der 
Sohn noch mehr genannt? 


Joh. 1, 1-3. Iſt hier der Ausdruck, das 


Wort, von einem Worte, das man ſpricht? oder iſt 


der Ausdruck als die Benennung einer gewiſſen Per⸗ 
ſon zu verſtehen? 2 — Wer iſt [v. 14.] Menſch ge⸗ 
worden? — Wer war [v. Io.] das Licht, oder 


der große Lehrer, durch den die Völker haben ſollen 


aufgeklaͤrt werden, von welchem Johannes der Taͤu⸗ 
fer das Zeugniß abgelegt hat, daß er das Opfer ſey 
fuͤr die Suͤnde der Welt? — Warum iſt alſo Je⸗ 
ſus, der Sohn Gottes, hier unter der een : 
Wort; zu verſtehen? 

Folgendes bloß für den Lehrer; te zwar nur 
auf den Fall, daß der Schuͤler Fragen an ihn thut, 
die ſſich dadurch beantworten laſſen.) 

In der Offenbarung Johannis, welche fruͤher, als 
das Evangelium geſchrieben iſt, nennt der Apoſtel 
K. 19, 12. 13. J den Erloͤſer bey einem una us⸗ 


Fragebuch. K ſpre che 
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ſprechlichen Namen: Gottes Wort; und er⸗ 

klaͤrt eine gewiſſe Weiſſagung, [Jeſ. 62, 12. 63, 

I.] wo der HERR als Erloͤſer feinem Volke zur 

Huͤlfe kommend beſchrieben wird, von Jeſu. Das 
unausſprechliche goͤttliche Wort aber, wel⸗ 
ches die Juden ſchon damals aus Ehrfurcht ſich aus- 

zufprechen ſcheueten, und wofür fie HERR ausfpras 

chen, ift der Name Jehova, wodurch der ewige 
und unveränderliche Gott [2 Mof. 3, 14. bezeich- 
net wird. Der Sinn waͤre alſo: Im Anfang war 
der HERR; und der HERR war Gott. Wenn 
dieſer Name Jehova in der Grundſprache ſteht, 
fo werden wohl in dem dafür ausgeſprochenen Worte 
(Err) in der deutſchen Bibel entweder alle, oder 
doch zwey Buchſtaben groß geſchrieben. 
I Tim. 3, 15. 16. Geheimniß, be⸗ 
deutet in der Bibel eine jede Lehre, die erſt hat muͤſ⸗ 
fen geoffenbaret werden; groß aber iſt dieſe Lehre, 
ſofern der Verſtand des Menſchen ſie nicht faſſen kann. 
Hebr. 1, 2. Daß dies nicht von einer Huͤlfe 
bey der Schöpfung, oder einem entferntern Antheile 
daran zu verſtehen ſey, erhellet aus Jeſ. 44, 24. 
Ich bin der HERg, der alles thut, der den 
Himmel ausbreitet alleine, und die Erde weit 
machet ohne Gehuͤlfen. 

Col. 1, 16. 17. Die maͤchtigen Geiſter im 
Himmel nannten die Juden Thronen und Herr⸗ 
ſchaften. A 

Philip. 2, 10. 11. [Röm. 14, 9 12.] Der 
Name HERN Coder das unausſprechliche Sehe 
| Je or 
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Jehova) iſt, ſo wie die ganze Beſchreibung, aus 
Jeſai. 45, 22. 23. genommen. Weil nun die Ver⸗ 
ehrung Jeſu als des HERRN, ſelbſt Gott dem Va⸗ 
ter zur Verherrlichung gereichen ſoll, alfo Feiz 
ne Abgoͤtterey veranlaſſen kann, [Le Joh. 5, 
20. 21.] fo muß die Gemeinſchaft zwiſchen dem 
Vater und ſeinem eingebohrnen Sohne von der Art 
ſeyn, daß, indem wir Je ſum anrufen, wirklich 
der Vater in dem Sohne verehret wird. 

20. Wie haben wir den heiligen Geiſt zu ver⸗ 
ehren? 
Die Wunderwerke und Weiſſagungen, imgleichen 
die Offenbarung und Eingebung des göttlichen Wor— 
tes, und alle Wirkungen der Religion auf unſre See— 
len, werden in der Bibel dem heiligen Geiſte vorzuͤg⸗ 
lich zugeſchrieben. 
71. Vor welcher Misdeutung haben wir uns bey 
dieſer Lehre in Acht zu nehmen? — Worauf kommt 
es in dieſer Lehre zu unſrer W eigentlich 
und hauptſaͤchlich an? 

(Fuͤr Juͤnglinge, die einen Hang zum Gruͤbeln 
haben.) | 

So wenig man den Vater und den Sohn mit ein⸗ 
ander verwechſeln darf, eben ſo wenig darf auch der 
heilige Geiſt mit dem Vater oder dem Sohne ver⸗ 
wechſelt werden: [Joh. 14, 16. 17. 15, 26.1 
aber worin jener Unterſchied eigentlich beſtehe, hat 
uns Gott nicht geoffenbaret; und wir handeln da— 
her weiſe, wenn wir Darüber nicht weiter gruͤbeln. 
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Dreyzehnte Lehre. 


Von der Erloͤſung des menſchlichen Ge- 
ſchlechts durch den Sohn Gottes. 


Wer hat die Erloͤſung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts ausgefuͤhrt? 

Wodurch hat ſich der Sohn Gottes ſo ſehr um 
das menſchliche Geſchlecht verdient gemacht? 

72. Was hat uns Jeſus bey Gott vermittelt 
oder ausgewirkt? 

Chriſtus, in der griechiſchen Sprache des 

teuen Teſtamentes; Meſſias, in der hebraͤiſchen, 
worin das A. T. geſchrieben iſt. Vorzuͤglich fuͤhr⸗ 
ten die Koͤnige den Namen: Geſalbte des 
HErrn; weil ihre Regierung dem wahren Gotte 
bat geheiliget ſeyn, und die Verehrung def 
ſelben durch fie hat befördert werden ſollen. 

Luk. 19, 10. Menſchenſohn iſt ein Na: 
me des Erlöfers, dem ein ewiges Reich hat follen übers 
geben werden. [Dan. 7, 13. 14. 

Joh. 17, 19. Durch die a es Re⸗ 
ligion ſollen die Erloͤſten geheiliget oder zu beſſern 


Geſinnungen gebildet werden. — Wahrheit, 
d. i. die als Wahrheit beſtaͤtigte geoffenbarte Reli⸗ 
gion. 


73. Wodurch unterſcheidet ſich die Geburt des 
Sohnes Gottes von der Geburt anderer Menſchen? 
Luk. 1, 35. Unter dem Schatten der goͤtt⸗ 
lichen Allmacht, bedeutet, unter Gottes be— 
ſonderſtem Schutz e. [Pf 91, I. 36,8. Seh 49,2.] 


74. 


durch den Sohn Gottes. 74. 75. 149 


74. Was iſt von dem Leben, das Jeſus in der 
Welt gefuͤhret hat, beſonders anzumerken? — Was 
erwarb ſich Jeſus durch ſeinen Gehorſam gegen Gott 
fuͤr ein Recht? 

Philip. 2, 5 11. — Wie weit geht in die⸗ 
25 Schriftſtelle die Beſchreibung des Standes der 
Erniedrigung Chriſti? — In welchen Worten wird 
der Stand feiner Erhöhung beſchrieben? — Hans 
delte Gott ungerecht und grauſam, daß er Jeſum 
den Erretter einer ganzen Welt werden ließ? oder 
bleibt das fuͤr die große Seele unſers Erloͤſers das 
ſeligſte Vergnuͤgen, daß er ſo vielen Tauſenden die 
Seligkeit erwerben konnte? — That Jeſus das ge⸗ 
zwungen, daß er die Erloͤſung der Menſchen uͤber— 
nahm? oder war dies große Werk ganz ſeine freye 
Entſchlieſſung? [Joh. 10, 13.] 

75. Kamen die Leiden Jeſu von ohngefaͤhr? oder 
begegneten ſie ihm nach einem beſondern Verhaͤng— 
niſſe Gottes? — Hatte Gott bey dieſer Fuͤgung 
beſonders weiſe Abſichten? — Gehoͤrten dieſe Lei- 
den mit in den großen Entwurf oder Plan der goͤtt⸗ 


lichen Vorſehung? — Welche Leiden find die em 


pfindlichſten? koͤrperliche Schmerzen? oder das, 
was man tief in der Seele fuͤhlt? — Spott 
von ſolchen, die helfen koͤnnten, verbittert jeden 
Schmerz! — Mit welcher Faſſung der Seele er⸗ 
trug Jeſus ſeine Leiden? 

Hebr. 12, 2 = 4. — Großmuͤthiger Men⸗ 
ſchenfreund! Ach wie ſoll ich es dir vergelten, was 
du an mir und an dem ganzen menſchlichen Ge— 
Felle gethan haft? Dein Gebot befiehlt mir, wi⸗ 
8 K 3 der 
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der jede fündliche Leidenſchaft zu kaͤmpfen, wenn es 
mir auch noch ſo ſauer wird. Gern will ich es; 
und ich bin es dir ja auch ſchuldig. O ſtaͤrke mich 
in dieſem guten Vorſatze: denn ich fuͤhle meine Ohn⸗ 
macht, ihn auszufuͤhren, und meine Schwaͤche. Laß 
mich nach meiner Seligkeit mit allem Ernſte ringen, 
da du, um mir mein Heil zu erwerben, keine Bes 
ſchwerden geſcheuet haſt. Auch ich will hinfort keine 
Arbeit ſcheuen, keine Beſchwerden und keine Gefahr, 
ſelbſt nicht den Tod, wenn ich hoffen darf, zu dem 
Wohl meiner Nebenmenſchen dadurch etwas beytra— 
gen zu koͤnnen. O wie ſelig, goͤttlicher Erloͤſer, wer⸗ 
de ich dort ſeyn, wo ich in deiner Gemeinſchaft Ewig⸗ 
keiten durchleben ſoll, und durch nichts wiederum 
von dir getrennet werden kann! 

76. Was hatten die von der goͤttlichen Vorſehung 
veranſtalteten feierlichern Leiden Jeſu für eine Bezie— 
hung auf die Suͤnden der Menſchen? — Wodurch 
hat Jeſus uns Menſchen die Begnadigung bey Gott 
erworben? — Durch ſeine Leiden und durch ſeinen 
Tod hat uns Jeſus die Vergebung unſrer Suͤnden 
vermittelt. [1 Tim. 2, 5. 6.1 

Jeſ. 53, 4:6. — Jeſus trug und fühlte 
theilnehmend die Krankheiten und Leiden, von 
welchen unſre Natur wuͤrde frey geblieben ſeyn, wenn 
ſie nicht durch die Suͤnde waͤre zerruͤttet worden. 
[Matth. 8, 16. 17. Marc. 8, 2. Hebr. 2, 17. 
g, 15. | 

2 Cor. 5, 14. — Indem Jeſus ſtarb, war 
es fo gut, als hätten wir Alle unſern verdienten 
Tod ausgeſtanden; Jeſus ſtarb an unſer Aller 

ſtatt. 


U 
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ſtatt. [1 Tim. 2, 6. 1 Joh. 2, 2.] — Hat alſo 
der Tod Jeſu zunaͤchſt mit dem Tode der Apoſtel eis 
nerley Zweck gehabt? — dieſe haben als Zeugen der 
Wahrheit durch ihren blutigen Tod, als Maͤrtyrer, 
die Zuverlaͤſſigkeit ihrer Verſicherungen bekraͤftiget! 
— Hatte aber der Tod Jeſu einerley Zweck mit dem 

Tode eines Apoſtels? — oder hat durch den Tod, 

welchen der eingebohrne Sohn Gottes 
fuͤr uns, und an unfrer ſtatt, erduldete, noch 
eine höhere göttliche Abſicht erreicht werden ſollen? 
LI Cor. 1, 13.] 

Der Schuͤler. Allein das iſt doch hart und 
ungerecht, wenn jemand an eines andern ſtatt 
eine Strafe leiden muß, die er nicht verdienet hat! 

Der Lehrer. Freylich ungerecht und aͤuſſerſt 
grauſam, wenn er ſie wider ſeinen Willen leiden 
muß; aber nicht immer ungerecht, wenn er, welches 
bey Jeſu der Fall war, freywillig und großmuͤthig 
an eines andern ſtatt eine Strafe oder ein Leiden 
übernimmt, und dadurch etwas Wichtiges ausfüh- 
ren kann. — Man hat eine Erzaͤhlung aus den 
Zeiten des Alterthums, die dies einigermaßen erlaͤu⸗ 
tern wird. Ein gewiſſer Geſetzgeber, heißt es, hatte 
verordnet, daß derjenige, welcher einen Ehebruch be— 
gehen wuͤrde, mit dem Verluſte beyder Augen be— 
ſtraft werden ſollte. Nun erlebte er das Herzleid 
an ſeinem eigenen Sohne. Hier fieng er an mit ſich 
ſelbſt zu kaͤmpfen. — Soll ich ihn ungeſtraft laſ⸗ 
fen, (dachte der gute Vater bey ſich ſelbſt,) fo wer: 
"den die Leute mich für einen ſehr partheyiſchen Rich⸗ 
"ter halte und kein Menſch wird ſich weiter an die 
ji a RE ße % 
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»Geſetze kehren. Soll ich ihn ſtrafen? Ach, er 


"Bleibt doch mein Sohn!” — Mas that alfo der 
weiſe Mann, damit die Geſetze nicht um ihr Anſehen 
kaͤmen, und doch auch ſein Sohn nicht ganz ungluͤck— 
lich würde? — Er nahm ſelbſt einen Theil der 
Strafe auf ſich. Der Sohn verlor nur das Eine 
Auge; und der Vater gab ſelbſt das andere her, da— 
mit, wenn kuͤnftig jemand in die Verſuchung geries 


the, das Geſetz gleichfalls zu uͤbertreten, derſelbe 


nicht denken moͤgte, er werde ungeſtraft bleiben. Auf 
dieſe Weiſe unterwarf ſich der Vater freywillig einer 
Strafe, die nicht er, ſondern der Sohn, verdient hat⸗ 
te; es litt folglich hier ein Unſchuldiger ohne Unge⸗ 
rechtigkeit an eines andern ſtatt. — Aber 


9 


wenn du der Sohn geweſen waͤreſt, welchen Eindruck | 


würde dieſe Großmuth des Vaters auf dich gemacht 


haben? — Und welchen Eindruck muß nun billig 


die Großmuth Jeſu auf die Herzen aller Menſchen 
machen, die davon unterrichtet find? — Dank, 
Liebe, Vertrauen, Gehorſam, die treueſte Ergeben⸗ 
heit, koͤnnen nicht ausbleiben, wenn wir dieſe Groß: 
muth recht erwaͤgen. J 
77. Warum hat Gott ohne Ungerechtigkeit den 
Ungehorſam unſrer Stammeltern zulaſſen koͤnnen, da 
er doch alle traurigen Folgen davon fuͤr das menſch⸗ 
liche Geſchlecht vorherſah? | b ERBE 
Roͤm. 5, 20. Was verdient in dieſer Eins 
richtung Gottes, da die Menſchen zwar durch Adam 
ungluͤcklich geworden ſind, aber durch Jeſum insge⸗ 
ſamt deſto glücklicher werden koͤnnen, am meiſten 
unſre Aufmerkſamkeit? die richterliche Strenge Got⸗ 
tes? oder feine vaͤterliche Barmherzigkeit? i 
5 78. 


durch den Sohn Gottes. 78. 13 


78. Durch den Tod ſeines Sohnes hat Gott die 
Menſchen erloͤſen wollen; welche zwey Eigenſchaften 
Gottes fallen bey dieſer Art der Erlöfung am meis 
ſten in die Augen? 

- Mom. 8, 32. — Ward es dem Abraham 
leicht, Gotte zu Gefallen ſeinen Sohn aufzuopfern? 
oder gehörte dazu eine große Verleugnung? [1 Moſ. 
22, 1: 12.] Es konnte Gottes Abſicht nicht ſeyn, 
dies zuzulaſſen; aber wovon hat uns Gott durch 
dieſe Probe der Liebe des Abrahams gegen ihn ein 
recht ruͤhrendes Beyſpiel vor Augen ſtellen wollen? 
Groß war Abrahams Liebe gegen Gott. Indeſſen 
bleibt der Menſch feinem Schöpfer alles ſchuldig, 
was er hat. Aber daß Gott ſelbſt, der uns nichts 
ſchuldig iſt, und von dem wir alles haben, uns von 
ſeiner Liebe eine ſo ſtarke Probe gab, dies uͤberſteigt 
alle unſre Begriffe. 

Gal. 3, 13. Cs Moſ. 21, 23. 19, 20. 1 Cor. 
10, II.] — Fluch bedeutet hier Verurtheilung zu 
der Strafe, welche das Geſetz drohet, oder zu Leiden, 
wodurch andere vom Suͤndigen ſollen abgeſchreckt 
werden. — An einem Miſſethaͤter, der den übrigen 
ein warnendes Beyſpiel oder Strafexempel wird, 
zeigt ſich der Ernſt, mit welchem die Uebertretung 
der Geſetze geſtraft werden ſoll. Wenn nun Gott 
bisweilen ſelbſt über unſchuldige und tugendhafte Pers 
ſonen ein Schickſal verhaͤngt, wie es ſonſt nur der 
ruchloſeſte Frevler zu erwarten hätte, und folcherges 
ſtalt einen Gerechten gewiſſermaßen als einen Fluch 
und als ein Bild der Strafe vor den Augen 
der Ungerechten aufſtellt, was fuͤr einen Schluß muͤſ⸗ 
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ER wir daraus machen ? Dürfen wir wohl daraus 
ſchlieſſen, daß alſo Gott gerabe uͤber diejenigen, wel⸗ 
che vorſaͤtzlich feine Gebote uͤbertreten, dergleichen 
Leiden und Schmach nicht verhaͤngen werde? Oder 
muß daraus vielmehr geſchloſſen werden, daß Gott, 
nach ſeiner Gerechtigkeit, uͤber dieſe Schuldigen, 
wenn fie fo fortfahren, zuletzt noch viel gewiſſer der⸗ 
gleichen Leiden und Schmach wird kommen laſſen? 
—— Welcher Gedanke iſt folglich, wenn Gott unfern 
Erloͤſer um unſerntwillen und an unfrer ſtatt als 
einen Verurtheilten auf das ſchmaͤhlichſte behandeln 
ließ, für gewiſſenhafte Gemuͤther der natuͤrlichſte? 
— Der Gedanke: ' Alſo darf ich kuͤnftig frey ſuͤndi⸗ 
»gen?“ — oder vielmehr dieſer: Darum will ich, 
»wenn die Begierde zu einer ſuͤndlichen Handlung 
»in mir cufſteigt, mich vor den gerechten Strafen ei⸗ 
yes allmaͤchtigen und ewigen Gottes fuͤrchten?““ 
— Warum muͤſſen wir uns nun durch die Leiden 
unſers Erloͤſers vom Suͤndigen abſchrecken laſſen? —— 
Gottes Abſcheu an unſrer Suͤnde hat in den Leiden 
ſeines Sohnes, weil dieſer fuͤr unſre Suͤnden am 
Kreuze geſtorben iſt, recht ſichtbar werden ſollen. 
LI Pet. 1, 24. — O vergeffet die vielen nach⸗ 
druͤcklichen Warnungen nicht, m. l. K., wodurch 
Gott unſern Leichtſinn uͤberwinden und uns von je⸗ 
der laſterhaften Handlung abſchrecken will. Die 
Zerſtoͤrung Jeruſalems, die Wegfuͤhrung der Juden 
nach Aſſyrien und Babylonien, die Waſſerfluth in 
den Tagen des Noah, die ſtrenge Vollziehung der 
dem Adam gedroheten Todesſtrafe, die Verſtoßung 
der abgefallenen Engel zur Hoͤlle; ſind lauter Be⸗ 

weiſe, 
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weiſe, daß Gott bey aller ſeiner Langmuth und Guͤte 
doch zugleich auch ein heiliger und gerechter Gott 
iſt. [2 Pet. 2, 4: 6.] Und ſelbſt die Begnadigung 
durch Chriſtum hat keine verderbliche, ſondern eine 
heilſame und vor Suͤnden warnende Gnade ſeyn ſol— 


len. [Tit. 2, 11. — Eine unzeitige Weichherzig⸗ 


keit, wodurch Leichtſinn und Bosheiten befoͤrdert wer— 
den, die Gnade eines Fuͤrſten, welcher Straßenraͤuber 
und Moͤrder ungeſtraft pluͤndern und morden lieſſe, 
waͤre keine heilſame Gnade; und eine ſolche ver— 
derbliche Gnade verſpricht Gott Keinem! — Aber 
erkennet, m. l. K., in dieſer Art, wie uns Gott 
durch den Tod ſeines Sohnes hat erloͤſen wollen, 


nun zugleich auch die bewundernswuͤrdige Weisheit 


unſers Gottes: [I Cor. I, 18. 24. 30.] und preis 
ſet mit mir ſeine gnaͤdige Vorſehung fuͤr das Geſchenk 


einer Religion, die bey dem Gefühle uufrer Schwaͤ— 


chen unſerm Gewiſſen die gewuͤnſchteſte Beruhigung 
giebt, ohne uns gleichwohl in unſerm Leichtſinne zu 


beſtaͤrken. — Wie elend wären wir, wenn uns ent⸗ 


weder unſer Leichtſinn zu jedem Laſter hinriſſe, oder 
die Unruhe unſers Gewiſſens in Verzweiflung ſtuͤrzte! 
Gott iſt gerecht, ein Raͤcher alles Boͤſen; 
Gott iſt die Lieb', und laͤßt die Welt erloͤſen: 
Dies kann mein Geiſt mit Ehrfurcht und Entzücken 
Am Kreuz' erblicken. 


Lockt boͤſe Luft mein Herz mit ihrem Reize, 
So ſchrecke mich dein Wort, das Wort vom Kreuze; 
Und werd' ich matt im Laufe guter Werke, 
So ſey mirs Staͤrke! 
Joh. 


* 
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Joh. 1, 29. Ehe Gott der Welt die Be⸗ 
weiſe feiner mit Ernſt und Strenge verbundenen Lie⸗ 
be ſo ſichtbar hatte werden laſſen, als ſie es jetzt in 
dem Tode ſeines Sohnes geworden ſind, fand es die 
Weisheit unſers ewigen Richters gut, denjenigen, 
welche er feierlicher von ſeiner Gnade verſichern wolls 


te, auf eine andere Art ähnliche Eindrücke von ſei— 


nem gerechten Ernſt zu verſchaffen. Sie mußten 
Thiere opfern. Dieſe wurden als Sinnbilder eines 
Menſchen betrachtet, der mit ſeinen Suͤnden den Tod 
verdient gehabt hätte; und die Beaͤngſtigungen, wels 
che ſie an den armen Geſchoͤpfen ſahen, dienten ih⸗ 
nen zu einer Erinnerung, daß der Tod mit allen dens 
ſelben begleitenden Schrecken ihr verdienter Lohn auf 
den Fall ſeyn ſolle, wenn ſie kuͤnftig von neuem treulos 
wider Gott ſuͤndigen wuͤrden. [Hebr. 10, 3. Roͤm. 3, 
20. Jerem. 3 4, 18.] Auf dieſe Weiſe ward dem leichte 
ſinnigen Misbrauche der göttlichen Gnade vorgebeugt. 
Ein ſolches Bild des gerechten und heiligen Ernſtes 
der Gottheit war unter andern auch das Oſterlamm, 
womit der goͤttliche Weltverſoͤhner in dieſem Spru⸗ 
che verglichen wird. Der Sinn iſt, daß die Leiden 
Jeſu auf unſer Gewiſſen einen a Eindruck haben 
machen ſollen. 

Der Schüler Wie jammern mich die vielen 
tauſend unſchuldigen Laͤmmer, welche fuͤr uns böfe 
Menſchen das Opfer geworden find! Wenn ich es 


nicht aus dem N. T. wuͤßte, daß Gott ſelbſt es al⸗ 


fo angeordnet hatte, fo würde ich an dieſer grauſamen 


Gewohnheit der alten Juden einen großen Anſtoß ge⸗ 


nommen haben. Aber freylich wurden ja auch aus den 
a Opfern 
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Opfern Mahlzeiten bereitet; und ſo kam es denn 
auf andere Weiſe wiederum den Menſchen zu gute. 

Der Lehrer. Gewiſſermaßen, mein Sohn, 
muͤſſen manche Thiere noch jetzt das Opfer fuͤr uns 
Menſchen werden. Wir koͤnnen es der Guͤte Gottes 
zutrauen, daß diejenigen Gattungen von lebendigen 
Geſchoͤpfen, welche andern zur Speiſe dienen muͤſ— 
fen, ihren Tod nicht fo, wie wir, vorherſehen wer⸗ 
den, alſo auch nicht alles das ſo lebhaft empfinden 
koͤnnen, als wir, denen der Schoͤpfer die Gabe 
der Vernunft verliehen hat. Aber wenn wir es doch 
taͤglich ſehen, was die armen unſchuldigen Geſchoͤpfe 
um uns her oft leiden, wie ſie ſich aͤngſtigen, wann 
ſie von andern verfolgt, und gemartert werden; 
ſollte uns alsdenn nicht bisweilen dabey der Gedan⸗ 
ke aufs Herz fallen muͤſſen: Alle dergleichen Leiden 
» oder aͤhnliche Beaͤngſtigungen koͤnnten auch mir be⸗ 
„ gegnen; und wer weiß, ob fie mir nicht dereinſt 
„wirklich begegnen würden, wenn ich die Allmacht 
Gottes zum gerechten Unwillen wider mich reizen 
„wollte? 


Schuͤler. Wenn ich es in der Luft brauſen oder 


Donnern höre, denke ich bisweilen, daß es Gott viel⸗ 
leicht manchmahl darum fo laut ſtuͤrmen laßt, damit 
wir Menſchen es merken ſollen, daß er da iſt. Ich 
weiß wohl, daß das Gewitter und die Winde die 
Luft reinigen; aber koͤnnte das nicht in der Stille 
auch geſchehen, ohne daß es uns eben ſo durchs 
Herz gienge? und iſt es unrecht gedacht, wenn ich 
mir vorſtelle, daß dabey auch wohl mit die Abſicht 
Gottes geweſen ſeyn kann, uns zu erſchuͤttern, das 
mi wir es nicht wagen, etwas Boͤſes zu thun? 

25 Lehrer. 
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Lehrer. Fuͤr ſolche Menſchen, die ſich ohne der- 
gleichen Erſchuͤtterungen nicht überzeugen wollen, daß 
Gott fie ſtrafen kann, mögen allerdings Sturmwin⸗ 


de und Blitze, Erdbeben und feuerſpeyende Berge, 


welche ſonſt viel zur Fruchtbarkeit eines Landes bey⸗ 
tragen, auch wohl mit dieſe Abſicht gehabt haben. 
Wenigſtens wollen wir, ſo oft uns der Trieb anwan⸗ 
delt, etwas Boͤſes zu thun, jede gute Betrachtung zu 


Huͤlfe nehmen, die uns vom en abhalten 


Tann. 

Luk. 23, 31. Der grune Fruchtbaum iſt ein 
Menſch, von dem die Welt noch große Dienſte zu er⸗ 
warten hatte: der vertrocknete Stamm, der keine 
Fruͤchte traͤgt, ſind ſolche, die ſich durch nichts um 
andere verdient machen. [Matth. 3, 10.] Wenn 
Gott zulaffen konnte, daß Jeſus, der Wohlthaͤter ſei⸗ 
nes Volkes, alſo behandelt ward, was mußte zuletzt 
Das Schickſal feiner Moͤrder werden? Wenn unfer 
Erloͤſer am Kreuze ſtarb, was haben wir zu erwar— 
ten, wenn wir keine Früchte bringen? — Was 
waͤre wohl am erſten zu erwarten, wenn ein gerech⸗ 
ter und heiliger Gott die Welt regiert? daß der 
Stifter der beſten Religion gemartert und geaͤngſti— 
get wuͤrde? oder daß diejenigen, welche ſich durch 
ſeine Lehre nicht beſſern und durch ſein Beyſpiel nicht 
zur Tugend ermuntern laſſen wollen, zuletzt ein trau⸗ 
riges Ende haben werden? [Pſ. 37, 37. 38:1. 

Hebr. 7, 26. Weſſen Leiden erregen bey ge⸗ | 
wiſſenhaften Gemuͤthern das meiſte Nachdenken? die 
verdienten Leiden eines Ruchloſen? oder die unver⸗ 
dienten Leiden eines Unſchuldigen? — Be Uns 

m 


durch den Sohn Gottes. 78. 159 


ſchuld leiden zu ſehen, iſt fuͤr ein empfindliches Herz 
der Anlaß zu vielen guten Gedanken. 

Hebr. 9, 12. Weſſen Leiden müffen natür⸗ 
licher Weiſe am meiſten Eindruck auf ein gewiſſen— 
haft nachdenkendes Gemuͤth- machen? die Leiden ei⸗ 
nes zum Zeugniſſe der Wahrheit ſterbenden Apoſtels ? 
oder der Kreuzestod des eingebohrnen Sohnes Got— 
tes? — Warum konnte der Tod Jeſu auf den 
ganzen Himmel einen Eindruck machen, der ewig 


dauern wird? [Epheſ. 3, 10.] — Weswegen kann 


nun wohl vielleicht Gott, fo weit wir von himmli— 
ſchen Dingen zu urtheilen im Stande find, [Joh. 3, 
12. 1 Cor. 13, 9.] gerade ſeinen Sohn, und nicht 
etwa einen Engel uns Menſchen zum Erloͤſer haben 
geben wollen? Weſſen Tod mußte auf alle vernünfs 


tige Geſchoͤpfe, um fie in dem Abſcheu an der Suͤn⸗ 


de zu befeſtigen, den tiefſten Eindruck machen? 


Aber warum hat der Sohn Gottes, wenn er auf die⸗ 


ſe Art das menſchliche Geſchlecht erloͤſen wollte, 
Menſch werden muͤſſen? Haͤtte er leiden und ſterben 
koͤnnen, wenn er nicht Menſch geworden waͤre? 


„ * %* 


Nun, Kinder, denkt euch, damit dieſe Lehre ei: 
nen guten Eindruck auf eure Herzen mache, einmahl 
den Fall, daß in einer gewiſſen Stadt die Buͤrger 
es mit dem Feinde gehalten und ihrem rechtmaͤſſigen 
Koͤnige den Gehorſam aufgekuͤndiget haͤtten. Der 
Feind zieht in die offenen Thore ein. Aber wider alle 
Erwartung und gegen alle Treue pluͤndert und mor— 
det er, wo er ſich hinwendet. Jetzt jammert den 
guten Koͤnig das Elend feiner ungehorſamen Unter⸗ 

thanen. 
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thanen. Sein Thronfolger, ein junger Held in der 
beſten Bluͤthe ſeiner Jahre, entſchließt ſich, ohnge⸗ 
achtet der Ueberlegenheit der Feinde, der geaͤngſtig— 
ten Stadt mit einer kleinen Mannſchaft zu Huͤlfe zu 
eilen. Er wird toͤdtlich verwundet, der menſchen⸗ 
freundliche junge Held; aber er iſt ſo gluͤcklich, den 
Feind zu vertreiben. Was meinet ihr nun wohl, m. 
l. K. 2 wenn jetzt der gute König die Erklaͤrung aus⸗ 


rufen laͤßt, daß zwar keiner, ſelbſt die Aufwiegler 


nicht, welche an allemUngluͤcke Schuld waren, wegen der 


begangegnen Empoͤrung geſtraft werden, dafür aber 
von nun an dieſe Stadt dem heldenmuͤthigen jungen 


Fuͤrſten, der ſein Leben muthig fuͤr ſie gewagt hat, 


als ein von ihm wiedererworbenes Eigenthum ge⸗ 


ſchenkt ſeyn, und jeder Buͤrger kuͤnftig ſeinen ſieg⸗ 
reichen Erretter als den einzigen rechtmaͤßigen Herrn 
betrachten ſoll; was meinet ihr, Kinder? wird nicht 


die ganze Buͤrgerſchaft mit frohlockender Freude ihren 


großmuͤthigen Erretter als ihren rechtmaͤßigen Ober⸗ 
herrn aufnehmen? Wird nicht ein jeder ſich dankbar 


und willig den Befehlen deſſelben unterwerfen? Wuͤr⸗ 


den aber auch alsdenn nicht diejenigen ſich der allerhaͤr⸗ | 


teten Strafe doppelt ſchuldig machen, welche doch 
noch nach dieſer Zeit, entweder heimlich es mit dem 
Feinde halten, oder ſogar oͤffentlich von neuem ſich 
wider ihren guten Regenten empoͤren wollten? Wenn 
indeſſen ebenderſelbe Fuͤrſt zuletzt, nachdem er eine Rei⸗ 
he von Jahren hindurch Tag und Nacht daran ge⸗ 
arbeitet hat, durch eine ſanfte Regierung, durch vie⸗ 
le Wohlthaten, durch Bereitwilligkeit jedem Leidenden 


zu helfen, und durch die vortreflichſten Einrichtungen 


ſein 


Pr 
er 
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ſein Volk zu begluͤcken, bey einer abermaligen Ems 
poͤrung, den Feinden in die Haͤnde geriethe? wenn 
er von dieſen auf die grauſamſte und ſchmaͤhlichſte 
Art hingerichtet wuͤrde? ja noch mehr, wenn er den 
Fall feines ungluͤcklichen Ausganges laͤngſt im Geiſte 
vorhergeſehen, und noch kurz vor ſeinem Ungluͤcke im 
voraus die Verfuͤgung getroffen haͤtte, daß nun un⸗ 
vermuthet ſeine Bruͤder von mehrern Seiten her dem 
Orte zu Huͤlfe kaͤmen und den Feind gaͤnzlich aufs 
Haupt ſchluͤgen, fo daß die Stadt durch die Fuͤrſor⸗ 
ge ebendeſſelben Regenten, welcher ſelbſt fuͤr ſein 
Volk das Opfer geworden war, auf die Dauer in 
dem bluͤhendſten Wohlſtande befeſtiget wuͤrde? was 
wäre alsdenn wohl billiger, als daß dieſe Stadt eis 
nem Fuͤrſten, der ſich durch fo unvergeßliche Wohl- 
thaten und auf eine fo mannifaltigeWeiſe um ſeine Buͤr⸗ 
ger und um ihre ſpaͤteſte Nachkommenſchafs verdient 
gemacht haͤtte, nun auch noch nach ſeinem Tode Treue 
und Glauben aufs redlichſte und mit Eifer bewahr— 
te, ſeine Einrichtungen und Geſetze dankbar befolg— 
te, auch dem naͤchſten Erben ſeiner Familienrechte 
ſich eben fo willig, als ihm ſelbſt, unterwürs 
fe? — Wenn nun alſo Gott uns Menſchen ein 
dankbares Vertrauen auf Jeſum, oder, wie die Re— 
densart in der Bibel ausgedruͤckt wird, den Glau— 
ben an ſeinen Sohn, zur Bedingung macht, ehe wir 
die Erlaffung wohlverdienter Strafen mit Zuverſicht 
hoffen duͤrfen; wer wollte ſich wohl weigern, ei⸗ 
ne ſo billige und nothwendige Bedingung gern zu er⸗ 
füllen? — Und wollt ihr denn alſo insgeſamt, m. 
l. K. eurem göttlichen Erloͤſer, der euch bis in aden 

Fragebuch. L Tod 


Dr | 
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Tod geliebt hat, auch wiederum mit Liebe und Treue 
und willigem Gehorſam er geben bleiben bis in den 
Tod? — Nun, wenn das euer Ae iſt, ſo be⸗ 


tet mir nach: 


O Herr, mein Heil, an deſſen Tod ich glaube, | 
| 


Ich liege hier vor dir gebuͤckt im Staube, 
Verliere mich mit dankendem Gemuͤthe 

In deine Güte 
Sie uͤberſteigt die menſchlichen Gedanken: 2 
Allein ſollt' ich darum im Glauben wanken? 


Ich bin ein Menſch; darf der ſich unterwinden, 


Gott zu ergruͤnden? 
Da du dich ſelbſt fuͤr mich dahingegeben, 
Wie koͤnnt' ich noch nach meinem Willen leben? 
a nicht vielmehr, weil ich dir en 
Zu deiner Ehre? | 
79. Schreibt die heilige Schrift das Werk der Er⸗ 
Töfung den Handlungen zu, welche Jeſus waͤhrend 
feines Lebens verrichtet hat? oder dem Tode deſſel⸗ 
ben ? — Der Sohn Gottes bleibt nun ewig unfer Bru⸗ 
der; welchen Einfluß hat dieſe Lehre, unſer Vertrauen 
auf Gott in Anſehung der Schickſale, die uns bege⸗ 
gnen, zu verſtaͤrken? Iſt Jefus, der alle Begeben⸗ 
heiten in der Welt lenkt, bloß als der Sohn Gottes 


zu verehren? oder koͤnnen wir auch zu ihm, als zu 


unſerm Bruder, der unſre Leiden aus eigener Em⸗ 
pfindung kennet, jetzt viel leichter ein Herz faſſen? — 
Der Sohn Gottes weiß es, wie einem e 


Geſchoͤpfe zu Muthe iſt. 


| * 
s 


" , Vier⸗ 
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| 
Vierzehnte Lehre. 
Von Buße und Glauben. 


Darf ein Menſch, der noch an dieſer oder je— 
ner Suͤnde ein Wohlgefallen hat, ſich auf die 
Gnade Gottes verlaſſen? und wodurch erlangen 
. wir die allergroͤßte Gewißheit, daß Gott uns 
gunaͤdig ſey? 

80, Was wird zu allererſt bey demjenigen, wel⸗ 
cher an der Erloͤſung Jeſu Chriſti Antheil haben will, 
vorausgeſetzt? — Dieſe Regungen des Misfallens 
an der Sünde heiſſen in der heiligen Schrift Bekeh— 
rung, oder, mit einem veralterten deutſchen Worte, 
die Buß e. Reue uͤber begangene Fehler, wenn 
ſie ernſtlich iſt, und der Vorſatz, ſich vor Fehlern zu 
hüten, laſſen ſich, das eine von dem andern, nicht 
trennen. 

811. Wodurch erlangen wir die allergewiſſeſte 
Verſicherung, daß Gott als ein Vater gegen uns 
geſinnet iſt? — Redliches Vertrauen auf Jeſum 
drückt eben das aus, was in der Spreche, de— 
ren ſich die heilige Schrift bedient, der Glaube 
an Jeſum genannt wird. Ohne die 1. 

f cht laͤßt ſich dieſer Glaube nicht denken. 


Funfzehnte Lehre. 
Von der Heiligung. 


Womit beſchaͤftiget ſich der heilige Geiſt 2 5 | 
je unter den Chriften? 


L 2 32. 
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82. Welches iſt die allerweſentlichſte Bedin⸗ 
gung, ohne die uns Gott keine Gnade hoffen laͤßt? 
1 Joh. 3, 9. Die Eindrücke der göttlichen 
Gnadenverheiſſungen ſind ein goͤttlicher Keim, 
der nicht ohne gute Früchte bleiben kann. [1 Pet. 
1, 23. Luk. 8, 11. Matth. 7, 18.) . 
Nimm, Vater, der es einzig kann, 
Dich meiner Seele liebreich an. 
Bewahre mich vor Heuchelſchein, 
Und mache mein Gewiſſen rein, 
Daß ich, von jedem Laſter frey, 
Ein aͤchter Freund der Tugend ſey! 


83. Wozu haben wir das Gefühl unſrer Schwaͤ⸗ 
che zu benuͤtzen? Was hat uns Gott bey dem rechs 
ten Gebrauche der Religion zu unſrer Aufmunterung 

verſprochen? 

1 Tim. 4, 7. Wodurch erlangen unſre guten 
Geſinnungen eine Feſtigkeit? — Durch taͤgliche 
Uebung wird uns das Gute zur Gewohnheit, und 
die Tugend zuletzt zur andern Natur. [Hebr. 5, 14.] 
Aber eben ſo geht es auch mit jedem Laſter, wenn 
man daſſelbe etliche mahl wiederholt hat. 

1 Joh. 5, 3. um denen, die wir lieben, eis 
nen Gefallen zu erweiſen, iſt uns nichts zu ſchwer; 
wodurch wird uns alſo der Gehorſam gegen die Ge— 

bote Gottes erleichtert? Aber ehe wir Gott recht 
kennen, ehe wir ihn lieben, find da die Gebote deſ— 
ſelben unſern natuͤrlichen Neigungen leicht? oder 
ſchwer? [Roͤm. 8, 7. 3. J | 
Gieb, Gott! mir deinen guten Geiſt, 
Der ſelbſt mein Herz regiere, 
Und 
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Und mich, wie mirs dein Wort verheißt, 
Auf deinen Wegen fuͤhre. 

Dann wird mein Herz 

In Freud' und Schmerz 

Dir zu gefallen ſtreben; 

Und dort bey dir 

Wirſt du dann mir 

Den Lohn der Treue geben. 


Sechszehnte Lehre. 
Von Tod und Ewigkeit. 


Wovon haͤngt unſer Gluͤck oder Ungluͤck nach 
dem Tode ab? 
84. Wie haben wir als Chriſten die Stunde un⸗ 
ſers Todes anzuſehen? 
2 Cor. 5, 4. Fordert das Chriſtenthum von 
uns, daß wir die natuͤrliche Liebe zum Leben verleug— 
nen ſollen? oder iſt es unnatuͤrlich, wenn man ſich 
ſtellet, als ob man ſich nichts aus dem Leben mache? 
Joh. 19, 26. 27. Dürfen wir gegen die 
Unſrigen, welche wir in der Walt zurüclaffen, gleiche 
guͤltig ſeyn? oder iſt es natuͤrlich, daß wir gern 
länger bey ihnen blieben? [ Philip. 1, 22. 24.1 
Wenn wir uns aber von ihnen auf eine kurze Zeit 
trennen muͤſſen, dann haben wir dafuͤr zu ſorgen, ſo 
gut als wir koͤnnen, daß die Huͤlfe, welche ihnen 
durch unſern Tod entzogen wird, denſelben auf ir— 
gend eine andere Art erſetzt werde. Vergaß Jeſus 
uͤber die Freuden des Himmels, die ihm ſo nahe be⸗ 
e vorſtan⸗ 
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vorſtanden, ſeine arme Mutter, die in der Welt zu⸗ 
ruͤckbleiben mußte? oder dachte er noch mitten unter 


ſeinen großen Seelenkaͤmpfen mit uͤberlegender Ruhe 
an diejenige, welche ihn gebohren hatte? und was 
fuͤr einen großen Beweis ſeiner kindlichen Liebe gab 
er feiner Mutter noch in feinem Tode? [Luk. 2, 12. 
18. 
85. Um welche Zeit wird es ſich erſt recht zeigen, 
ob ein Menſch gluͤcklich; oder ob jemand elend zu 
nennen ſey? 

86. Wie wird es unfrer Erde zuletzt ergehen? 

87. Was haben wir als Chriſten, auſſer der Un⸗ 


f 
| 


ſterblichkeit unſrer Seele, noch für eine große Hoff- 


nung, die uns das Sterben erleichtert? Welch ein 
Auftritt, wann gute Eltern und gute Kinder, dank⸗ 
bare Arme und ihre Wohlthaͤter, einander wiederſe⸗ 
hen werden! [ Jeſ. 8, 18. Luk. 16, 9.1 
88. Ueber wen wird Jefns das letzte und feier⸗ 
liche Weltgericht halten? — Der juͤngſte Tag, 
d. i. die letzte Zeit des Gerichts. 

1 Cor. 4, 5. Wird der Richter am letzten 
Weltgerichtstage auf unſre aͤuſſerlichen Handlungen 
ſehen, die der Welt als Tugenden in die Augen fie 


len? oder auf die geheimen Abſichten, welche wir 


bey unſern Handlungen gehabt haben? 
Matth. 25, 34:36. Wird bey dem letzten 


Weltgerichte auf die Religion, zu der wir uns ger 


halten, oder auf das Gute geſehen werden, das wir 
in der Welt ausgerichtet haben? [Roͤm. 2, 12. 23.1 

89. Worin wird, ſo weit wir uns davon jetzt 
ſchon einen Begriff machen konnen, die Gluͤckſelig⸗ 


keit des zukunftigen Lebens beſtehen? 90. 


4 
ei, 
* 


a 


XVI. Von Tod und Ewigkeit. 90.91. 167 


90. Werden wir in dem zukuͤnftigen Leben alle 
auf einerley Art, und in gleichem Maße, gluͤcklich, 

ſeyn? oder wodurch wird der eine vor dem andern 
gewiſſe Vorzuͤge voraus erhalten? 

Dan. 12, 3. Gehen dieſe Worte auf den 
Stand der Lehrer? oder auf das Gute, welches in 
jedem Stande ausgerichtet werden kann? Eine Mut⸗ 
ter, die von Gott mit vielen Kindern geſegnet war, 
und dieſe insgeſamt zur Tugend leitet; [Lı Tim. 2, 
15.] ein Fuͤrſt, der durch fein Beyſpiel Tauſenden 
die ſchuldige Ehrfurcht gegen das hoͤchſte 7 1 ein⸗ 
floͤßt; ein Juͤngling, der hundert andern Juͤnglin⸗ 
gen ein Muſter der Nachahmung wird: ale dieſe 
ſind Wegweiſer zum Himmel, und treffen dort die— 
jenigen an, welche ihnen ewig danken werden. Jak, 
5, 19. 20.) 

Da werd' ich dem den Dank bezahlen, 

Der Gottes Weg mich gehen hieß, 

Und ihn zu Millionenmahlen 

Noch ſegnen, daß er mir ihn wies. 

Da find' ich in des Hoͤchſten Hand 

Den Freund, den ich auf Erden fand. 

Da ruft; o moͤgte Gott es geben! 

Vielleicht auch mir ein Sel'ger zu: 

Heil dir! denn du, du haſt mein Leben, 

Die Seele mir gerettet du! 

O Gott, wie muß dies Gluͤck erfreun, 

Der Retter einer Seele ſeyn! . 


91. Wozu Bu uns die traurige Lehre nutzen 


daß für Geſchoͤpfe, die ſich nicht haben wollen beſ⸗ 
ſern laſſen, keine Hoffnung vorhanden iſt? Wird ein 
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neidiſcher Menſch dadurch ſchon gluͤcklich, daß er un: 
ter Gluͤcklichen wohnt? — Wuͤrde ein ſchadenfro⸗ 
her Menſch gluͤcklich ſeyn koͤnnen, wenn ihn auch 
Gott in den Himmel aufnehmen wollte oder koͤnnte? 
— Wuͤrde der Hiwmel wohl eine ſichere Zuflucht 
der verfolgten Unſchuld ſeyn, wenn dieſe dort ihre 
Verfolger wiederfaͤnde, ſo lange dieſelben noch Rache 
und Mordſucht bey ſich zu hegen fortfuͤhren? 


Siebzehnte Lehre. 

Von unſrer Verbindlichkeit gegen die Ge⸗ 

ſetze Gottes und ihrer Beziehung auf 
unſre Gluͤckſeligkeit. 


Wie koͤnnen wir am gewiſſeſten diejenige Gluͤck⸗ 
ſeligkeit erreichen, welche uns unſer Schöpfer zu⸗ 
gedacht hat? 

92. Auf welchem Grunde beruhet das Recht Got⸗ 
tes, uns Geſetze zu geben und unſre Pflichten uns 
vorzuſchreiben? 

(Fuͤr faͤhigere Juͤnglinge.) 

Geſetze ſind Erklaͤrungen eines Oberherrn, oder 
einer Geſellſchaft, uͤber das, was Unterthanen, oder 
die Mitglieder einer Geſellſchaft, thun oder laſſen 
muͤſſen. Was jemand von andern zu fordern einen 
guten Grund hat, das iſt deſſen Recht. Unſre Ver⸗ 
bindlichkeit, zu thun oder zu laſſen, was der andere 
zu fordern ein Recht hat, iſt unſre demſelben ſchuldige 
Pflicht. Die feſte Entſchloſſenheit, alles, wozu - 
wir verpflichtet find, fo gut, als wir es nur koͤnnen, 
und beſtaͤndig zu thun, heißt die Tugend. 


93. 
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93. Wodurch werden unſre Verbindlichkeiten ge⸗ 
gen Gott, die ſchon daraus, daß er unſer Schoͤpfer 
iſt, entſpringen, noch mehr verſtaͤrkt? 

94. Wer weiß es uns am beſten zu ſagen, was 
wir zu thun und zu laſſen haben, um gluͤcklich zu 
werden? Befiehlt Gott auch aus bloßer Willkuͤhr? 
öder hat jede feiner Vorſchriften auf unſre Wohlfahrt 
die allergenaueſte Beziehung? 

0a Pf. 119, 73. Warum wuͤnſcht der Pſalmiſt 
die Anweiſung zu ſeiner Gluͤckſeligkeit von Gott zu 
erhalten? 

95. Welchen Vortheil gewähren uns gute Hands 
lungen? Iſt eine erzwungene nuͤtzliche That ſchon 
Tugend? oder was gehoͤrt nothwendig und we— 
ſentlich dazu, wenn die Handlung als Tugend be— 
trachtet werden, und Gott dieſelbe als eine gute That 
belohnen ſoll? 

96. Wodurch hat Gott nach ſeiner Weisheit das 
Anſehen ſeiner Geſetze befeſtigen, und ſeinen Vor— 
ſchriften den noͤthigen Nachdruck verſchaffen wol— 
len? Laſſen ſich die Menſchen insgeſamt ſchon als 
lein durch die göttlichen Verheiſſungen, daß dass 
Gute belohnt werden ſoll, von laſterhaften Handluns 
gen zuruͤckhalten? Warum iſt es heilſam, daß Gott 
auch Strafen gedrohet hat? 

97. Nicht alles, was Gott thut, oder was Je⸗ 
ſus that, ſteht auch uns frey; zu manchem haben 
bloße Menſchen kein Recht: aber wozu muͤſſen wir 
uns gleichwohl durch das Beyſpiel Gottes und uns 
ſers Erloͤſers aufmuntern laſſen? 


L 5 5 58. 


98. Welches find die naͤchſten Wirkungen eines 
rechtſchaffenen Glaubens? — Gegen wen liegen uns 
Pflichten ob? [Luk. I, 74. 75.1] | 
99. In welcher Geſinnung waagen fi alle 
unſre * zuletzt? | 


Achtzehnte Lehre. 
Von den Pflichten gegen Gott. 


Welchen Vortheil haben wir Menſchen ſelbſt 
davon, wenn wir Gott und unſern Erlöſer ver⸗ 
ehren und anbeten? 

100. Welches iſt der beſte Gebrauch, den wir 
Menſchen von unſerm Verſtande machen können? 

101. Was iſt der Schade davon, wenn wir an⸗ 
dere Dinge auſſer Gott eben ſo, wie es Gott allein 
gebührt, über alles hochachten und verehren? 
102. Wie nennt man die Geſinnung, oder den 
bleibenden Eindruck in der Seele, der aus dem tie⸗ 
fern Nachdenken über die Größe Gottes entſpringt? 
Wie heißt der Eindruck, den das Nachdenken uͤber 
Gottes Erhabenheit und unſre Niedrigkeit, uͤber 
Gottes Vollkommenheiten und unſre Unwuͤrdigkeit, 
auf die Seele macht? Die Erwaͤgung des möglichen 
Misfallens eines Vaters, an welcher Vertrauen und 
Liebe Theil haben, iſt keine unruhige Furcht vor der 
Strafe, ſondern eine kindlich ehrerbietige Vorſich⸗ 
tigkeit, und hat ihren Sitz nicht ſo wohl im Herzen, . 
als vielmehr in der Vernunft, mit welcher wir uͤber 
die Folgen unſrer Handlungen nachdenken. Die ſo 
genannte kindliche Furcht, [Pf 103, 13.1 welche 
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der knechtiſchen, oder der Sklavenfurcht entgegen— 


ſteht, und die Gewiſſenhaftigkeit, ſind nur 
zwey verſchiedene Namen von einer und derſelben Ges 
ſinnung. | | 

103. Wie nennt man die Freude, welche jedes 
gute Gemuͤth empfindet, ſo oft es an ſeinen Wohl— 
thaͤter denkt? — Freuen wir uns, wenn wir dank⸗ 
bar ſind, mehr uͤber die Gaben, die wir empfan⸗ 
gen ? oder uͤber das liebreiche Herz unſers Wohlthaͤ⸗ 
ters? — Welche Freude dauert am laͤngſten? 
die Freude uͤber die Geſchenke Gottes? oder die Freu— 
de an dem Gott, der uns alle Augenblicke neue Bes 
weiſe ſeiner unveraͤnderlichen Guͤte giebt? 


104. Kann derjenige, welcher uͤber die Regierung 
oder über die Gebote Gottes misvergnuͤgt iſt, auch wohl 
Gott lieb haben? oder muß das Vergnuͤgen an Gott 
ſchon in der Seele da ſeyn, ehe wir nach dem Um⸗ 
gange mit Gott ein Verlangen in uns empfinden? — 
Verdient irgend etwas in der Welt ſo ſehr unſer 
Wohlgefallen und unſre Liebe, als Gott? oder iſt 
es billig, daß wir unſern Gott uͤber alles lieben? 


105. Warum duͤrfen wir die Dinge, die auſſer 
Gott ſind, nicht mit allzugroßer Heftigkeit begehreu? 


106. Wird ein gutes Kind die Befehle feiner l- 


tern nur darum befolgen, weil es denſelben nicht 
ausweichen kann? oder thut ein gutes Kind alles, 
was feine Eltern wuͤnſchen, gern? Wie muß dem⸗ 
nach unſer Gehorſam gegen Gott beſchaffen ſeyn. 
107. Wie nennt man die feſte und unveraͤnder⸗ 


liche Geſinnung eines ER auf die wir uns zu 
allen 
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allen Zeiten verlaſſen konnen? Iſt derjenige auch 
treu, welcher bald ſo, bald anders denkt? 

108. Wie nennt man die ruhige Erwartung alles 
Guten von Gott mit Einem Worte? Wie nennt man 
die Empfindung der Ruhe ſelbſt, die aus dem Ver⸗ 
trauen auf Gott entſpringt ? Wer lebt zufriedener 
und gluͤcklicher? derjenige, dem das, was Gott ihm 
giebt, fuͤr ſeine Wuͤnſche genug iſt? oder derjenige, 
welcher immer noch mehr haben will? Erlangen wir 
durch unſre Unbegnuͤgſamkeit unſre Wuͤnſche? [Matth. 
6, 27. ] oder hindern wir uns dadurch nur, das mit 
frohem Muthe zu genieſſen, was uns durch den Se: 
gen Gottes beſcheret iſt? [Matth, 6, 34.] In wel⸗ 
chen Tugenden haben wir uns als Chriſten zur Zeit 
der Leiden zu uͤben? 

109. Wie heißt das falſche Vertrauen eines irri⸗ 
gen Gewiſſens auf allerley uͤbernatuͤrliche Dinge? 

1 Sam. 28, 7:19. Wenn wirklich Sa⸗ 
muel ſichtbar wieder erſchieneu tft, um dem ungehor⸗ 
ſamen Koͤnige anzukuͤndigen, daß nun die Verheiſ— 
ſungen Gottes in Erfuͤllung gehen ſollten, und die 
Regierung jetzt auf den bisher von ihm grauſam ver— 
folgten David und deſſen Kinder kommen wuͤrde, ſo 
geſchah es ganz gegen die Erwartung der Betruͤge— 
rinn ſelbſt. Es wäre alsdenn eine Erſcheinung ge— 
weſen, wie die des Moſes und Elias. [Matth. 17, 
3. Die Befeſtigung des Volks in dem Glauben an 
ein fortdaurendes Leben der Abgeſchiedenen zu einer 
Zeit, da den Menſchen noch der Beweis von der 
Auferſtehung Jeſu fehlte, und die Gründung des Anz 
ſehens der koͤniglichen Familie, aus welcher der Er⸗ 
a löfer 
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loͤſer abſtammen ſollte, koͤnnten, wenn man die Er⸗ 
zaͤhlung nach den Worten verſteht, als ein der Gott- 
heit anſtaͤndiger Zweck betrachtet werden, unter den das 
maligen Umſaͤnden etwas Auſſerordentliches geſchehen 
zu laſſen. Aber in unſern Tagen findet ganz und gar 
kein ſolcher Grund mehr ſtatt; und alles, was man 
davon als Erfahrung angeben will, laͤuft, ſobald 
man die Sache genau unterſuchen kann, entweder 
auf Einbildung hinaus, oder auf Betrug. 

Mal. 3, 5. Zauberey iſt das boshafte Vor⸗ 
geben eines Betruͤgers, als ob er durch unverſtaͤndli— 
che Gebetsſpruͤche, wobey die Namen des wahren 
Golktes, und auch falſcher Goͤtter, imgleichen En— 
gelnamen, gemisbraucht werden, Gott und die un⸗ 
ſichtbaren Geiſter zwingen koͤnnte, alles zu thun, was 
er von ihnen begehre. i 

110. Iſt das Gebet eine laͤſtige Pflicht? oder 
wird es uns, wenn wir Gott uͤber alles lieben, ein 
Vergnuͤgen ſeyn, unſre Wuͤnſche fo an ihn zu richten, 
wie wir es mit unſern Vätern und Freunden ge- 
wohnt find? Welchen Vortheil gewaͤhrt uns das Ges 
bet beſonders iu Anſehung unſrer Vorſtellung von 
Gott? 

Matth. 6, 7:13. Erhabener Gott, allmaͤch⸗ 
tiger Regierer der ganzen Welt, guͤtiger und lieb⸗ 
reicher Vater der Menſchen! O gieb, daß wir ins⸗ 
geſamt dich recht erkennen und verehren lernen. 
Laß uns durch den Glauben an Jeſum, unſern goͤtt⸗ 
lichen Erloͤſer, deine Gnade ſuchen und finden: 
uͤberzeuge uns immer mehr und mehr, daß es unſer 
Gluͤck iſt, unter Chriſten gebohren zu ſeyn, die von 

deiner 
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deiner uͤber alles ſich erſtreckenden Herrſchaft unter: 
richtet find; und mache auch diejenigen von unſern 
Bruͤdern, welche noch in ihrer Unwiſſenheit dich und 
deinen Sohn nicht erkennen, eben ſo gluͤcklich, als 
wir es durch deine Gnade ſchon find. Floͤße un: 
ſern Seelen die Geſinnungen der guten Geiſter ein, die 
ihre hoͤchſte Freude darin ſetzen, das zu thun, was 
dir wohlgefaͤllt. Beſchere uns von einer Zeit zur 
andern ſo viel, als wir in dieſem Leben noͤthig ha— 
ben; und ſchuͤtze uns vor aͤngſtlichen Nahrungsſor— 
gen. Mache uns bereitwillig, jede Beleidigung, 
die uns etwa von einem unſrer Mitgeſchoͤpfe zuge⸗ 
fügt wird, gern zu vergeben und zu vergeſſend da 
du ſo gnaͤdig gegen uns ſchwache Geſchoͤpfe biſt und 
eine unzaͤhlige Menge von Suͤnden uns Menſchen nicht 
weiter zurechneſt, ſobald du bey jemanden den Ernſt 
ſiehſt, ſich zu beſſern. Wende die Vorſuchungen zu 
dieſer oder jener laſterhaften Handlung, in welchen 
wir leicht unterliegen koͤnnten, gnaͤdig von uns 
ab. Hilf uns vielmehr jede Gefahr, welche unſrer 
Tugend und Unſchuld drohet, mit ſtandhaftem Glau⸗ 
ben uͤberwinden; und rette uns zuletzt durch einen 
ſeligen Tod von allem, was unſrer wahren Wohl⸗ 
fahrt nachtheilig oder hinderlich iſt. Erhoͤre unſre 
Bitten, gnaͤdiger Vater im Himmel! Denn die gan⸗ 
ze Natur ſteht dir zu Gebote; und es fehlt dir weder 
‚on dem Vermoͤgen, noch an der Bereitwilligkeit, 
unſre Wuͤnſche zu erfuͤllen. Ewig bleibſt du uns ein 
Vater, der im Wohlthun ſeine Luſt findet; und ein 
Regierer, der alle unſre Schickſale zu unſerm Beſten 
lenken will. Ja, Vater, du wirſt unſre Bitten er⸗ 
hoͤren. Das hoffen wir mit kindlicher Zuverſicht. 
III. 


* 
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ITT. Das Vergnuͤgen der Unterhaltung unſers 
Geiſtes mit Gott in der Einſamkeit, iſt ſehr groß; 
aber bey welcher Art der Anbetung des hoͤchſten Mes 
ſens wird dieſes een noch lebhafter en 
den? 

Pred. 5, 17. Mache über jeden Tritt, des 
du thuſt: uͤberlege jede deiner Handlungen mit ge⸗ 
wiſſenhafter e pruͤfe auch, wann du im 
ee biſt, das hoͤchſte Weſen feierlicher anzube— 
ten, die Aufrichtigkeit deines Herzens; ſammle dei⸗ 
ne Gedanken, ehe du an den Ort geheſt, wo eine 
ganze Gemeinde einem heiligen und allwiſſenden 
Gott ihre Ehrfurcht beweiſen will; ſetze dich in die 
rechte Gemuͤthsfaſſung, ohne welche das Ankos 
ren des goͤttlichen Wortes, das Beten und Singen, 
oder was ſonſt bey dem aͤuſſerlichen Gottes dienſte 
vorfaͤllt, keinen Nutzen haben kann. 

Apoſtelg. 20, 7. An einem Sonntage ſtand 
Jeſus wieder auf vom Tode, an dem naͤchſten Sonn: 
tage offenbarte er ſich ſeinen Bekennern auch in Tho⸗ 
mas Gegenwart, an einem Sonntage kam der heilige 
Geiſt unter Wundergaben uͤber die zur Anbetung ver- 
ſammelten Chriſten. Dieſer Tag, der ſo tiefe und 
wiederholte Eindruͤcke auf ihre Gemuͤther gemacht 
hatte, blieb den erſten Chriften der ſchicklichſte zu ih⸗ f 
rer gottesdienſtlichen 5 Feier. 


Neunzehnte Lehre. 
Von den Pflichten gegen uns ſelbſt. 
Darf ein Menſch ohne Verantwortung ſein 
Heil vorwahrloſen? 
112, Ste⸗ 
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112. Stehen die Pflichten, welche wir Gott und 
andern Menſchen ſchuldig ſind, und unſre eigene 
Gluͤckſeligkeit, wornach ein jeder zu trachten hat, 
mit einander in Streit? oder haͤngen alle Pflichten 
genau mit der Gluͤckſeligkeit deſſen, der fie leiſtet, 
zuſammen? — Was waͤre von einem Menſchen 

zu halten, der ſich ſelbſt haſſen wollte? 
113. Welche Sorge in Anſehung unſer ſelbſt muß 
uns die erſte und wichtigſte ſeyn? 

114. Welches iſt der beſte Gebrauch, den ein 
Menſch von ſeinem Verſtande machen kann? 

115. Verbietet das Chriſtenthum uns die Freu⸗ 
de? oder hat der Chriſt mehr Urſache, als ein an— 
derer, recht frohen Muthes zu ſeyn? 

116. Darf ein vernuͤnftiger Menſch jeder Nei⸗ 
gung und jedem Triebe blindlings folgen? oder muß 
man, ehe man ſich durch eine Leidenſchaft zum Handeln 
bewegen laͤßt, vorher uͤberlegen, was davon die 
Folgen ſeyn wuͤrden? — Wenn man nun aber nur 
die That meidet, darf man ſich nicht ohne Suͤnde 
in Gedanken an Begierden ergoͤtzen, welche als 
Handlungen von jedermann für Laſter würden er⸗ 
klaͤrt werden? oder iſt, ein boͤſer Wunſch im Her— 
zen, auch ſchon Suͤnde? — Der allwiſſende Gott 
muͤßte einen ſolchen boͤſen Wunſch im Herzen 
als etwas wirklich Boͤſes verabſcheuen! Und wo 
ſetzen ſich die boͤſen Gedanken und Wuͤnſche leicht 
feſt? — Was iſt aber die natuͤrlichſte Folge davon, 
wenn fi) Gedanken und Wuͤnſche in der Einbil: 
dungskraft feſtgeſetzt haben? Welche Handlung 
begeht man am geſchwindeſten? eine Handlung, an 

die 
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die man niemals, oder doch nur ſelten einen Gedan— 
ken gehabt „ und fie felten oder nie gewuͤnſcht? 
oder eine Handlung, wozu ſich der Wunſch ſchon 
tief und feſt in der Einbildung eingewurzelt hat? 

Unſre Einbildung ſtellt uns alle Dinge, ſelbſt 
das Laſter, in Gedanken reizender vor, als ſie in der 
That ſind. Werden lebhafte Gedanken zu oft ges 
dacht, ſo kehren ſie in der Folge ſo leicht, ſo 
beſtaͤndig, mit ſo vieler Heftigkeit und verſtaͤrkter 
Gewalt zuruͤck, daß wir zuletzt mit dem beſten Wil⸗ 
len nicht vermoͤgend ſind, ſie zu vertreiben, oder 
auch nur zu ſchwaͤchen. Davor ſichert man ſich am 
kraͤftigſten, wenn man feine Seele mit edlern Gedanz 
ken anfuͤllet und ſolche recht lebhaft bey ſich zu ma⸗ 
chen ſucht; fleiſſig an Gott und an die Ewigkeit 
denkt; beym Erwachen und ehe man ſich zu Schlafe 
legt, durch das Gebet feinen Geiſt von niedrigen Ge- 
danken und unedlen Bildern zuruͤckzieht; am Tage aber 
durch abwechſelnde Arbeiten und unſchuldige Zers 
ſtreuungen im Umgange mit tugendhaften Freunden 
ſolche niedrige Gedanken und unedle Bilder aus der 
Seele verdraͤngt; ferner in den Stunden, welche 
man weder zu Geſchaͤften noch zu Andachtsuͤbungen 
anwenden kann, die Einſamkeit meidet; auch nicht 
der aͤngſtlichen Sorge, wie man dergleichen Gedan⸗ 
ken und Bilder unterdruͤcken will, zu ſehr nachhaͤngt 
und ſolchergeſtalt ſelbſt wieder dieſelben in ſich aufs 
weckt; [Philip. 3, 13. 2 Tim. 2, 22.] und endlich 
ſchlechte Geſellſchaften, ſchlechte Buͤcher, leichtſinnige 
Gedichte, zweydeutige Wortſpiele, verfuͤhreriſche Ges 
maͤhlde, und jede andere dergleichen veranlaſſende Ge 

Fragebuch. M legenheit 
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legenheit meidet, wie man die Peſt meidet. — Das 
vids Ehebruch entſtand aus einem einzigen unbe: 
wachten Blicke, [Matth. 5, 28.] und endigte ſich 
in Mord. i i 


Mein innigft geliebter Sohn. 

Mit dem herzlichften Verlangen habe ich deinem 
erſten Briefe aus der Fremde entgegengeſehen; und 
gelobet ſey unſer Gott, daß er dich nicht allein gluͤck⸗ 
lich an den Ort deiner Beſtimmung geleitet hat, fons 
dern dir auch die Gnade giebt, die Vorzuͤge deiner 
gegenwaͤrtigen Lage von der rechten Seite anzu— 
ſehen. Dein Lehrherr iſt, wie du weißt, ſeit vies 
len Jahren mein Freund. Du haft ihn völlig als 
deinen zweyten Vater zu betrachten. Als einen Va⸗ 
ter, wirſt du ihn lieben und ehren. Du wirſt ihm 
mit eben derſelben Freymuͤthigkeit, wie du es bey 
mir gewohnt wareſt, dein ganzes Herz aufſchlieſſen. 
Ohne dieſe Verſicherung, mein Sohn, wuͤrde ich 
nicht ruhig ſeyn koͤnnen. Denn du trittſt gerade 
jetzt in diejenigen Jahre ein, wo du faſt noch weni⸗ 
ger, als bisher, der wachſamſten Aufſicht eines er⸗ 
fahrnen Freundes und Vaters entbehren kannſt. 
Wenn du aber ſeinen väterlichen Ermahnungen, — 
und noch mehr, wenn du den Geboten deines Got— 
tes — beſtaͤndig mit einem willigen Herzen folgeſt, 
dann biſt du vor unzaͤhligen Uebeln ſicher, durch die 
der widerſpaͤnnſtige Juͤngling ſich ſeine Tage ſelbſt 

ver⸗ 
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verbittert und gemeiniglich ſich auf feine ganze Les 
benszeit ſich ſelbſt das Verderben bereitet. 
Ein Punkt liegt mir indeſſen beſonders am Her— 
zen. Und weil ich glauben kann, liebſter Sohn, 
daß dieſer mein erſter Brief, welchen ich an mein von 
mir abweſendes Kind ſchreibe, vor andern einen tie— 
fen Eindruck auf dein Gemuͤth machen wird; weil 
ich es deiner kindlichen Liebe zutraue, daß du dieſen 
Brief mit einer gewiſſen Neugierde und zu wiederhol— 
ten malen leſen wirſt: fo will ich ihn mit einigen 
Vorſtellungen anfuͤllen, welche kuͤnftig in deinen ein⸗ 
ſamen Stunden gewiſſermaßen die Stelle des bewa— 
chenden vaͤterlichen Auges bey dir vertreten ſollen. 
Ich bin gleichfalls jung geweſen, mein Sohn. 
Ich kenne die Gewalt der Leidenſchaften, die in dei— 
nem Alter in der menſchlichen Natur aufzukeimen 
pflegen. Meiner eigenen Staͤrke ſchreibe ich es nicht 
zu, daß ich mich in gewiſſer Hinſicht meiner Une 
ſchuld bis in mein maͤnnliches Alter habe erfreuen 
konnen. Meine Begierden waren ohnehin nicht zu 
allen Zeiten oder in jeder Stunde gleich untadelhaft. 
Allein die ſuͤße Freude, mein Sohn, welche mir 
jetzt die Verbindung mit deiner rechtſchaffenen 
Mutter gewaͤhret, dieſe ſuͤße Freude würde uns bei⸗ 
den durch beſtaͤndige Unruhe in der Seele und durch 
innere Vorwuͤrfe ſehr ſeyn verbittert worden, wenn 
ſich Gott nicht auf eine recht vaͤterliche Weiſe als den 
Waͤchter unſrer Jugend bewieſen haͤtte. Sollteſt du, 
wie ich es hoffe, nachdem du zu vollig reifem Alter 
gekommen biſt, und wann Gott dein Gluck fo weit 
wird gegruͤndet haben, daß du es mit einer Familie 
| 3 zu 
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zu theilen wuͤnſchen wirſt, dereinſt ſelbſt in den Ehe: 
ſtand treten; ſo bleibt es ſchlechterdings nothwendig, 
um nicht ſelbſt deine kuͤnftige Zufriedenheit und das 
von deinem Schoͤpfer dir beſtimmte Entzuͤcken in der 
Geſellſchaft einer liebreich theilnehmenden Gefaͤhrtinn 
des Lebens im voraus zu ſtoͤren, daß du, unter dem 
eifrigſten Flehen zu Gott um ſeinen allmaͤchtigen 
Schutz, und geſtaͤrkt durch wiederholten andaͤchtigen 
Genuß des heiligen Abendmahls, als des von un— 
ſerm göttlichen Erlöfer zu unſrer Befeſtigung im Gu— 
ten angeordneten Mittels, waͤhrend der ganzen vor 
der Ehe vorhergehenden Zeit auf das ſorgfaͤltigſte 
deinen Leib und deine Gedanken rein und unbefleckt 
zu bewahren ſuchen mußt. Vor dem Umgange mit 
laſterhaften Perſonen will ich diesmal nicht beſonders 
warnen. Du kenneſt die Gefahr: du kenneſt auch 
den Juͤngling, welcher noch jetzt die Luſt feiner El 
tern ſeyn wuͤrde, wenn er zu rechter Zeit haͤtte hoͤren 
wollen. Du wirſt niemals, auſſer wenn dich deine 
Geſchaͤfte dazu noͤthigen, mit Frauenzimmern von 
zweydeutigem Rufe, am wenigſten mit den Dienfte 
maͤdchen in dem Hauſe deines Lehrherrn, allein ſeyn, 
oder dich in irgend eine unanſtaͤndige Vertraulichkeit 
mit denſelben einlaſſen. Dafür ſind mir deine Grund⸗ 
ſaͤtze und Geſinnungen Buͤrge! In Anſehung der Ge⸗ 
danken aber, mein Sohn, die du gleichfalls rein 
und unbefleckt zu bewahren haſt, bin ich ſchon mehr 
beſorgt. Denn es iſt keine ſo leichte Sache, als 
du vielleicht glaubeſt, ſeine e in Ordnung zu 

halten. 
Es pflegen wohl in der Seele eines Juͤnglinges, 
ſo wie die Triebe der Natur bey ihm ſtaͤrker 
wer⸗ 
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werden, von Zeit zu Zeit niedrige Wuͤnſche und uns 
edle Begierden aufzuſteigen, deren er ſich ſchaͤmen, 
und derentwegen er vor ſich ſelbſt erroͤthen wuͤrde, 
wenn er glauben muͤßte, daß ein Mann, gegen wel— 
chen er einige Hochachtung hegt, ſie erfahren oder 
dieſelben in ſeiner Seele leſen koͤnnte. Ich geſtehe 
es dir nicht ohne Wehmuth, mein Sohn, daß ich ſelbſt 
in meinen juͤngern Jahren nicht gänzlich davon frey 
geblieben bin. Einige Sittenlehrer oder Menſchen— 
kenner wollen ſogar behaupten, daß dergleichen Re— 
gungen bisweilen faſt unvermeidlich entſtuͤnden und. 
bey den meiſten jungen Leuten ſich faͤnden. Ob ſie 
Recht haben, kann ich nicht entſcheiden. Aber dies. 
weiß ich, daß man es darin ſehr leicht und unver- 
merkt zu einer Gewohnheit kann kommen laſſen, wel⸗ 
che bald immer weiter einreißt, auch zuletzt nicht 
mehr auszurotten iſt, wenn man nicht gleich An- 
fangs von jedem unreinen Gedanken feine Seele ent- 
fernt, und nicht jede unanſtaͤndige Regung in feinem, 
Herzen innigſt verabſcheuet. Ich erinnere mich, daß 
es mir allemahl an ſolchen Tagen, wann ich das. 
Ungluͤck gehabt hatte, in eine Geſellſchaft zu gera- 
then, wo jemand mit unzuͤchtigen Dingen feinen, 
Scherz trieb, beſonders wenn ich gegen Abend leichts 
fertige Reden mit hatte anhoͤren muͤſſen, hiernaͤchſt in 
der Einſamkeit ſchwerer ward, als zu andern Zeiten, 
meine Gedanken und Begierden in Ordnung zu hal- 
ten. Die Vorſtellungen, welche dadurch waren ver- 
anlaßt worden, regten ſich wohl in der Nacht wieder, 
und machten mir meinen Schlaf unruhig. Je mehr 
0 3 dergleichen die guten Sitten beleidigende 

M' 3 Reden. 
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Reden beym erſten Anhoͤren verabſcheuet hatte, deſto 
weniger durfte ich davon dieſe beſchaͤmenden Folgen 
befuͤrchten; zum deutlichen Beweiſe, daß die Schuld 
allerdings mir ſelbſt beyzumeſſen war. — Sollte 
dir, mein Sohn, jemals etwas aͤhnliches wider dei⸗ 
nen Willen begegnen, fo darf ich dir zwar nicht ra= 
then, dich daruͤber zu ſehr zu aͤngſtigen. Denn die 
Entfernung der Gedanken von ſolchen Vorſtellungen 
iſt hier eines der ſicherſten Gegenmittel; gerade 
aber durch eine allzugroße Aengſtlichkeit wird das Ge⸗ 
muͤth am erſten wieder auf diejenigen Bilder zuruͤck 
geleitet, vor welchen es fliehen ſollte. Allein ein 
Seufzer zu Gott in dieſen Augenblicken erfuͤllt ge⸗ 
meiniglich die Seele bald wieder mit maͤchtigen Be⸗ 
trachtungen, durch welche jeder unedle Gedanke ver⸗ 
draͤngt wird; und es iſt mir faſt niemals fehlge⸗ 
ſchlagen, daß ich nicht, nachdem ich in einem in⸗ 
bruͤnſtigen Gebete meinen Geiſt dem Allmaͤchtigen 
empfohlen und ihn um die Verbreitung aller ſuͤndli⸗ 
chen Gedanken ernſtlich angerufen hatte, die darauf 
folgende Nacht recht ruhig geſchlafen haͤtte. In die⸗ 
fer Abſicht hat mir oft vorzüglich das dir bekannte 
Abendlied von unſern Cantz ſehr großen Nutzen 
5 vera 


Wenn Bluth und Luͤſte ſchaͤumen, 
So ſtaͤrke meinen Geiſt, 
Daß er ſich auch in Traͤumen 
Aus Satans Netzen reißt: 
Hilf fuͤr mein Beſtes ſorgen, 
Veraͤndre meinen Sinn; 
Und gieb dann, daß ich morgen 
Ein neu Geſchoͤpfe bin. 


XIX. V. d. Pflichten gegen uns ſ. 116. 183 


verſchafft. Du wirſt indeſſen aus meinen dir ſo eben 
mitgetheilten Erfahrungen von ſelbſt den Schluß ma⸗ 
chen, daß, wenn du merkeſt, daß dieſe oder jene Ge⸗ 
legenheit unreine Gedanken bey dir erweckt hat, du 
nothwendig die Veranlaſſungen dazu auf die Zukunft 
mit aller Sorgfalt vermeiden mußt. 


Da du die Sittenlehre deines goͤtklichen Erloͤſers 
kenneſt, ſo darf ich dir jetzt es nicht erſt beweiſen, 
daß du ſchon fuͤr dergleichen unreine Begierden, ſo 
fern du dieſelben mit einigem Wohlgefallen bey dir 
hegeſt, oder die Mittel verabſaͤumeſt fie zu zerſtreuen, 
nach dem gerechten Urtheile eines heiligen Gottes 
ſtrafbar ſeyn wuͤrdeſt; und daß du ſelbſt diejenigen 
unanſtaͤndigen Gedanken, welche wider deinen Wil⸗ 
len in dir aufſteigen, als Regungen einer ausgearte⸗ 
ten Natur zu betrachten, folglich dieſelben innigſt zu 

| M 4 Tape. 


Ich ſeh' das Licht verſchwinden, 
Die dunkle Nacht bricht ein; 
Ach HeErr, laß meine Sunden 
Auch mit verſchwunden ſeyn: 
Streich fie aus deinen Buche, 
Das mich zum Schuldner macht, 
Und rette mich vom Fluche, 
Der mir war zugedacht. 


Wenn heut mein Zeil der Jahrs 
Und letzter Abend iſt, 
So bilf, daß ich hinfahre, 
Wo du, mein Vater, biſt; 
Doch ſoll ich laͤnger leben, 
So laß den feſten Schluß 
Mir ſtets vor Augen ſchweben, 
Daß ich einſt ſterben muß. 
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verabſcheuen habeſt. Sobald ein junger Menſch, 
durch ſchaͤndliche Gewohnheiten verleitet, anfaͤngt in 
ſeiner Einſamkeit an dergleichen oder aͤhnlichen un⸗ 
zuͤchtigen Regungen ein Vergnuͤgen zu finden, ſo 
zeigt dies ſchon an, daß die Vorſtellung von der All⸗ 
gegenwart Gottes nicht mehr lebhaft genug bey ihm 
iſt. Er wird, wenn ſich ihm eine Verſuchung zu 
wirklichen Ausſchweifungen darbietet, leichter uͤber⸗ 
wunden werden. Er wird luͤſtern die Gelegenheiten 
dazu aufſuchen. Aufferdem haben ſchon die Aus⸗ 
ſchweifungen der Phantaſie, wenn ich den Juͤngling 
bloß fuͤr ſich betrachte, auf ſein Gemuͤth und ſeine 


Geſundheit den nachtheiligſten Einfluß. Sie ziehen 


allmaͤhlig ſeine Gedanken immer mehr und mehr an 
ſich, verdraͤngen edlere Betrachtungen, verſchlimmern 
ſeine Neigungen und ſeinen ganzen Charakter. Sie 
machen ſeine Seelenkraͤfte ſtumpf, und laſſen, wann 
ſie uͤberhand genommen hahen, eine Art von men⸗ 
ſchenſcheuem Weſen hinter ſich zuruck. Denn das 
Gewiſſen verdammt ſie! Bey einigen iſt die Folge 


ſogar wirkliche Bloͤdſinnigkeit. Sie machen den Un⸗ 


gluͤcklichen, der ſich dieſem unſeligen Gedankenſpiele 
uͤberlaͤßt, zum Beten ungeſchickt. Es geſellen ſich 
aber auch ſehr leicht andere unanſtaͤndige Bewegun⸗ 
gen zu dieſen ſchaͤndlichen Begierden; und veranlaſ⸗ 
ſen, bey fortgeſetzter Wiederholung, eine unordentli⸗ 
che Wallung des Gebluͤts und der uͤbrigen Saͤfte, die 
ſich in ſchmerzhafte Krankheiten und in die ſchlimme⸗ 
ſten Arten von Auszehrung endiget. Mir find ſo⸗ 
gar etliche hoͤchſt traurige Erfahrungen bekannt, daß 
Sünglinge bloß durch unzüchtige Gedanken und Be⸗ 

wegun⸗ 
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wegungen, womit ſie in der Einſamkeit ſuͤndigten, 
wo nicht ihren Tod beſchleuniget, doch auf ihr ganz 
zes Leben ſich ungeſund, beſonders aber zum Ehe— 
ſtande ſich völlig unvermoͤgend gemacht haben. Und 
dieſer letztere Schade iſt auch der Natur der Sache 
nach am Ende unvermeidlich. 


Ich kann es dir jetzt wohl ſagen, mein Sohn, daß 
ich bey der Sorgfalt, dich zur ſtrengſten Reinlichkeit 
zu gewoͤhnen; bey den wiederholten Ermahnungen, 
in der Einſamkeit eben ſo ſchaamhaft gegen dich ſelbſt 
zu ſeyn, als wenn jemand zugegen waͤre, und jede 
Bewegung oder Stellung zu vermeiden, vor welcher 
du in meiner Gegenwart erroͤthen wuͤrdeſt; beſon— 
ders dieſe Abſicht gehabt habe, alle dergleichen Dinge 
zu verhuͤten. Bey dem wiederholten Rathe, wann 
du nicht mehr munter genug zur Arbeit wareſt, dich 
lieber durch einen Spatziergang oder durch den Beſuch 
eines Freundes zu zerſtreuen, als lange in der Ein⸗ 
ſamkeit in deinem Zimmer allein zu ſeyn; bey den 
dringenden Anforderungen, dich des Abends zu rech⸗ 
ter Zeit zur Ruhe zu begeben, hingegen niemals des 
Morgens wachend oder halb ſchlummernd auf dem 
weichen Lager zu lauren, ſondern, ſobald du erwa⸗ 
cheſt, dich zu ermuntern, unverzuͤglich dich aus dem 
Bette heraus zu machen, und nach verrichtetem Ge⸗ 
bete und Bibelleſen ſofort an deine Geſchaͤfte zu ei⸗ 
len; hatte ich unter andern Abſichten auch dieſe, 
dich an allen jenen Unanſtaͤndigkeiten zu verhindern, 
zu welchen ſich der einſame Juͤngling, wenn er den 
weichlichen Trieben feiner trägen und ſinnlichen Na⸗ 
wur uͤbexlaſſen bleibt, unvermerkt gewöhnen. kann. 

M 5 Wenn 
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Wenn du alſo mich, oder wenn du nur dich ſelbſt 
lieb haſt, mein Sohn; ſo ſieh alle dieſe Puͤnktlich⸗ 
keiten, auf welche ich fo oft gedrungen habe, wobey 
dir meine wiederholten Erinnerungen vielleicht manch— 

mal die Wirkungen des Eigenſinnes zu ſeyn moͤgen 
geſchienen haben, ja nicht fuͤr Kleinigkeiten oder 
gleichguͤltige Dinge an; ſondern richte dich ferner 
eben ſo genau darnach, als wenn ich dich noch im⸗ 
mer unter meinen Augen haͤtte. Ich weiß, daß dieſe 
leicht zu haltende Punkte ihren unausſprechlichen 
Nutzen mit ſich fuͤhren. 


Beſonders war es von meiner Seite eine wohl— 
uͤberlegte Vorſicht, (und ich erwaͤhne es deswegen 
jetzt gegen dich ausdruͤcklich in dieſem Briefe,) wenn 
ich es dir nicht verſtatten wollte, während des Schla⸗ 
fes die Hände unter der Decke zu haben; oder wenn 
ich ſie dir, wann ich dich in dieſer Lage ſchlafen 
ſah, unvermerkt hervorhob. Der Bau des 
menſchlichen Koͤrpers iſt in gewiſſen Gegenden ſo 
zaͤrtlich, daß auch die leichteſten Beruͤhrungen ihn 
verletzen und unheilbare Beſchaͤdigungen nach ſich 
ziehen koͤnnen. Auch ſchwaͤchen die geringſten Reize 
der Naturtriebe, ehe ſie zu ihrer voͤlligen Reife ge⸗ 
kommen ſind, den Koͤrper eben ſo geſchwind, wie ein 
Baum entkraͤftet wird, deſſen Fruͤchte man zur Un⸗ 
zeit im Treibhauſe erzwungen hat. 


Dieſe vaͤterlichen Warnungen, mein Sohn, wer⸗ 
den dich hoffentlich hinreichend in den Stand ſetzen, 
von nun an uͤber dich ſelbſt zu wachen. Nur dies 
h muß ich noch hinzufügen, Hüte dich vor fr 

er 
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ler Neugierde, Dinge wiſſen zu wollen, welche 
ſich für dein Alter nicht ſchicken. In einigen Stuͤk⸗ 
ken find Einfalt und Unwiſſenheit unſer Gluͤck. Ents 
ferne deine Gedanken und zerſtreue ſie; das ſteht in 
deiner Gewalt! zerſtreue ſie, ſobald ſie ſich an un⸗ 
reine Gegenſtaͤnde heften wollen. Erinnere dich als⸗ 
dann lebhaft und bald, was du meinen Worten und 
meiner laͤngern Erfahrung ohne Bedenken zutrauen 
wirſt, daß ſchon unzuͤchtige Regungen die fuͤrchter⸗ 
lichſten Verwuͤſtungen im menſchlichen Koͤrper an⸗ 
richten koͤnnen. Ein ſicheres und untruͤgliches Mit⸗ 
tel, dein Herz rein und unbefleckt zu bewahren, habe 
ich dir oft angeprieſen. Ich wiederhole es dir hier 
in dieſem meinem erſten Briefe an mein abweſendes 
Kind: ' Laß die Vorſtellung von der Allgegenwart 
Gottes auch in der Einſamkeit nie aus deinem Ges 
»miüthe weichen.“ 


Gott, der Zeuge deiner Gedanken, deſſen Auge 
die geheimſten Bewegungen ſieht, ſey der Waͤchter 
uber deine Jugend, und der Beſchuͤtzer deiner Anz 

5 ſchuld! 


«Durch Buͤcher, welche in der beſten Abſicht geſchrie⸗ 
ben wurden, um jungen Perſonen und ihren Eltern 
oder Aufſehern von den fürchterlichen Folgen uns 
zuͤchtiger Gedanten und jeder damit im Koͤrper bes 
gleiteten Bewegung eine recht lebhafte Vorſtellung 
zu verschaffen, kann gerade die gegenſeitige Wirkung 
hervorgebracht werden, wenn man dieſelben unvor⸗ 
fichtiger Weiſe zur Unzeit einem Junglunge in die 
Hände aerathen laͤßt, der fie in feiner unbewachten 

Eißſamkeit als Lehrmeiſter in dem unſeligen Spiele 
| 2 ſchaͤndlichen Gewohnheiten zu benügen geneigt 


\ 
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ſchuld! Ich 5 mit den herzlichſten Wuͤnſchen a 
dein Wohl, 


mein n leber Sof, 


dein | 
treuer Vater. 


DIE 


(Klagen eines Juͤnglinges uͤber die Gewalt ſeiner 
Triebe.) 1 | 


Schöpfer! ſchau itzt mit Erbarmen 
Auf mich nieder, auf mich Armen. 
Huͤlflos bin ich auſſer dir; 
Aller Troſt entweicht von mir. 
Wiederholte Suͤnden rauben | 
Meinem Herzen Muth und Glauben. 
Ruͤhrt dich noch mein kindlichs Flehn? 
Suchſt du noch mein Wohlergehn? 


Dich mit ungetheilten Trieben, 
Nichts ſo ſehr, als dich, zu lieben, 
Sehn' ich mich; und liebe doch 

Eitelkeit und Weltluſt noch. 

Ach wie oft hab' ich vom Pfade, 
Wo du großes Heil und Gnade 
Mir verſprachſt, mich nicht verirrt, 
Und in Laſtern mich verwirrt! 


Zwar, wenn ich den Irrweg wähle, 
Widerſetzt ſich meine Seele 
Noch nicht deinem Unterricht', 


Und ſie liebt noch ihre Pflicht. i a ä . 
Dei⸗ 
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Deines Wortes ſuͤße Lehren 
Sind ihr theur; und, dich zu ehren, 
Fleht ſie oft mit Redlichkeit, 


Herr! zu dir um Kraft zum Streit. 
Denn die Pflicht, mich zu bekaͤmpfen, 


Jede boͤſe Luſt zu daͤmpfen, 

Dieſe Pflicht hat mein Verſtand 

Stets gebilligt, ſtets erkannt. 
Nur, wenn Blut und Jugend wuͤten, 


Ach! wie kann ich da mich huͤten? 


Maͤchtig tobt die Leidenſchaft, 
Die mich ins Verderben rafft. 


In erhitzten Adern ſchaͤumen 


Wilde Saͤfte; ſelbſt in Traͤumen 
Fuͤhl' ich es, wie ſchwach ich bin. 
Meine Ruhe flieht dahin. | 
Mein Gebein ift, wie zerſchlagen. 
Sünden, die mein Mark zernagen, 
Kuͤrzen meinen Odem ab, 

Drohen mir ein fruͤhes Grab. 


Unmuth ſtoͤrt mir meine Freuden 


Und erſchwert mir jedes Leiden, 
Wann in langer finſtrer Nacht 
Strafend mein Gewiſſen wacht. 
Soll ich endlich unterliegen? 
Wird in mir das Laſter ſiegen? 
Kraft und Muth verlaſſen mich. 
Herr! was waͤr' ich ohne dich? 


8 


* 


A 


we 
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190 XIX. V. d. Pflichten gegen uns ſ. 116. 


Aber du, du kannſt mich ſtaͤrken; 
Ach! ſo laß mich bald es merken, 
Daß der Chriſt nicht unterliegt, 
Daß zuletzt der Glaube ſiegt. 
Stärke, Vater, meinen Glauben: 
Deinen Himmel mir zu rauben, 
Sey kein Trieb zu maͤchtig mir; 
Leben, ſterben will ich dir! 


Vater! ſtaͤrke meine Kraͤfte, 
Und vollfuͤhre das Geſchaͤfte 
Deiner Heiligung an mir. 

Gnade, Gnade herrſcht in dir. 
Maͤchtig iſt der Trieb zum Boͤſen; 
Dennoch bleibt, mich zu erloͤſen, 
Schoͤpfer! deine Vaterhuld 
Maͤchtiger, als meine Schuld. 


* M # 


(Tägliches Selbſtgeſpraͤch junger Perſonen, denen 

die Bewahrung ihrer Unſchuld am Herzen liegt.) 
Umſonſt, umſonſt verhuͤllſt du dich, 

Mein Herz, in Finſterniſſe; 

Was kann ich Gott verbergen? ich? 

Das er nicht alles wiſſe? 

Sey, kannſt du, dunkler als das Grab; 

Das Auge Gottes ſchaut hinab, 

Und kennet deine Tiefen. 


Wo iſt die Nacht der Einſamkeit, 


Die mich vor Gott verheele? 1 
5 Gott 
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Gott ſieht euch fruͤher, eh' ihr ſeid, 
Gedanken meiner Seele! 

Eh' ich euch ſelbſt empfinden kann, 
Von eurer erſten Bildung an 
Sieht euch des Richters Auge. 


Seid heilig, ſeid von Gott nur voll, 
Gedanken meiner Seele, 
Daß, wann ſein Spruch mich richten ſoll, 
Mich kein Gedanke quäle. 
Seid heilig nur; dann beb' ich nicht. 
Gott bringt auch Gutes dort ans Licht, 
Das hier kein Menſch bemerkte. 


117. Darf ein Menſch auf ſeine Geſundheit los⸗ 
ſtuͤrmen? oder hat er auch das ſchwer bey Gott zu 
verantworten, wenn er ſich ſelbſt muthwillig um feine. 
Geſundheit bringt? (ſ. die Erläuterungen zu dem 
vorigen Satze.) | 


118. Wer iſt allein Herr über der Menſchen Les 
ben und Tod? 

Eine einzige gute oder ſchlechte Handlung macht 
oft auf einen Knaben oder Juͤngling denjenigen zu 
ſeinem Vortheile oder Nachtheile aufmerkſam, der 
das Gluͤck deſſelben in Haͤnden hat. 

Folgende Laſter ſind von der Art, daß daraus 
leicht eine Unluſt am Leben entſpriagt, weil ſich 
durch dieſelben der Menſch oft in gehaͤuftes Leiden 
verwickelt, woraus er ſich nicht wieder zu helfen 
weiß: EN e Unordnung in Nech⸗ 

nungs⸗ 


| 
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nungsſachen und Geldverwaltungen, Betrug, Unge— 
duld und Unzufriedenheit bey ſich verzoͤgernder Er⸗ 
füllung feiner Wuͤnſche, Murren wider Gott. Oft 
ſtellt man ſich etwas als ein Uebel vor, was bald 
das Mittel zu einem wichtigen Gluͤcke werden ſoll, 
wenn man nur der Vorſehung Zeit laͤßt, ihren Rath 
auszuführen. [ Apoſtelg. 16, 28. 33.1 Ferner ge⸗ 
hoͤren dahin noch beſonders: Der Mangel an be— 
ſtimmter Arbeit; imgleichen die Verſaͤumniß der 
Andachtsuͤbungen, des täglichen Gebetes, des üf- 
fentlichen Gottesdienſtes und der Theilnehmung an 
dem Abendmahle unſers Herrn. 

119. Warum iſt der Muͤſſiggang ein für den Muͤſ⸗ 
ſiggaͤnger ſelbſt ſo ſchaͤdliches Laſter? 

120. Warum duͤrfen wir gegen das, was ande⸗ 
re von uns denken, nicht gleichguͤltig ſeyn? 


Zwanzigſte Lehre. 
Von den Pflichten gegen unſre Nebenmen⸗ 
ſchen insgeſamt. 

Wie muß der eine Menſch gegen die Wohl⸗ 
fahrt des andern geſinnet ſeyn? 

12 1. Wozu ermuntert und verpflichtet uns die 
Liebe a und unſers Erloͤſers gegen alle Mens 
ſchen? 

122. Liegt nicht ſchon in den natürlichen Eins 


| richtungen der Dinge ein Grund, warum billig der 
eine Menſch die Umſtaͤnde des andern nor als * | 


eigenen anſehen müßte? 
Hiob 


| 
| 
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Hiob 29, 15. Ein Blinder wankte vor ei⸗ 
nem Orte voruͤber, wo ein Lahmer am Wege lag. 
„Nimm mich auf deine Schultern, rief ihm dieſer 
zu: ich habe gute Augen, und du gefunde ] Fuße.“ 
Er that es; und von Stund an fuͤhlte keiner mehr ſei⸗ 
nen Mangel. | 


123. Warum iſt das Lügen ein ſo ſchaͤndliches 
Laſter? ö 

124. Du biſt nie dabey gleichgültig, wenn je⸗ 
mand dir ein Unrecht zufuͤget; was fuͤr eine Pflicht 
folgt hieraus zunaͤchſt wiederum fuͤr dich gegen jeder⸗ 
mann? [Matth. 7, 12.1 8 

125, Welches bleibt die erſte und natuͤrlichſte 
Pflicht fuͤr denjenigen, welcher einem andern ein 
Unrecht zugefüget hat? [Matth. 7, 12. ] | 
126. Warum iſt Härte gegen andere Menſchen 
eine große Sünde? Welche Tugenden flieſſen viele 
mehr aus der Menſchenliebe von ſelbſt? | 

127. Was find wir dem Naͤchſten in Abſicht auf 
ſein Leben und ſeine Geſundheit ſchuldig? 

128. Warum iſt Eigenliebe ein Laſter? 


129. Duͤrfen wir irgend jemanden geringſchätzene 
oder muß jeder Menſch ſchon deswegen, weil er ein 
Menſch iſt, einen großen Werth in unſern Augen 
haben? 

130. Was find wir unferm Naͤchſten in Abſicht 
auf ſeine Seele ſchuldig? 

8 Tim. 2, 23. ueberhaupt muß uns die Rex 
ligion ſo ehrwuͤrdig ſeyn, daß wir nie zur Unzeit 

Fragebuch. N das 
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das Geſpraͤch auf dieſelbe leiten duͤrfen; als woraus 
leicht Spoͤttereyen auf der einen, und Heucheley auf 
der andern Seite entſtehen. [Matth. 7,6.) 


131. Haben durch die allgemeine Menſchenliebe, 
welche uns das Chriſtenthum einſchaͤrft, die engern 
Verbindungen der vertraulichern Freundſchaft ſollen 
aufgehoben werden? 


132. Welche Tugend ſind wir unſern Wohlthä⸗ 
tern zunaͤchſt ſchuldig? — Woran erfreueſt du 
dich, wenn du von Herzen dankbar biſt, am meiſten? 
an der empfangenen Gabe? oder an dem Geber? 


Ein und zwanzigſte Lehre. 


Von den Pflichten in engern Verbin⸗ 
dungen. 


Was fuͤr einen Nutzen hat das Chriſtenthum 
in Abſicht auf die engern a der 
Menſchen unter einander? 


133. Welchen Nutzen hat ein wohlgeordneter 
Eheſtand zwiſchen zwey Perſonen, die ſich um ihrer 
lieben Kinder willen auf ihr ganzes Leben nicht wie⸗ 
der von einander trennen wollen? 

134. Warum iſt es billig, daß Kinder ihren El⸗ i 
tern unterwuͤrfig und gehorfam ſeyn muͤſſen? (f. die 
Fragen eines Schulmeiſters bey dem 57 ſten Satze.) 

135. Warum muͤſſen gewoͤhnlich nicht aͤltere 

Perſonen ſich nach den juͤngern, ſondern u ſich 

4 g vielmehr de jenen richten? » 
136. 


in engern Verbindungen. 136141. 195 


136. Welche Perſonen haben, naͤchſt unſern El⸗ 
tern, an der Bildung unſers Verſtandes und unſers 
Herzens den meiſten Antheil? 


137. Wuͤrden die Menſchen wohl ſo, der eine 
ſich um den andern, bekuͤmmern, wenn alle einen 
gleichen Ueberfluß haͤtten? und was entſtehen aus 
dieſer Ungleichheit für weſentliche Vortheile? Darf 
der Reiche den Armen wohl deswegen verachten, weil 
dieſer ihm dienen muß? oder ſind die Aermeren 
eben ſo unentbehrlich in der Welt, als die Reiche⸗ 
ren? — Wenn alle reich waͤren, ſo wuͤrde keiner 
den Acker beſtellen oder ſonſt eine ſaure Arbeit für. 
dielübrigen verrichten wollen. Jeder müßte als⸗ 
dann alle ſauren Arbeiten ſelbſt thun. Vie 

138. Wie haben Herrſchaften and Dienende ſi ſich * 
gegen einander zu betrachten? 2 2 

139. Waͤre es wohl ſo gut, wenn jedes Haus 
für fi ſich lebte? oder iſt es beſſer, daß mehrere Fa⸗ 
milien unter dem Schutze ee Gehe 
leben? 

140. Ohne Zeugen, und manchmahl ohne einen 
Eid, kann die Obrigkeit in Sachen, wo ſie die Rechte 
des einen gegen die Kraͤnkungen des andern ſchuͤtzen 
ſoll, die Wahrheit nicht immer ans Licht bringen: 
welche Falſchheit iſt boshafter? die Falſchheit eines 
Luͤgners im gemeinen Leben? oder die vor Gericht? 
Welche Art der Lüge aber iſt die allerboshafteſte? 


141. Was für Pflichten find wir unfern e.- 
bürgern ſchuldig? 
N 2 Wen 
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Wenn es auf die Vertheidigung des Vaterlandes, 
oder derjenigen Perſonen ankommt, durch welche die 
uͤbrigen beſchuͤtzt werden muͤſſen, darf dann jemand 
auf ſeine eigene Erhaltung denken? oder iſt es bil⸗ 
lig, daß er eben ſo freudig, als jeder anderer, fuͤr 
ſeine Obern und fuͤr das Vaterland ſein Leben wagt? 
— Dies iſt Heldenmuth; [2 Sam. 23, 15° 
17.1 und die Tugend, aus der dieſer Muth enr⸗ 
ſpringt, heißt Tapferkeit. DI Sam. 17, 37. 
45. 14, 13.1 Wenn nun aber ein eigener Stand 
von Menſchen die ruhmwuͤrdige Pflicht der Verthei⸗ 
digung des Staates uͤbernimmt, iſt es alsdann 
wohl billig, wenn die uͤbrigen, welche ihr Leben in 
Ruhe und Sicherheit hinbringen, das von demſel⸗ 
ben umſonſt begehren wollten ? 2 oder find die übrigen 
Stände vemjenigen, welcher fie vertheidiget, es 
ſchuldig, dafuͤr wiederum zu ſeiner Verſorgung das 
übrige beyzutragen? [Matth. 8, 9. Luk. 3, 14.1 

Rom. 13, 6. 7. [2 Moſ. 20, 15.1 Könz 
nen Regenten und Obrigkeiten die Koſten ſelbſt her⸗ 
beyſchaffen, welche ſie auf den Schutz des Vater⸗ 
Yandes, auf Handhabung der Gerechtigkeit, auf 


Anlegung und Beſſerung der Wege, auf Bezahlung 


der vielen Unterbedienten, auf Richter und Lehrer, 
verwenden muͤſſen ? oder iſt es billig und nothwendig, 
daß das Volk dergleichen Koſten durch Abgaben auf⸗ 
bringen muß? Wer leidet am meiſten dabey, wenn 
es dem Staate an den Mitteln fehlt, die noͤthigen 
Anſtalten zu feiner Verkheidigung zu bie 
die Regenten und Obrigkeiten? oder die Unter 
nen und das Volk ſelbſt? — Wenn der eine The i 
unſrer 
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Heiliger und gerechter Gott! Wir bekennen 
es mit inniger Wehmuth, daß wir der vielen 
Wohlthaten nicht werth find, welche uns tägse 
lich und ſtuͤndlich aus deiner milden Guͤte entge⸗ 
genſtroͤhmen. Oft, ſehr oft haben wir, und 
nicht ſelten auf die vorſätzlichſte Weiſe, unſre 
Pflichten verſaͤumt. Ach wie sun mögten wir 
froͤmmer und tugendhafter werden! Staͤrke uns, 
allmächtiger und barmherziger Gott; ſtaͤrke uns 
in unſern Entſchlieſſungen. Gieb uns deinen 


heiligen Geiſt, und leite uns durch denſelben 


auf die rechte Bahn. Vey dem Glauben an dei⸗ 


nen Sohn, verſprechen wir es dir aufs heiligſte; | 


bey feinem Kreuzestode, welcher uns Vertrauen 
einfloͤßt zu deiner Liebe und zugleich Abſcheu ein⸗ 
prägt wider die Sünde, geloben wir es dir mit 

der redlichſten Aufrichtigkeit: Beſtreben wollen 
wir uns von nun an aus allen unſern Kraͤften, 
daß wir immer mehr und mehr im Guten zus 
nehmen moͤgen. Hilf uns, barmherziger Va⸗ 
ter im Himmel, daß wir unfre Zuſage treulich 
halten, und dir in kindlichem Gehorſam beſtaͤn⸗ 
dig ergeben bleiben bis in den Tod. Dich wol⸗ 
len wir über alles lieben. Unſerm Merz wollen 
wir dienen, ſo viel wir nur koͤnnen. Im Glauben 

an Jeſum Chriftum, unſern Herrn und Erloͤſer, 
| wollen 
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wollen wir darnach trachten, daß wir das ewige 
Leben nicht verlieren, welches deine Liebe uns 
z hoffen Ne Amen. 


Seite 69. (Zeile 8 von unten) iſt durch ein Verſehen 

Vermoͤ gen geſetzt, und muß geleſen werden: Das 

Vergnuͤgen, empfindende Geſchoͤpfe zu erfreuen, 
en unſern Gott ꝛo. 
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der iſt ein woͤrtlicher Auszug aus dem gegen⸗ 
wärtigen Zweyten; dieſer Zweyte aber wiederum 


aus einem noch groͤßern, dem Helmſtaͤdtiſchen, 


welcher bey dem Katechetiſchen Inſtitute in Helms 


ſtaͤdt und dem damit verbundenen Unterrichte der Con⸗ 


| ſirmanden zum Grunde gelegt wird, und deſſen Ab⸗ 
druck zuerſt durch das Verlangen eines Predigers 


in Nordcarolina veranlaſſet ward. Auf den voll⸗ 


ſtaͤndigern Katechismus bezieht ſich das beſonders 


dazu geſchriebene Fragebuch. Durch die bei⸗ 
den letztern Schriften hat man Eltern, inſonderheit 


Muͤttern, und Lehrern den. Gebrauch des gegenwaͤr⸗ 


tigen Zweyten Katechismus zu erleichtern geſucht. 


8 


Zur mehrern Erweiterung der Erkenntniß nach der 


1 Confirmation dienet das jetzt ebenfalls in die Preſſe 
9 


gegebene und nach gleichem Plane bearbeitete Bi⸗ 


N bliſche Vage * Jeden 


re 


* 


5 


S 


I. Es iſt ein Gott, der Alles gemacht hat. 
(Durch welche Betrachtung kann ſich der Menſch 
mit ſeiner eigenen Vernunft uͤberzeugen, daß Einer 

da ſeyn muß, der Alles gemacht hat?) 
Am Himmel und auf der Erde zeigen ſich ſo viele 
gute und nuͤtzliche Einrichtungen, daß wir als ver⸗ 
nuͤnftige Menſchen leicht auf die Frage geleitet wer⸗ 
den koͤnnen: Wer hat alle dieſe vortrefflichen Dinge 
ſo herrlich eingerichtet? 

Jeſai. go, 26. Hebet eure Augen in die Höhe, 
und ſehet! Wer hat ſolche Dinge geſchaffen? 
Ahpoſtelg. 14, 17. Gott hat ſich ſelbſt nicht un⸗ 
bezeugt gelaſſen, hat uns viel Gutes gethan, und 
vom Himmel Regen und fruchtbare Zeiten gege⸗ 


ben; unſre Herzen erfüllee mit Speiſe und Freude. 


Pf. 111, 2. Groß ſind die Werke des 
Herrn! Wer ihrer achtet, der hat eitel Luſt 
daran. 

Pf. 19, 2. Die Himmel erzählen die Eh⸗ 
re Gottes, und die Veſte perkündiget feiner 
Haͤnde Werk. 


Joh. 14, 2. In meines Vaters Haufe 


find viele Wohnungen. 


(Worauf wird die nenne Verpuaft durch die 5 | 


Betrachtung des kunſtvollen Baues der Welt am 
3 natuͤrlichſten geleitet?) 


Durch die Betrachtung der Kunſt, welche fi ch in 
dem Bau der Welt zeigt, wird unſre Vernunft auf 


nichts fo natürlich geleitet, als auf den Gedanken, 
daß ein weiſer und verſtaͤndiger Urheber da ſeyn muß, 


1 2 ve 
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* 4 
* 


. 


4 I. Daſeyn Gottes. 


der es mit aller Sorgfalt vorher uͤberlegt hat, wie 
jedes aufs beſte einzurichten war. 
( Die nennen wir den, der Alles gemacht hat?) 
Denjenigen, welcher Alles gemacht hat, nennen 
wir Gott. 
Abhpoſtelg. 17, 24. Gott, der die Welt aich: 
hat, und alles, was darinnen iſt, iſt ein Herr des 
Himmels und der Erde. | 
(Welcher Beweis von dem Daſeyn eines Gottes liegt 
einem jeden Menſchen am naͤchſten vor Augen?)? 
Ein jeder Menſch findet die Beweiſe an ſich ſelbſt, 
woraus er es erkennen kann, daß ein Gott iſt, dem 
wir unſer Leben und Daſeyn zu verdanken haben. 
Pf. 94, 9. Der das Ohr gepflanzet hat, ſollte 
Ei der nicht hoͤren? der das Auge gemacht hat, ſollte 
der nicht hen 8 
Pf. zg, . Es s iſt kein Wort auf meiner Zum 
ge, das du, Herr, nicht alles wiſſeſt. 
Hiob io, 12. Leben und Wohlthat haft du an 
mir geihan; und dein ehe bewahret mei⸗ 
nen Odem. 
100, 3. Erkenget, daß der Herr Gott 
iſt: Er hat uns gemacht; und nicht wir 
bſt. 
81 139, 14. Ich danke dir daruͤber, daß 
ich wunderbarlich gemacht bin: wunderbar⸗ 
lich find deine Werke; und das erkennet 
| meine Seele wohl! 
Jeſ. 55, 6. Suchet den Herrn, weil er zu f n⸗ 
er den iſt! Rufet ihn an, ae er nahe WR. en 
} > * 
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II. Güte, Weisheit, Macht Gottes. 3 


Pf. 119, 73. Deine Hand hat mich ge 
macht und bereitet; unterweiſe mich, Han 


ich deine Gebote lerne! 


II. Gott iſt ein guͤtiger, weiſer und mächtiger 
Vater. 
(Wie muß Gott geſinnet ſeyn, da er den Kebendigen 
fo viele Freuden in feiner Welt veranſtaltet bar) 
Unſer Gott ift 85 guͤtig. 
Pf. 104, 31. Der Herr hat Wopigefalen an 
feinen Werken. 
Apoſtelg. 14, 17. Gott erfüllet unſre 


Herze en mit Speiſe und Freude. 


Pſ. 34, 9. Schmecket und ſehet, kn 


freundlich der Herr iſt! 7% 
Pf. 33,5. Die Ecde iſt voll der Guͤte des Herrn! 2 


1 Joh. 4, 76. Gott iſt die Liebe. 


1 Joh. 4, 19. Laſſet uns Ihn lieben; 1 5 


denn er hat uns zuerſt geliebt! 


Pf. 135, 9. Der Herr iſt allen guͤtig, und a | 
bar met fich aller feiner Werke. 


Pf. 103, 13. Wie ſich ein Vater über 
Kinder erbarmt, ſo erbarmet ſich der Here 
uͤber die, ſo ihn fuͤrchten. | 

Luk. 6,36. Seid barmherzig, wie auch 


euer Vater barmherzig iſt. 
Roͤm. 54. Weiſſeſt du nicht, daß dich Series 


Güte zur Duße leitet? 
Pf. 118, 1. Danket dem Herrn: denn er it 


ſteundlich; und feine Me währen ewiglich! 
er, A 3 (Bon, 


> RT; 


N 
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(Sorin beiteht die Weisheit Gottes?) 
- Anfer Gott weiß alles aufs beſte einzurichten. 
Pi. 104, 24. Herr, wie find deine Werke 
ſo groß und viel! Du haſt ſie alle h 
geordnet. 
(Worin beſteht die Allwiſſenheit Gottes 2) 
Unſer Gott weiß alles. 
I Joh. 3, 20. Gott erkennet alle Dinge. 
Matth. 6, 32. Euer himmliſcher Vater 
weiß, daß ihr deß alles beduͤrfet. x 
Matth. 6, 4. Dein Vater, der in das Ber 
borgene ſiehet, wird dirs vergelten öffentlich, 
(Barum bat nun Gott alles in ber Bet 5 
großer Weisheit einrichten konnen)? 
Weil Gott Alles weiß, ſo hat er auch alles in der 
Welt unverbeſſerlich gut eingerichtet. 
1 Tim. 4, 4. Alle Kreatur Gottes iſt gut, und 


nichts verwerflich. 


Rom. 16, 27. Dem Gott, der allein weiſe it, 
ſey Ehre! 
(Das denkeſt du am natärlichſten von Gott bey den 
heftigen Schlägen des Donners, bey dem gewaltigen 
„Brauſen eines Sturmwindes, und bey den übrigen 
großen Bewegungen am Himmel und auf 
der Erde ?) 
Unfer Gott iſt ſehr mächtig. 
(Sorin beſteht die Allmacht Gottes?) 
Sobald Gott etwas will, ſo kann er (3 — zu⸗ 
ſtande bringen. = 
Pf. 33, 9. So Gott will, ſo geſchichts; ſo er 
| W. ſo ſteht es da. Be 


* 


— 


H. Güte, Weish.Machtx, III. Heiligk. ze. 7 ; 
Pf. 115,3. Unſer Gott iſt im Himmel; 4 


er kann ſchaffen, was er will. 
Luk. r, 37. Bey Gott iſt kein Ding un⸗ 
moglich. 


I Moſ. 17, 1. Ich bin der allmaͤchtige 


Gott; wandle vor mir, und ſey fromm! 


III. Gott iſt heilig, wahrhaftig und gerecht. 
(Worin beſteht die Heiligkeit Gottes?) 
Weil Gott guͤtig iſt, ſo kann er an boͤſen bond 


- ii kein Wohlgefallen haben. 


t. , 16. Ihr ſollt beilig ſeyn; denn ich 
. 


bn eilig. a 
I Moſ. 39, 9. Wie ſollte ich ein ſolch 
groß Uebel thun, und wider Gott ſuͤndigen? 


„(Wie haben wir uns Gott in Anſehung deſſen, was 


wir von ihm erwarten, vorzuſtellen 29 
Gott iſt treu und wahrhaftig. 


Hebr. 6, 18. Es iſt unmöglich, daß Gott 


füge. 


und was er zufagt, das hält er gewiß. 
(Dorin beſteht die Gerechtigkeit Gottes?) 


Gott beweiſt ſeinen Ernſt, womit er boͤſe H 5 
lungen verabſcheuet, und an guten Handlungen ein 
Wohlgefallen hat, durch Strafen und Belohnungen. 5 


Pf. 146, 8. Der Herr lieber die Gerechten. 

Pf. 146, 7. Der Herr ſchaffet Recht denen ſo 
Gewalt leiden. t 

Röm. 2, 6. Gott wird sehen einem jeglichen 


e en Werken. BE as 
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7 


* 


Pf. 33, 4. Des Herrn Wort iſt wahr 


8 IV. Ewigk. nad ment 10 Gottes. 


Nom. 11, 22. Schaue die or und den 
n Gottes! | 


IV. Gott iſt ewig, unveraͤnderlich, ſelig in ſich ſelbſt, 
an allen Orten zugegen: er iſt ein unſichtbarer Geiſt; 
und es iſt kein anderer Gott mehr auſſer | 
: | ihm. \ 


(Worin beſteht die Ewigkeit Gottes?) 
Gott iſt immer da geweſen, und hört niemals 
auf zu ſeyn. 

Jef, 48, 12. Ich bins! Ich bin der Erſte, da⸗ 
zu auch der . De | 

Pf. 118, 1 Danket dem Herrn: denn 
er iſt freundlich; und feine Güte waͤhret 
ewiglich! 5 

Pſ. 90, 1. 2. Herr Gott! du biſt unſte Zu⸗ 
flucht fuͤr und fuͤr. Ehe denn die Berge gewor⸗ 
den ſind, und die Erde und die Welt geſchaffen 
wunden, biſt du, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Rom. 3, 18. Dieſer Zeit Leiden iſt nicht werth 
der Herrlichkeit, die an uns foll geoffenbaret werden. 
(Worin beſteht die Unveränderlichkeit Gottes ?) 

Gott bleibt ſich immer gleich. 
Pf. 102, 28. Du bleibeſt, wie du biſt. 
(Wodurch unterſcheidet ſich die Seligkeit Gottes 
von der Seligkeit aller Geſchöpfe d) 

Gott kann durch nichts in der Welt age wer⸗ 
den, als er iſt. 

1 Tim. 6, 15. 16. Gott iſt der Selige und al- 
lein Gewaltige, der König aller Könige und Herr 
aller e, der allein ec bat. 6 1 8 

(Worin 


* 
En 
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W. Ewigk. . Gottes. V. Göttl Vorſ. 9° 


(Worin beſteht die Allgegenwart Gottes?) 

Gott iſt nirgends eingeſchloſſen. 

Apoſtelg. 17, 28. 29. Gott iſt nicht fer⸗ 
ne von einem jeglichen unter uns: denn in 

ihm leben, weben und ſind wir. 


Pf. 145, 18. 19. Der Herr iſt nahe allen, die 


ihn anrufen; allen, die ihn mit Ernſt anrufen: 
er thut, was die Got tes fuͤrchtigen begehren, und 
hoͤret ihr Schreyen, und hilft ihnen. 


(Was iſt Gott, ſofern wir ihn zwar nicht ſehen, aber 5 


aus feinen Wirkungen erkennen, daß er einen Ver⸗ 
ſtand und einen freyen Willen hat?) 
Gott iſt ein unſichtbarer Geiſt. 
Joh. 4, 24. Gott iſt ein Geiſt. 


5 (Sieht es noch etwas, das wir Gotte an die Seite 


ſetzen 1 oder hat Gott Keinen neben fi ch, 
der ihm gleich wäre?) 


19 7 


Gott iſt in ſeiner Art der Einzige; und es ir 


kein anderer Gott mehr auffer ihm. 


1 Cor. 8, 4. Es iſt kein anderer Gott, | 


ohne der Einige, 
2 Moſ. 20, 3. Du ſollſt keine andere Götter 
neben mir haben. 


Matth. 4, 10. | Du ſollſt anbeten Gott, 9 


deinen Herrn, und ihm allein dienen. 


V. Gott erhaͤlt und regieret alle Dinge. 


| (ae wir dem allmaͤchtigen Gott bloß die Schoͤp⸗ 
fung der Welt zuzuſchreiben? oder haben wir ihm 
auch die Erhaltung derſelben zu verdanken?) 
er ar BR die Welt nicht chen 


— 


| 10 V. Göttliche Vorſehung. 


Offenb. Joh. 4, 11. Herr, du haſt alle 
Dinge geſchaffen; und durch deinen Willen 


haben ſie das Weſen und ſind geſchaffen. 


Hiob 10, 12. Dein Aufſehen bewahret 
meinen Odem. 

Matth. 10, 29. 30. Kauft man nicht zween 
Sperlinge um einen Pfennig? noch fällt derſel⸗ 
ben keiner auf die Erde, ohne euren Vater. Nun 
aber ſind auch eure Haar auf dem Haupte alle 
gezaͤhlet. Fe 

Matth. 6, 26. Sehe die Vogel unter 
dem Himmel an: ſie ſaͤen nicht, ſie ernten 


nicht, ſie ſammeln nicht in die Scheunen; 


und euer himmliſcher Vater naͤhret ſie doch! 

Seid ihr denn nicht viel mehr, denn fie? 

(Woher weißt du, daß Gott bey allem, was er in 

der Welt fuͤget oder geſchehen läßt, immer die 
beſten Abſichten hat?) 


- Gott hat, weil er guͤtig und weiſe iſt, bey allem, 


was er in der Welt fuͤget oder geſchehen laͤßt, im⸗ 
mer die beſten Abſichten. 


(Wie hat Gott die menſchliche Natur eingerichtet, 


um uns die Wahl des Guten recht angenehm zu 
| machen?) | 
Gott hat die menſchliche Natur ſo eingerichtet, 
daß aus guten Handlungen das ſeligſte Vergnuͤgen 
fließt, hingegen aus böfen Ihaten. Untnben des Ge: 
muͤthes en ſpringen. 


Apoſtelg. 20, 35. Geben 1 ſeliger denn l 
Nehmen. * 
na 


ſen Handlungen ſeiner freyen Geſchoͤpfe, zu etwas 


* * 
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Roͤm. 12, 15. Freuet euch mit den bh⸗ | 


lichen! 
Hebr. 13, 18. Unſer Troſt iſt der, daß wir ein 
gutes Gewiſſen haben. 


manche boͤſe That geſchehen laͤßt, bleibt er denn 
nun gegen die Uebel in der Welt gleichguͤltig?) 
Goͤtt lenket jedes Uebel in der Welt, ſelbſt die boͤ⸗ 


Gutem. 


ee Go zu ten un nieht zwingen will, und 5 


1 Moſ. 50, 20. Ihr gedachtet es boͤſe mit mir 


zu machen; aber Gott gedachte es gut zu machen, 


daß er thaͤte, wie es jetzt am Tage ift, zu erhalten 


recht; denn ſolchem wird es zuletzt wohlgehen. 


viel Volks. 
Rom. 8, 28. Wir wiſſen, daß denen, die 
Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen. 
Pf. 37, 37. Bleibe fromm, und halte dich 


VI. Die Seele des Menſchen ſtirbt nicht. 


Was haben wir, wenn wir Gott lieben, fuͤr einen 8 


er? za 


wichtigen Grund, zu erwarten, daß er unſre Seele ER 
5 „ 


nicht werde ſterben laſſen?) 


Iſt nur um die Zeit, wann wir dieſen Leib abt 85 
gen, der allmaͤchtige und gütige Gott unſer Freund 


und Vater, ſo kann er gegen das Verlangen unſrer 


” 


5 gern noch länger zu leben, nicht gleichgültig 
eyn. 


Pred. Sal. 12, 2. Der Staub muß wieder zu 


der Erde kommen, wie er geweſen iſt; und der 


Sen a , der ihn gegeben bat. \ 


1 | Matth. 


— 
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Matth. 10, 28. Fuͤrchtet euch nicht vor 
denen, die den Leib toͤdten, und die Seele | 
nicht toͤdten koͤnnen. 5 

Matth. 22, 32. Gott iſt nicht ein Gott 
der Todten, ſondern der Lebendigen. 

Matth. 16, 26. Was huͤlfe es dem Menſchen, 

ſo er die ganze Welt gewoͤnne, und 3 doch 

Schaden an ſeiner Seele? 955 


VII. Gott hat ſich uns Ehriſten in der eültgen 
Schrift noch deutlicher zu erkennen gegeben. 


(Welches ſind die zwey Hauptbeweiſe, durch welche 
Gott vormals den goͤttlichen Urſprung der chriſt⸗ 
55 lichen Religion bekraͤftiget hat?)? 
N Durch Wunderwerke und Weiſſagungen hat Gott 
den göttlichen Urſprung der chriſtlichen Religion 
vormals bekraͤftiget. 
55 (Durch welchen Beweisgrund kann ſich noch jetzt 
ein jeder gute Menſch, welcher ſich gern von Gott 
belehren laſſen will, ohne Muͤhe uͤberzeugen, daß 
| bean der chriſtlichen Religion eine wahrhaftig 
n göttliche Lehre haben?) 
ji ! Noch fuͤr die ſpaͤteſte Nachwelt bleibt unter allen 
Wohlthaten der göttlichen Vorſehung das Geſchenk 
der chriſtlichen Religion ſo einzig die allerwichtigſte 
Gabe Gottes, daß jeder gute Menſch⸗ die Abſicht 
Gottes, ein feſtes Vertrauen auf dieſe Religion in 
Runs zu erwecken, leicht erkennen kann. | * 
(Lies mir einen Spruch vor, worin die Wunder Jeſu 
als ein Beweis betrachtet werden, daß Gott ihn 15 
geſandt habe!) 5 eee 


. 


VII. Heilige Schrift. 13 


| Job. 3, 2. Meiſter, wir wiſſen, daß du biſt 5 
ein Lehrer, von Gott gekommen; denn niemand 


kann die Zeichen thun, die du webu es ſey denn 


„ 


Gott mit ihm. 
(Lies mir einen Spruch vor, worin geſagt wird, daß 


die Propheten, wenn fie von einem Exloͤſer ge; 


den, Jeſum damit gemeint haben.) 


Apoſtelg. 10, 43. Von Jeſu zeugen alle Pro: | 
pheten, daß durch feinen Namen alle, die an ihn 
glauben, Vergebung der Suͤnden empfahen ſollen; 


(Lies mir ein Paar Weiſſagungen vor.) 


ef. 49, 6. Ich habe dich zum Licht der Hei⸗ 
den gemacht, daß du ſeyſt mein Heil bis an der f 
Welt Ende. 5 


1 Mof. 22, 18. Durch deinen Samen fon es 


alle Voͤlker auf Erden gefegnet werden. 
(Lies mir eine Stelle vor, wo das Troſtvolle in der 


Lehre Jeſu geruͤhmet und des Einfluſſes derſelben 


auf unſre Gluͤckſeligkeit erwaͤhnet wird.) 2 *. 


Joh. 6, 68. Herr! wohin ſollen wir oe 
du haft Worte des ewigen Lebens! 

Joh. 7, 17. So jemand will deß Willen thun, 
der mich geſandt hat, der wird inne werden, ob 


dieſe Lehre von Gott ſey, oder ob ich von mir 


ſelbſt rede? | 


(Lies mir ein Paar Stellen vor, woraus wir he 2 


können, was wir von der heiligen Schrift 


zu halten haben.) 
2 Tim. 3, 15. 16. Weil du von Kind auf die 


heilige Schrift weiſſeſt, kann dich dieſelbige un⸗ 
ee. zur Fe en: den 2 5 
* 
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Chriſtum Jeſum. Alle Schrift iſt von Gott ein⸗ 


gegeben. 

Joh. 5, 39. Suchet in der Schrift; denn ihr 
meinet, ihr babt das ewige Leben darinnen: und 
ſie iſt es, die von mir zeuget. 


VIII. Gott hat den Menſchen mit sehen Ernſte 
viorgeſchrieben, was nuͤtzlich, und verboten, 
was ſchaͤdlich iſt. 


(Warum kann das, was Gott uns verbietet, keinen 


ER aſchen auf die Dauer zufrieden und gluͤck⸗ 
i l llliSch machen?) 
2 Der guͤtige Gott verbietet ſeinen Geſchoͤpfen 
1 1 als was ſchaͤdlich iſt. 

Spruͤch. 14, 34. Die Suͤnde ift der Leu⸗ 
te Verderben. 
I Moſ. 39, 9. Wie ſollte ich ein ſolch 
groß Uebel thun, und wider Gott ſuͤndigen? 
Jak. 4, 17. Wer da weiß Gutes zu thun, und 
thut es nicht, dem iſt es Suͤnde, 

Spruͤch. 22, 6. Wie man einen Küoben. ge⸗ 
wöbnet fo laͤßt er nicht davon, wenn er alt wird. 

Pred. 12, 1. Gedenke an deinen Schoͤpfer 
in deiner Jugend, ehe denn die boͤſen Tage 
kommen, und die Jahre herzutreten, da du 
wirſt ſagen: Sie gefallen mir nicht! 


IX. Gott hat, auſſer den Seelen der Menſchen, voch 


viele andere Geiſter erſchaffen. 


duns mir etliche Spruͤche vor, worin von Engeln 


er 


‚gehandelt wird.) 


* 


. . IX. Engel. x Sünde des Menſchen. 15 


Hebr. 1, 14. Sind die Engel nicht allzumahl 
dienſtbare Geiſter, ausgeſandt zum Dienſt um 
derer willen, die ererben ſollen die Seligkeit? 

Matth. 18, 10. Sehet zu, daß ihr nicht 
jemand von dieſen Kleinen verachtet; denn 


ich ſage euch, ihre Engel ſehen allezeit das 


Angeſicht meines Vaters im Himmel. 
Luk. 15, 10. Es wird Freude ſeyn vor den Enz, 
geln Gottes uͤber Einen Suͤnder, der Buße thut. 


X. Die Menſchen ſind nicht ſo gut und glücklich ge⸗ 5 
blieben, als es Gott zur Abſicht gehabt hat. 


(Worin beſtanden die Vorzüge der erften Menſchen, 
die Gott unmittelbar geſchaffen hat?) 88 


Gott verlieh den erſten Menſchen bey ihrer Er⸗ ER | 


ſchaffung einen fo guten Verſtand und einen fo guten 
Willen, daß ſie unter ſeiner beſondern Belehrung und 
Leitung alle noͤthigen Einſichten erlangen konnten, 
und die ſtaͤrkſten Antriebe hatten, verſtaͤndige und 
tugendhafte Geſchoͤpfe zu werden. ES 
I Moſ. , 27. Gott ſchuf den Menſchen ihm 
zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn. 


Joh. 8, 44. Der Teufel iſt ein Mörder von 


Anfang, und iſt nicht beſtanden in der Wahrheit; 


wenn er die Lügen redet, fo redet er von feinen 


eigenen; denn er iſt ein Lügner und ein Vater 


derſelbigen. 


| Rom. 5, 12, Durch Einen Menſchen iſt 
die Sünde gekommen in die Welt, und der 


Tod durch die Suͤnde, und iſt alſo der Tod 


* * 


zu allen Meuſchen durchgedrungen, dieweil 
ſie alle geſuͤndiget haben. Cor. 


e 15 
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1 Cor. 10, 13. Gott iſt getreu, der euch nicht 
laͤßt verſuchen uͤber euer Vermoͤgen. 

Epbeſ. 2, 3. Wir waren Kinder des Zorns 
von Natur, gleichwie auch die andern. 
Joh. 3, 6. Was vom Fleiſch gebohren 
wird, das iſt Fleiſch; und was vom Geiſt 
9 bohren wird, das iſt Geiſt. 

I Moſ. 8, 21. Das Tichten des 7 
Herzens iſt boͤſe von Jugend auf. 

Röm. 3, 23. 24. Es iſt hie kein Unter⸗ 
ſchied; ſie ſind allzumahl Suͤnder, und man⸗ 
geln des Ruhmes, den ſie an Gott haben 
ſüollten, und werden ohne Verdienſt gerecht 
aus ſeiner Gnade. 

Pf. 25, 7. Gedenke nicht der Suͤnden meiner 
Jugend und meiner Uebertretung: gedenke aber 
meiner nach deiner bee um deiner 
Guͤte willen! 


XI. Unfer natürliches Unvermögen zum Guten be 
wog den barmherzigen Gott zum väterlichen Mit⸗ 
leiden gegen das menſchliche Geſchlecht. * 


4 (Wenn wir uns gern beſſern wollen, womit koͤnnen 


7 
en 


wir uns alsdann bey dem Andenken an unfre 
vormaligen Sünden beruhigen?) 
Gottes vaͤterliche Barmherzigteit laͤßt uns die 
Vergebung unſrer Suͤnden hoffen. 
Pf. 103, 12 14. So fern der Morgen if vom | 
Abend, laͤſſet Gott unſre Uebertretung von uns | 
ſeyn. Wie ſich ein Vater uͤber Kinder erbarme 
0 n ſich der 5 an die, RR hn fuͤrch⸗ 


XI. Entſchl. G. ꝛc. XII. Verehr. d. Vat. ꝛc. 17 


ten: denn er kennet, was fuͤr Geſchoͤpfe wir ſind; 
er gedenket daran, daß wir Staub ſind. i 
Nom. 5,20. Wo die Sünde maͤchtig 
geworden iſt, da iſt doch die Gnade viel 
maͤchtiger geworden. 

2 Pet. 3, 9. Gott will nicht, daß fenen ver⸗ 
loren werde, ſondern daß ſich jedermann zur Buße 
bekehre. 


XII. Gott hat ſich uns Chriſten in ſeinem Worte 
als den Vater, und den Sohn, und den Perlen | 
Geift geoffenbaret. s 


ame hat ſich Gott uns Chriſten noch naͤher zu en 
kennen gegeben ?) 

Wir haben in der einigen Gottheit, welche allein 
von uns angebetet ſeyn will, den Vater, und den 
Sohn, und den heiligen Geiſt zu verehren. 

Matth. 28, 19. Taufet alle Völker im Namen 
des Vaters, und des Sohnes, und des beiligen 
Geiſtes. 

(Kann der menſchliche Verſtand alles, was in der 
7 Gottheit iſt, begreifen) 

Wir Menſchen koͤnnen mit unſerm ſchwachen Ver⸗ 
ſtande nicht alles, was in der Gottheit iſt, begreifen. 

1 Cor. 13, 9. Unſer Wiſſen iſt Stuͤckwerk. 
G welchem Namen hat ſich Gott zuerſt uns zu 

erkennen gegeben 2) 

Unfer einiger Gott ift der Vater. 

ı Cor. 8, 6. Wir haben nur Einen Gott, den 
= von welchem alle Dinge ſind, und wir in 
ihm. 

a 8 Joh. | 
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Joh. 17, 3. Das iſt das ewige Leben, 


daß ſie dich, daß du allein wahrer Gott biſt, 
und den du geſandt haſt, Jeſum Chriſtum, 
erkennen. 


(Wie haben wir Jeſum Chriſtum, den Sohn Gottes, f 


zu verehren?) 


In Jeſu Chriſto haben wir unſern Gott und Herrn, 


den Schoͤpfer und Erhalter, ja den Regierer und 
Richter der Welt, zu verehren. 


1. Joh. 5, 20. Jeſus Chriſtus iſt der 


wahrhaftige Gott und das ewige Leben. 
Hebr. „2. Durch den Sohn hat Gott auch 
die Welt gemacht. 
1 Tim. 3, 16. Gott iſt geoffenbaret im 


Roͤm. 9, 5. Cbriſtus wen von den Iſrae⸗ 
liten nach dem Fleiſche, welcher iſt Gott uͤber Al⸗ 


les, gelobet in Ewigkeit. Amen! 


Joh. 14, 9. Wer mich fi ehet, der ſi ehet den 
ater. 
Philipp. 2, 10. 11. In dem Namen Jeſu 


ſollen ſich beugen alle derer Kniee, die im 


Himmel, und auf der Erde, und unter der 
Erde ſind: und alle Zungen ſollen bekennen, 


daß Jeſus Chriſtus der HERR ſey; zur 


Ehre Gottes des Vaters. 
(Wie haben wir den heiligen Geiſt zu verehren 2) 
In dem heiligen Geiſte haben wir gleichfalls den 
einigen wahren Gott zu verehren. 


1 Cor. 12, 6. 11. Es ſind manche sun | 


1 
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aber es iſt Ein Gott, der da wirket alles in Allen. 
ies alles wirket derſelbige einige Geiſt, und thei⸗ 
let einem jeglichen ſeines zu nach ſeinem Willen. 

1 Cor. 3, 16. Wiſſet ihr nicht, daß ihr 
Gottes Tempel ſeid, und der Geiſt Gottes 
in euch wohnet? | 
(Vor welcher Misdeutung müssen wir uns bey dies 

fer Lehre in Acht nehmen 2) 

Dieſe Lehre muß ſo verſtanden werden, daß wir 
uns unter dem Vater, und dem Sohne, und dem 
heiligen Geiſte nie mehrere, als Einen Gott, denken. 

1 Cor. 8, 4. Es iſt kein anderer — 
als der Einige. 


XIII. Der Sohn Gottes iſt der Erlöfer des menfihe 
lichen Geſchlechts geworden. 5 


(Warum iſt der Sohn Gottes Menſch geworden?)? 
Der Sohn Gottes iſt Menſch geworden, um den 


Menſchen die Vergebung der Suͤnden bey Gott zu 


vermitteln. 

Luk. 19, 20. Des Menſchen Sohn iſt gekom⸗ 
men, zu ſuchen Aue ſelig zu machen, das verlag, 
ren iſt. = 

Joh. 3,16. Alſo hat Gott die Welt ges | 
liebt, daß er feinen eingebohrnen Sohn gab, 
auf daß alle, die an Ihn glauben, nicht verlo⸗ 
ren werden, ſondern das ewige Leben haben. 
(Wodurch unterſcheidet ſich die Geburt Jeſu von 
der Geburt der uͤbrigen Menſchen 2) > 

ZB ward auf EEE Art, und 1 

mit 
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mit der Neigung zu ſuͤndigen, welche ſich bey allen 
uͤbrigen Menſchen findet, gebohren. 

Luk. 1, 35. 37. Der heilige Geiſt wird über dich 
kommen, und die Kraft des Hoͤchſten wird dich 
überſchatten. Darum auch das Heilige, das von 
dir gebohren wird, wird Gottes Sohn genennet 
werden. Denn bey Gott iſt kein Ding unmöglich. 
(Was erwarb ſich Jeſus durch ſein tugendhaftes 

Lebin für einen Vorzug ?) 
Durch Eis Gehorſam gegen Gott erwarb fid) 
Jeſus das Recht, alle Menſchen, die ſich durch feine 
Lehre beffern laſſen, einer ewigen Gluͤckſeligkeit theil⸗ 
haftig zu machen. 
KEuk. 2, 40. Das Kind wuchs, und ward 
ſtark im Geiſt, voller Weisheit, und Got⸗ 
tes Gnade war bey ihm. 

Luk. 2, 52. Jeſus nahm zu an Weisheit, Alter 
und Gnade bey Gott und den Menſchen. 
Ahpoſtelg. 10, 8. Gott hat Jeſum von Naza⸗ 

reeth geſalbet mit dem heiligen Geiſte und Kraft, 

der umhergezogen iſt und hat wohlgethan. 

Matth. 11, 29. Lernet von mir; denn 

ich bin ſanftmuͤthig und von Herzen demüs 

thig: ſo werdet ihr Ruhe finden fuͤr eure 
Seelen. 

Philipp. 2, 5 11. Ein jeglicher fen geſir net, wie 
Jeſus Chriſtus auch war: welcher, ob er wobl 
in goͤttlicher Geſtalt war, hielt er es nicht für ei⸗ 
nen Raub, Gott gleich ſeyn, ſondern aͤuſſerte ſich 
ſelbſt, und nahm Knechtsgeſtalt an; ward gleich, 
wie ein anderer Muß, und an Gehrden Bi RAP 
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durch den Sohn Gottes. 21 


ein Menſch funde Er erniedrigte ſich ſelbſt, 
und ward gehorſam bis zum Tode, ja zum Tode 
am Kreuz. Darum hat ihn auch Gott erhoͤhet, 
und hat ihm einen Namen gegeben, der über alle 
Namen iſt: daß in dem Namen Jeſu ſich beus - 
gen ſollen alle derer Kniee, die im Himmel, und 
auf der Erde, und 788 der Erde ſind, und alle 
Zungen bekennen ſoll en, daß Jeſus Chriſtus 
der HERR ſey; zur Ehre Gottes des Vater 
Roͤm. 5, 10. Gleichwie durch Eines Menſch 5 
Ungehorſam viele Suͤnder geworden find, alſo auch 
durch Eines Gehorfam werden viele Gerechte. 
Joh. 17, 24. Vater! ich will, daß, wo 
ich bin, auch die bey mir ſeyn, die du mir 
gegeben haſt, daß ſie meine Herrlichkeit ſe⸗ 
hen, die du mir gegeben haft! denn du haft 
mich geliebet, ehe denn die Welt gegruͤndet 
ward. 
Joh. 10, 11. Ich bin gekommen, daß 
ſie das Leben und volle Genuͤge haben ſollen. 


N verhängte Gott über Jeſum, ehe derfelbe . 
Welt verließ 2) 

Jeſus hat ſowohl tief in ſeiner Seele, als an fie 
nem Leibe, auſſerordentlich empfindliche Leiden mit 
der bewundernswürdigſten Gelaffenbeit erduldet. 

Luk. 4, 26. Mußte nicht Chriſtus ſolches leiden? 7 

Matth. 26, 38. Meine Seele e bis * 
an den. Tod. 


wer 
Matth. 80 39. Mein Vater, iſts möge 
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lich, ſo gehe dieſer Kelch von mir; doch 
nicht, wie ich will, ſondern wie du willſt. 5 

Matth. 27 46. Mein Gott! mein Gott! 
warum haſt du mich verlaſſen? 

(Wie betrachtete Jeſus aus Liebe zu uns Menſchen 
ſeine letzten Leiden?) 

Jeſus fuͤhlte ſeine letzten Leiden mit der theilneh⸗ 
mendſten Liebe als eine Strafe, die wir Menſchen 
mit unſern Suͤnden verdient gehabt haͤtten. 

Jeſ. 53, 4:6. Fuͤrwahr! er trug unſre Krank: 


heit, und lud auf ſich unſere Schmerzen. Wir 


hielten ihn fuͤr den, der geplagt und von Gott ge⸗ 
ſchlagen und gemartert waͤre: aber er iſt um un⸗ 
ſrer Miſſethat willen verwundet, und um unſrer 
Suͤnde wellen zerſchlagen. Die Strafe liegt auf 
ihm, auf daß wir Friede hätten, und durch feine. 


Wunden find wir geheilet. Der Herr warf unſer 


. 


aller Suͤnde auf ihn. 

2 Cor. 5,21. 14. Gott hat den, der von 
keiner Suͤnde wußte, für uns zur Sünde ges 
macht, auf daß wir würden in ihm die Ge⸗ 
rechtigkeit, die vor Gott gilt. So Einer fuͤr 
alle geſtorben iſt, ſo ſind ſie Alle geſtorben. 
(Welche beide Eigenſchaften Gottes offenbaren ſich am 
deullichſten in der Art, wie uns Gott durch den 

Tod feines Sohnes hat erloͤſen wollen?) 

In der Art, wie uns Gott hat erloͤſen wollen, of⸗ 


fenbaret ſich beides, Liebe und Ernſt. 


Rom. 11, 22. Schaue die Güte, und 

den Ernſt Gottes! f 
Roͤm. 5, 8. 10. Darin zeigt Batz feine lebe 
gegen 
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gegen uns, daß Chriſtus für uns geſtorben iſt, da | 
wir noch Suͤnder waren. So wir Gott verfühs 


net ſind durch den Tod ſeines Sohnes, da wir noch 
Feinde waren: viel mehr werden wir ſelig werden 
durch ſein Leben, ſo wir nun verſoͤhnet ſind. 

Joh. 5, 13. Niemand hat groͤßere Liebe, denn 
die, daß er ſein Leben laͤßt fuͤr ſeine Freunde. 

Roͤm. 8, 32. Gott hat auch ſeines eigenen 
Sohnes nicht verſchonet, ſondern hat ihn fuͤr uns 
alle dahin gegeben. 

Joh. 1, 29. Siehe! das iſt Gottes Lamm, 
welches der Welt Sünde traͤgt. 

1 Joh. 2, . 2. Meine Kindlein! ſolches ſchrei⸗ 
be ich euch, auf daß ihr nicht ſündiget. Und ob 


jemand ſuͤndiget, fo haben wir einen Fuͤrſprechern 


bey dem Vater, Jeſum Chriſtum, der gerecht iſt: 
und derſelbige iſt die Verſoͤhnung für unſre Suͤn⸗ 
de; nicht allein aber fuͤr die unſrige, ſondern 
auch fuͤr die Suͤnde der ganzen Welt. 

Luk. 23, 31. So man das thut am gruͤnen Hob 
ze, was will am duͤrren werden? 

Hebr. 9, 12. Nicht durch der Boͤcke oder Kaͤl⸗ 


ber Blut, ſondern durch ſein eigen Blut iſt Chei⸗ 


ſtus Ein fuͤr allemahl in das Heilige eingegan⸗ 
gen, und hat eine ewige Erloͤſung erfunden. 


(Wie hoben wir die Auferweckung Jeſu vom Tode 


anzuſehen?) 

Die e Jeſu vom Tode haben wir als 
eine Erklärung unſers ewigen Richters anzuſehen, daß 
wir nun wieder zu feiner Begnadigung ee 

find, 17 5 
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24 NIII. Erl.d.Mm.©.xc. XIV. Buße u. Gl. 


1 Cor. 15, 17. Iſt Chriſtus nicht auf 
erſtanden, fo ſeid ihr noch in euren Suͤnden. 

Roͤm. 8, 34. Wer will verdammen? Chriſtus 
iſt hie, der geſtorben iſt; ja vielmehr, der auch 
auferwecket iſt! welcher ift zur Rechten Gottes, 
uud vertritt uns. 
(Was bedeuten die Worte, daß Jeſus zur Rechten Got⸗ 

tes ſitzt und uns vertritt?) 

Jeſus befoͤrdert auch noch im Himmel die Glͤck⸗ 

ſeligkeit ſeiner Erloͤſten, und hat als ihr Beherrſcher 


jetzt Antheil an der Regierung der Welt. 


Joh. 20, 17. Ich fahre auf zu meinem 
Gott, und zu eurem Gott; zu meinem Va⸗ 
ter, und zu eurem Vater. 

Matth. 28, 20. Siehe! ich bin bey euch alle 
Tage bis an der Welt Ende. 


XIV. Ohne die Verabſcheuung aller Suͤnden kann 
der Menſch von ſeiner Begnadigung bey Gott gar 
keine, und ohne das Vertrauen auf Jeſum keine 
beruhigende Gewißheit haben. 

(Wie muͤſſen diejenigen, welche an der Erloͤſung 
Jeſu Chriſti Antheil haben wollen, gegen ihre 

Fehler und Laſter geſinuet ſeyn ?) 

Wer an der Erloͤſung Jeſu Chriſti Antheil haben 
will, der muß ſeine Fehler und Laſter mit ernſtlicher 
7 und Abſcheu erkennen. 

Pſ. 139, 23. 24. Erforſche mich, Gott, 
und erfahre mein Herz; pruͤfe mich, und 
erfahre, wie ich es meine: und ſiehe, ob ich f 
auf boſem Wege bin? und leite mich auf 


| Bm Wege! * 
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XIV. Buße u, Gl. xv. Helen * 


Marc. 1, 15. Thut Buße, und glaubet 
an das Evangelium! 

Matth. 3, 8. Sehet zu, thut rechtſchaffene 
Fruͤchte der Buße. 


Rom. 2, 3. Verachteſt du den Reichthum ſei⸗ 


ner Guͤte, Geduld und Langmuͤthigkeit? 
Rdm. 2, 4. Weiſſeſt du nicht, daß dich 
Gottes Guͤte zur Buße leitet? | 
(Welchen Vortheil verſchafft uns das Vertrauen auf 
Jeſum, wenn unſre Beſſerung uns ein Ernſt iſt?) 
f Das Vertrauen auf Jeſum verſchafft uns, wenn 
unſre Beſſerung uns ein Ernſt iſt, eine a en 
Gewißheit von der Vaterhuld Gottes. 
Matth. 11, 29. Lernet von mir; ſo wer⸗ 
det ihr Ruhe finden fuͤr eure Seelen! 
Roͤm. 5, . Nun wir ſind gerecht geworden 
durch den Glauben, ſo haben wir Frieden mit 
Gott durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum. 


XV. Der heilige Geiſt iſt geſchaͤftig, beſſere ang | 


ſchen aus uns zu machen. 
(Darf ſich auch wohl jemand, der nicht den Vor⸗ 
ſatz hat, ſich zu beſſern, zu der Gnade Gottes 
Hoffnung machen?) 


Gott verſpricht in ſeinem Worte ſeine Gnade | 
keinem Menſchen, der nicht den ernſtlichen Maia 


gefaßt hat, ſich zu beſſern. 
Hoebr. 12, 14. Ohne Heiligung wird nie» 
mand den Herrn ſehen. 


Jeſ. 59, 2. Eure Untugenden ſcheiden euch 


und euren Gott von einander. 


l 


W BR Jeſ. 


— 


* 


8 XV. Heiligung 


Jeſ. 7, 16. 17. caſſ et ab vom Boͤſen, lernet 
Gutes thun. 

Gal. 2, 17. Sollten wir, die da ſuchen durch 
Chriſtum gerecht zu werden, auch noch ſelbſt Suͤn⸗ 
der erfunden werden, fo waͤre Chriſtus ein Suͤn⸗ 
dendiener. Das ſey ferne! 

Matth. 5, 16. Laſſet euer Licht leuchten 
vor den Leuten, daß ſie eure gute Werke ſe⸗ 
hen, und euren Vater im Himmel preiſen. 

Tit. 2, 14. Jeſus Chriſtus hat ſich ſelbſt für 
uns gegeben, auf daß er uns erloͤſete von aller 


Ungerechtigkeit, und reinigte ihm ſelbſt ein Volk 


zum Eigenthum, das fleiffig wäre in guten Werken. 


(Was haben wir fuͤr eine große Aufmunterung, uns 
alle Muͤhe zu geben, um immer tugendhafter 
zu werden?) 
Gott verſpricht uns bey dem rechten Gebrauche 


der geoffenbarten Religion und ihrer Anweiſungen 


e Beyſtand ſeines heiligen Geiſtes. 
Philipp. 2, 12. 13. Schaffet, daß ihr ſelig 


ren mit Furcht und Zittern; denn Gott iſt 


es, der nach ſeiner gnaͤdigen Geſinnung in euch 
wirket beide das Wollen und das Vollbringen. 
Pf. 51, 13. Nimm deinen heiligen Geiſt 
nicht von mir. 
Pf. 143, 10. Herr! lehre nich thun nach 
deinem Wohlgefallen; denn du biſt mein 
Gott: dein guter Geiſt ur en 1 ebe⸗ 


ner Bahn. 
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XV. Heiligung. XVI. Tod u. Ewigkeit. 27 


Nom. 8, 14. Welche der Geiſt Gottes 

7 die ſind Gottes Kinder. f 
Epheſ. 4, 30. Betruͤbet nicht den heiligen Geiſt 

Gottes er | 

1 Joh. 5, 3. Das iſt die Liebe zu Gott, 
daß wir ſeine Gebote halten, und ſeine Ge⸗ 
bote ſind nicht ſchwer. 

Matth. 5, 48. Ihr ſollt vollkommen ſeyn, wie 
euer Vater im Himmel vollkommen iſt. 


XVI. Die Geſinnungen, welche der Menſch in die⸗ 
ſem Leben angenommen hat, bereiten ihm, wenn es 
gute Geſinnungen ſind, eine frohe; wenn es aber 
boͤſe Geſinnungen ſind, eine traurige Fr 
Ewigkeit. | 


(Wie haben wir als Chriſten den Tod anzuſehen 2 
Als Chriſten koͤnnen wir uns auf die See un⸗ | 
ſers Todes freuen. 8 
Philip. , 21. 23. Chriſtus iſt mein aba: 
Sterben iſt mein Gewinn. Ich babe Luſt, ab⸗ 1b 5 
zuſcheiden und bey Chriſto zu ſenn. 3 5 
Offenb. Joh. 14, 13. Selig fi ſind die Tod⸗ eh 
ten, die in dem Herrn ſterben, von nun an. 5 
Ja der Geiſt ſpricht, daß fie ruhen vonihe 
| a Arbeit; denn ihre Werke folgen ihnen Sa 
na ' 2% 
Joh. 11, 26. Wer da Pe und glaubt an mic, 
der wird nimmermehr ſterben. | ; 
e unſre Leiber ewig im Tode bleiben 97 | 
Um die geit, wann die gegenwaͤrtige Geſtalt 
4 * 
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28 XVI. Tod und Ewigkeit. 


unſrer Erde vergehen wird, will Jeſus ſogar auch 
unſre Leiber wieder lebendig machen. 

Joh. 5, 28. 29. Es kommt die Stunde, in 
welcher alle, die in den Graͤbern ſind, werden die 
Stimme des Menſchenſohnes hören: und wer: 


den hervorgehen, die da Gutes gethan haben, zur 


Auferſtehung des Lebens, die aber Boͤſes gethan 


baben, zur Auferſtehung des Gerichts. 

Philip. 3, 20. 21. Unſer Wandel iſt im 
Himmel, von dannen wir auch warten des 
Heilandes Jeſu Chriſti, des Herrn, welcher 
unſern nichtigen Leib verklaͤren wird daß er 
ähnlich werde feinem verklaͤrten Leibe, nach 
der Wirkung, damit er kann auch alle Dinge 


IR unterthänig machen. 
(Wer wird das feierliche Weltgericht halten?) 


Jeſus wird das feierliche Weltgericht halten. 


— 


2 Cor. 5, 10. Wir muͤſſen alle offenbaret wer⸗ 


5 den vor dem Richtſtuhle Chriſti, auf daß ein jeg⸗ 


ER bes Leben, es ſey gut oder böfe. 
„ Pred. 1, 9. Freue dich, Juͤngling, in deiner 
1 Fugen, und laß dein Herz guter Dinge ſeyn in 
deiner Jugend; thue, was dein Herz geluͤſtet und 
deinen Augen gefaͤllt: und wiſſe, daß dich Gott 
um dies alles wird vor Gericht fuͤhren. 
(Was haben die Frommen fuͤr ein Gluck im Him⸗ 
N mel zu erwarten?) 


Im Himmel haben die Frommen ein Gluck zu 
erwarten. das ewig dauern, auch nicht mehr Kirch 


Leiden und Suͤnde unterbrochen werden ‚len 


PR licher empfahe, nach dem er gehandelt hat bey Lei⸗ 


} 


XVI. Tod u. Ew. XVII. Verbindlichk. ꝛc. 29 


Philip. 3, 20. Unſer Wandel iſt im Himmel. 

Coloſſ. 3, 2. Trachtet nach dem, das droben iſt. 

Joh. 14, 2. In meines Vaters Hauſe 
ſind viele Wohnungen. I 

1 Joh. 3, 2. Wir find nun Gottes Kinder; 
und iſt noch nicht erſchienen, was wir ſeyn wer— 
den. Wir wiſſen aber, wann es erſcheinen wird, 
daß wir ihm gleich ſeyn werden; denn wir wer⸗ 

den ihn ſehen, wie er iſt. * 
P ſ. 73, 25. 26. Wenn ich nur dich habe, ſo 
frage ich nichts nach Himmel und Erde. Wenn 
mir gleich Leib und Seele verſchmachten, ſo biſt 
du doch, Gott, allezeit meines Herzens Troſt une 
mein Theil. 
Joh. 17, 24. Vater! ich will, daß, wo 
ich bin, auch die bey mir ſeyn, die du mir 
gegeben haſt, daß ſie meine Herrlichkeit je 
hen, die du mir gegeben haft. 


XVII. Je genauer wir uns nach den Vorſchriften 
Gottes richten, deſto gewiſſer erreichen wir die von 
unſerm Schoͤpfer uns zugedachte Gluͤck⸗ 5 
ſeligkeit. N 
(Was find wir unſerm Gott ſchuldig?) 
Wir ſind unſerm Gott ſchuldig, unſre Kraͤfte und 
Guͤter ſo zu gebrauchen, wie es am e mit ſei⸗ f 
nen Abſichten uͤbereinſtimmt. 
1 Cor. 6, 19. 20. Ihr ſeid nicht euer ſelbſt; 
euer Geiſt und euer Leib find Gottes. f 
Maleach. 1, 6. Ein Sohn ſoll feinen Va⸗ 
ter ehren, und ein in Knecht feinen Herrn. a 7 
5 J N 7 ’ . 
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30 KV, Verbindl. c. XVII. PR, gegen G. 


— 


ich nun Vater, wo iſt meine Ehre? Bin 


ich Herr, wo fuͤrchtet man mich? 


(Ver weiß es uns am beſten zu fagen, was wir zu 
thun oder zu laſſen haben?) 

Gott, der uns geſchaffen hat, weiß es uns am 

beſten zu ſagen, was wir thun und was wir laſſen 

muͤſſen, um zu der von ihm uns zugedachten Gluͤck⸗ 


ſeligkeit zu SR, A 


Pf. 119, 73. Deine u har’ mich gemacht 


und bereitet; unterweiſe wich, daß ich deine Ge⸗ 


bote lerne. 
Pf. 119, 9. Wie wird ein Jüngling ſeinen 


Weg unſtraͤflich gehen? Wenn er ſich hält nach 
deinen Worten! 


dim. 4, 8. Die Gottſeligkeit iſt zu al⸗ 


len Dingen nuͤtze, und hat die Verheiſſung 


dieſes und des zukuͤnftigen Lebens. 


5 8 n welcher Pflicht flieſſen alle übrigen Pflichten 


zuſammen 2) 


je In der Liebe flieſſen alle uͤbrigen Pflichten zu⸗ 
i mel. 


Matth. 22, 37. 39. Du ſollſt lieben Gott, 


deinen Herrn, von ganzem Herzen, von gan⸗ 


zer Seele, und von ganzem Gemuͤthe. Du 
ſollſt deinen Naͤchſten lieben als dich ſelbſt. 
Matth. 7, 12. Alles, das ihr wollet, daß es 


Bi die Leute thun f e das 1 ihr Auen | 


beten iſt die feige Befotfigung fi ee | 
‚Seil, 5 
am ar 
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XVIII. Pflichten gegen Gott. 31 


(Welches iſt der beſte Gebrauch, den wir Menſchen 
von unſerm Verſtande machen koͤnnen?) 

Wir Menſchen koͤnnen unſern Verſtand nicht beſ⸗ 
ſer gebrauchen, als wenn wir uns von dem einigen 
wahren Gott und von unſerm Erloͤſer eine richtige 
und lebhafte Erkenntniß zu verſchaffen ſtreben. 


Pf. 100, 3. Erkennet, daß der HERR Gott 


iſt. Er hat uns gemacht, und nicht wir ſelbſt; 
zu ſeinem Volke, und zu Schafen feiner Weide. 
Joh. 17, 3. Das iſt das ewige Leben, 
daß ſie dich, daß du allein wahrer Gott biſt, 
und den du ll haft, pe aha 
erkennen. 


(Warum muͤſſen wir, wenn wir an Gott wire die 
tiefſte Ehrfurcht empfinden?) 

Weil Gott das hoͤchſte und maͤchtigſte Weſen if 
ſo verdient er unſre tiefſte Ehrfurcht. 

Pf. 33, 8. 9. Alle Welt fuͤrchte den Herrn: 
und vor ihm ſcheue ſich alles, was auf dein Erd⸗ 
boden wohnet. Denn ſo er will, ſo geſchichts; 
ſo er gebeut, ſo ſteht es da. 


(Wozu verpflichten uns die unzaͤhligen entfaten 2 
Gottes?) 5 
| Die unzähligen Wohltyaten Gottes verpflichten 

| uns zur Dankbarkeit. 

Pf. 103, 2. Lobe den Herrn, meine Seele; 
und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat. 
2 Tim. 2, 8. Halt im Gedaͤchtniſſe Jeſum 
iſtnm e iſt von den Todten. 
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32 VXVIII. Pflichten gegen Gott. 


(Wozu ermuntert uns die Guͤte Gottes?) 
Die Guͤte Gottes ermuntert uns, an Gott unſre 
hoͤchſte Freude zu haben, und ihn über alles zu lieben. 
Pf. 37, 4. Habe deine Luſt an dem Herrn; 
der wird dir geben, was dein Herz wuͤnſchet. 
Pf. 73, 25. 26. Herr! wenn ich nur 


dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel 


und Erde: wenn mir gleich Leib und Seele 
verſchmachtet, ſo biſt du doch, Gott, allezeit 
meines Herzens Troſt und mein Theil. 

1 Joh. 4, 19. Laſſet uns ihn lieben; 
denn er hat uns zuerſt geliebt! 

Matth. 22, 37. Du ſollſt lieben Gott, deinen 
Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele, 
und von ganzem Gemuͤthe. 


| Menne mir einige Tugenden, die aus der Liebe ge⸗ . 


| gen Gott entſpringen!) 

Aus der Liebe gegen Gott entſpringen Gehorſam, 
Vertrauen, Zufriedenheit, Hoffnung. 
I Joh. 5, 3. Das iſt die Liebe zu Gott, daß 
wir ſeine Gebote halten; und ſeine Gebote ſind 


nicht ſchwer. 


Pred. 12, 13. Fuͤrchte Gott, und halte | 


feine Gebote! 


Offenb. 2, 10. Sey getreu bis an den 
Tod, ſo will . dir die Krone des Lebens 
geben. 

Pf. 37, F. Beſiehl dem Herrn deine 


Wege, und hoffe auf on; er wird es wohl 


| 1 8 85 . 1 
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XVIII. Pflichten gegen Gott. 33 


Spruͤch. 3, 5. Verlaß dich auf den Herrn von 
ganzem Herzen. 

Pf. 62, 2. Meine Seele iſt ſtille zu Gott, der 
mir hilft. 


Roͤm. 12, 12. Seid froͤhlich in Hoffnung, ge⸗ 


duldig in Truͤbſal. 
(Wodurch erleichtern wir uns die Vorſtellung von 
der Allgegenwart Gottes ?) 
Durch das Gebet gewoͤhnt ſich unſre Seele an 


eine lebhaftere Vorſtellung von der Algegen wat 


Unſichtbaren. 


Jeſ. 55, 6. Suchet den Herrn, weil er zu fin 
den iſt; rufet ihn an, weil er nahe iſte. 

Pf. 106, 1. Danket dem Herrn; denn 
er iſt freundlich, und ſeine Guͤte waͤhret 


ewiglich! a 
If. 50, 15. Rufe mich an in der Noth; 


ſo will ich dich erretten; ſo ſollſt du mich 


preiſen. 
Joh. 16, 23. 24. Wahrlich, wahrlich! ich ſa⸗ 
ge euch: So ihr den Vater etwas bitten werdet 


in meinem Namen, ſo wird er es euch geben. 


Bittet, ſo werdet ihr nehmen, daß eure Freude 
vollkommen ſey. 


(Welchen Nutzen hat die gemeinfehaftiche Anber 1 


tung Gottes?) 


pr Durch die feierlichern Verſammlungen zur An⸗ ö 


dacht, in Verbindung mit unſern geliebten Mitmen⸗ 


ſchen, verbreitet ſich das gewiſſenhafte Andenken an 
15 Unfichtbaren und an ein ewiges Leben uͤber Meh⸗ 


„und prägt ſich unſern Gemuͤthern die Empfin⸗ 


125 wehter Kauechismus „ 
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34 XVIII, Pfl. geg. G. XIX. Pfl. geg. uns‘. 


dung ein, daß wir Menſchen an Gott einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Vater haben. 

Coloſſ. 3, 16. Laſſet das Wort Ebriſt unter 
euch reichlich wohnen, in aller Weisheit. Lehret 
und vermahnet euch ſelbſt mit Pfalmen und Lob⸗ 
geſaͤngen, und geiſtlichen lieblichen Liedern; und 
ſinget dem Herrn in eurem Herzen. 

Pred. 5, 17. Bewahre deinen Fuß, wenn du 
zum Hauſe Gottes geheſt; und komm, daß du 


Peoreſt. 


. Ein jeder Menſch iſt es ſeinem guͤtigen en Schbp⸗ 
fer und ſich ſelbſt ſchuldig, nach wahrer und dauer⸗ 
hafter Gluͤckſeligkeit zu ſtreben. 


5 * darf niemand gegen ſein eigenes Wohl und 


Weh gleichguͤltig ſeyn?) 


Wer gegen ſein eigenes Wohl und Weh gleichguͤl⸗ | 
tig wäre, der würde auch für die Leiden und die us 


friedenheit anderer kein Gefühl haben. 


Eph. 5, 29. Niemand hat jemals ſein eigen 


Fleiſch gehaſſet. 
' „(Welche Sorge muß unfre erfte ſeyn?) 


Die Sorge für unfre unfterbliche Seele 12 17 uns | 


he erſte Sorge ſeyn. 


Matth. 6, 33. Trachtet am erſten nach dem | 


Reiche Gottes. 


Philip. 2, 12. Schaffet, daß ihr ſelig werdet, ö 


| mit Furcht und Zittern. 


Qt ein fröhliches Herz eine gleihgältige Sache? | 


oder iſt es ein großes Gluͤck?) 


Ein froͤhliches Herz iſt eine große 1 
2 125 2 


von Gott, 1 


XIX. Pflichten gegen uns ſelbſt. 35 
1 Theſſ. 5, 16. Seid allezeit froͤhlich! 


Jugend, und laß dein Herz guter Dinge ſeyn in 
deiner Jugend; thue, was dein Herz geluͤſtet und 
deinen Augen gefaͤllt: und wiſſe, daß dich Gott 
um dies alles wird vor Gericht fuͤhren. 8 
(Darf ein Menſch ſeine Geſundheit wohl muthwillig 
zerſtoͤren?) 5 
Geſundheit iſt eine große Wohlthat von Gott. 
Luk. 21, 34. Huͤtet euch, daß eure Herzen nicht 
beſchweret werden mit Freſſen und Saufen. 
(Warum muß uns ein jeder Augenblick unſers 5 
bens wichtig ſeyn?) 
Von einem einzigen Augenblicke haͤngen oft die 
wichtigſten Folgen ab. 
Röm. 14, 7. 8. Unſer Keiner lebet ihm 
ſelber, und Keiner ſtirbet ihm ſelber. Leben 
wir, ſo leben wir dem Herrn; ſterben wir, 


Pred. 11, 9. Freue dich, Juͤngling, in deiner 


EN 


fo ſterben wir dem Herrn. Darum wir le 


ben oder ſterben, ſo ſind wir des Herrn. 
Gal. 6, 10. Da wir nun dazu Gelegenheit 
haben, ſo laſſet uns Gutes thun. 


(Unter welcher Bedingung hat uns Gott feinen Ses 


gen verſprochen 2) 


Wenn wir fleiſſig arbeiten, ſo hat Fr; Gott er 15 


nen Segen verſproch 
2 Theſſ. 3, 10 ‚jemand nicht wil 
arbeiten, der ſoll auch nicht eſſen. 


Spruͤch. 10, 4. Laͤſſige Hand macht arm; über 
| e gen d macht reich. 


[2 


36 XIX. Pfl. g. uns ſ. XX. Pfl. g. unſre ꝛc. 


Spruͤch. 10, 22. Der Segen des Herrn machet 
reich ohne Muͤhe. 
(Warum muͤſſen wir gegen Lob und die gute Mei⸗ 
nung anderer von uns nicht gleichguͤltig ſeyn?) 
Das gute Zutrauen unſrer Nebenmenſchen iſt eine 
c Aufmunterung zur Tugend. 
Philip. 4, 8. Was wahrhaftig, was ehrbar, 
was gerecht, was keuſch, was lieblich iſt, was 
wohl lautet; iſt etwa eine Tugend, iſt etwa ein 
. . dem denket nach. 


XX. Die Wohlfahrt Anes jeden andern Menſchen 
ER eben fo aufrichtig unſer Wunſch ſeyn, als 
unſre eigene. 

(Welchen Vortheil haben wir davon, wenn wir an 
dem Wohlergehen eines jeden andern Menſchen 
herzlich und bruͤderlich theilnehmen ?) 

Wer ſich uͤber alles, was andere vergnuͤgt und 
gluͤcklich macht, zu freuen gewohnt iſt, dem kann es 
zu keiner Zeit an Freude fehlen. 
Matth. 22, 39. Du ſollſt deinen Naͤch⸗ 
ſten lieben als dich ſelbſt. 
Matth. 7, 12. Alles, das ihr wollet, daß 


es euch die Leute thun ſollen, das thut ihr N 


ihnen. 
Rom. 12, 15. Freuet euch mit den Fröh⸗ 
lichen! 
Barum iſt Falſchheit und Luͤge ein fr Me 
Laſter?) 


Ohne Aufrichtigkeit und Wachen len in 


re ſtatt. 


XX. Pflichten g. unſre Nebenm. insgeſ. 37 


Roͤm. 12,9. 10. Die Liebe ſey nicht falſch. 
Die bruͤderliche Liebe unter einander ſey he ich. 
Eͤyheſ. 4, 25% Leget die Luͤgen ab, und 
redet die Wahrheit, ein jeglicher mit ſeinem 
Naͤchſten, ſintemahl wir unter einander 
Glieder ſind. 

(Was fordert die Pflicht der Gerechtigkeit zunaͤchſt 

von uns ?) 
Wir dürfen niemanden ein Unrecht zufügen. 

23 Moſ. 19, 13. Du ſollſt deinem Naͤchſten 
nicht Unrecht thun. | 
Roͤm. 13, 8. Seid niemand nichts ſchuldig. 

Spruͤch. 16, 4. Unrecht Gut hilft nicht. 
(Nenne mir einige Tugenden, wozu uns die Liebe 
antreibet?) 

Die Liebe macht mitleidig, eirwialz zum Hel⸗ 
fen und dienfifertig, freygebig und gefällig. | 
Roͤm. 12, 5. Weinet mit den Weinenden. 
Kiuk. 6, 36. Seid barmherzig, wie auch 
euer Vater barmherzig iſt. 
Apoſtelg. 10, 38. Jeſus iſt umhergezogen, und 
bat wohlgethan. 
Apoſtelg. 20, 35. Geben iſt feliger, denn Nehmen. 
1 Pet. 4, 10. Dienet einander, ein jeglicher 
mit der Gabe, die er empfangen hat, als die gu- 
ten ‚KHauspalter der mancherley Gnade Gottes. 
Epheſ. 4, 32. Seid unter einander freundlich! 
(Was haben wir ſelbſt fuͤr einen großen Vortheil 
e wenn wir Beleidigungen mit Guͤte ver⸗ 
| gelten ?) | 
den bann, unſern > mit Liebe genen: 
N C 3 nen 2 
ER, 


| 38 XX. Pflichten g. unfre Neben. iusgeſ. 


nen zu haben, daß er nun ewig deſto eutſchloſſener 
unſer Freund bleibt, wird noch im Himmel unſre 
Gluͤckſeligkeit vermehren. | 

Matth. 18, 15. Suͤndiget dein Bruder an dir, 
ſo gehe hin, und ſtrafe ihn zwiſchen dir und ihm 
alleine. Hoͤret er dich, fo haſt du deinen Bru— 
der gewonnen. 8 

Matth. 6, 12. Vergieb uns unſre Schul⸗ 
den, wie wir unſern Schuldnern vergeben. 
Matth. s, 44. 45, Liebet eure Feinde; ſegnet, 
die euch fluchen; thut wohl denen, die euch haſ— 
fen; bittet fuͤe die, die euch beleidigen und ver: 


ER folgen. So werdet ihr Kinder ſeyn eures Vaters 
im Himmel. Denn er läßt feine Sonne aufge— 


ben uͤber die Boͤſen und über die Guten, und 


4 laͤßt regnen uͤber Gerechte und Ungerechte. 


Matth. 5, 9. Selig find die Friedfertigen; 
denn ſie werden Gottes Kinder heiſſen. 
- (Dürfen wir gegen die Ehre und den guten Namen 
unſers Naͤchſten wohl gleichguͤltig ſeyn?) 
Einem jeden Menſchen, auch dem geringſten, ſind 
wir Achtung und Hoͤflichkeit ſchuldig. 
Rom. 12, 10. Einer komme dem andern mit 
| Ehrerbietung zuvor. 


(Was ſind wir der Seele des michi vor alen 
| Dingen ſchuldig?) 
Der Seele des Naͤchſten ſind wir vor allen Din⸗ 
gen unſer gutes Beyſpiel ſchuldig. 73 
Matth. 18, 7. Wehe dem ra durch 
N Aergerniß kommt. 
Eryfbeſ. 


. 


NX. Pfl. g. unſreꝛc. XXI. Pfl. in eng. V. 39 


Epheſ. 4, 29. Laſſet kein faul Geſchwaͤtz aus 
eurem Munde gehen, ſondern was nuͤtzlich iſt zur 
Beſſerung, da es noth tbut, daß es holdſelig ſen 
zu hoͤren. 

(Gegen wen wird uns die Liebe am leichteſten? ges 
gen Perſonen, die uns unbekannt ſind? oder 
gegen Freunde und Wohlthaͤter?) A 

Gegen Freunde und Wohlthaͤter wird uns die 
Liebe am leichteſten. ü 

Spruͤch. 27, 10. Deinen Freund, und deines 
Vaters Freund, verlaß nicht. | 

Spruͤch. 17, 13. Wer Gutes mit Boͤ⸗ 
ſem vergilt, von deſſen Hauſe wird Bis 
nicht laſſen. i 


XXI. Chriſtliche Geſinnungen vermehren die ente 45 
liche Gluͤckſeligkeit in jeder engern Ver⸗ 
bindung. : Be 
(Was haben unſre Eltern für ein Recht, Chrerbiea 
tung, Unterwuͤrfigkeit und Gehorſam von ung 
zu fordern ?) 

Wir bleiben unſern Eltern fuͤr unzaͤhlige Wohl⸗ 
thaten der zuvorkommenden und unermuͤdeten Liebe 0 
ewig den allergroͤßten Dank ſchuldig. . 

Epheſ. 6, 13. Ihr Kinder, ſeid gehor⸗ 9 
ſam euren Eltern in dem Herrn; denn das 
iſt billig. Ehre Vater und Mutter! das 


iſt das erſte Gebot, das Verheiſſung hat: 
Auf daß dir es wohlgehet und du länge us UNE 


beit anf Erden. 


N ve A 
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40 XXI. Pflichten in engern Verbindungen. 
Spruͤch. 1, 8. 9. Mein Kind! gehorche der 


Zucht deines Vaters, und verlaß nicht das Ge 
bot deiner Mutter; denn ſolches iſt ein ſchoͤner 


Schmuck deinem Haupte, und eine Kette an deinem 


Had ſe. | | 
Luk. 2, 51. 52. Jeſus war feinen Eltern 

unterthan. Jeſus nahm zu an Weisheit, Al⸗ 

ter, und Gnade bey Gott und den Menſchen. 


Spr. 23, 22. Gehorche deinem Vater, 
der dich gezeuget hat; und verachte deine 


Mutter nicht, wenn ſie alt wird. 
Spr. 30, 17. Ein Auge, das den Vater vers 
ſpotlet, und verachtet der Mutter zu gehorchen, 


a das muͤſſen die Raben am Bache aushacken, und 


die jungen Adler freffen. 


v 


Was muͤſſen junge Leute thun, um ſich nicht aus 


Unbeſonnenheit und Mangel der Erfahrung 

Rn ungluͤcklich zu machen?) 

Junge Leute muͤſſen ſich gern von erfahrnern Per⸗ 
ſonen rathen und leiten laſſen. 4 

I Pet. 5, 5. Ihr Jungen ſeid unterthan den 
Aelteſten; alleſamt ſeid unter einander unterthan; 
und haltet feſt an der Demuth. Denn Gott wider⸗ 
ſtehet den Hoffaͤrtigen; aber den Demuͤthigen giebt 
er Gnade. 


” 


3 Moſ. 19, 32. Vor einem grauen Haupte 


ſollſt du aufſtehen, und die Alten ehren. 
2 Tim. 2, 22. Fleuch die Luͤſte der Jugend! 


— 


- fördern ?) 


2 ur 
15 ‚ * . 
— 8 7 


7 (Welche Perſonen haben, naͤchſt unſern Eltern, am | 
meiſten das Recht, Gehorſam von Kindern zu 


uaſre 5 . a 


4 


| 
| 


XXL Pflichten in engern Verbindungen. 41 
Unſte Lehrer haben, nächſt unſern Eltern, das 


meiſte Recht, Gehorſam von uns zu fordern. | 
Hebr. 13, 17. Gehorchet euren Lehrern, 


und folget ihnen; denn ſie wachen uͤber eure 
Seelen, als die da Rechenſchaft dafuͤr ge⸗ 


ben ſollen: auf daß ſie das mit Freuden 

thun, und nicht mit Seufzen; denn das it 

euch nicht gut. 

(Was hat die Einrichtung Gottes, daß Reiche und 
Arme unter einander leben, fuͤr einen N 

Nutzen?) 
Durch die Einrichtung, daß Reiche und Arme 
unter einander leben und die einen der andern 


nicht entbehren koͤnnen, hat Gott die Beguͤterten 


des Vergnuͤgens, wohlzuthun und mitzutheilen, füs 
hig machen wollen, aber auch denen, welche Man⸗ 
gel leiden, mannigfaltige Erleichterungen, ihres Zu⸗ 


ſtandes verſchafft. 
Spruͤch. 22, 2. Reiche und Arme muͤſſen un; 


ter einander ſeyn; der Herr hat ſie alle gemacht. 


Maleach. 2, 10. Haben wir nicht alle 
8 


geſchaffen? Warum verachten wir denn ei⸗ 


Einen Vater? Hat uns nicht Ein Gott 


ner den andern? u 


Spruͤch. 30, 779. Zweyerley bitte ich von dir, 
die wolleſt du mir nicht weigern: Abgoͤtterey und 
Xügen laß ferne von mir ſeyn; Armuth und 
Reichthum gieb mir nicht. Ich moͤgte 


elt w wo 5 zu ſatt wuͤrde, verleugnen, und 
C5 ſagen: 


n * 


* 2 * 
1 6; 


* 


a 


42 XXI. Pflichten in aan Beinbungen. | 
ſagen: Wer iſt der HErr? Oder, wo 


— 


ich zu arm wuͤrde, moͤgte ich ſtehlen, und 
mich an dem Namen meines Gottes ver⸗ 


greifen. 


ne haben fich Herrſchaften und Dienende gegen 
einander zu betrachten 2) | 

Herrſchaften und Dienende haben ſich als El⸗ 
tern und Kinder gegen einander zu betrachten. 
Coloſſ. 3, 22:24. Ihr Knechte, ſeid ge⸗ 
horſam in allen Dingen euren leiblichen 
Herren; nicht mit Dienſt vor Augen, als 
den Menſchen zu gefallen, ſondern mit Ein⸗ 
faͤltigkeit des Herzens und mit Gottesfurcht. 
Alles, was ihr thut, das thut von Herzen, 
als dem HERRN, und nicht den Menſchen: 


und wiſſet, daß ihr von dem HEern empfa⸗ 
hen werdet die Vergeltung des Erbes; denn 


ihr dienet dem Herrn Chriſto. 
(Wie haben ſich Volk, oder Buͤrger und Unterthas 


nen auf der einen; und Regenten oder Obrigkeiten 


auf der er? Seite; gegen einander zu - 
| betrachten?) | 
Volk, oder Bürger und Unterthanen, auf der eis 


nen; und Regenten oder Obrigkeiten auf der an⸗ 


dern Seite; haben. ſich als Kinder an Vaͤter ge⸗ 


aller ae Ordnung, um des 7 Errn 


8 gen einander zu betrachten. 


1 Pet. 5, 5. Aflefüme ſeid unter einander uns 
terthan. 


1 Pet. 2, 13. 14. 17. Seid ungen ; 


. | 93 


XXI. Pflichten in engern Verbindungen. 43 


willen; es fen dem Könige, als dem Ober⸗ | 


ſten, oder den Hauptleuten, als den Ges 


ſandten von ihm zur Rache uͤber die Uebel⸗ 


thaͤter und zu Lobe den Frommen. Fuͤrchtet 
Gott; ehret den Koͤnig. 


Röm. 13, 1. 2. Jedermann ſey unterthan der 5 


Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. Denn es iſt 


keine Obrigkeit, ohne von Gott. Wer ſich wider die 


een 127 der W . 05 | 


Ge 


EN und nn 1 alle Men⸗ 


ſchen; fuͤr die Könige, und für alle Ku 


feit, auf daß wir ein ruhiges und ſtilles Le⸗ 


ben fuͤhren moͤgen in aller Gottſeligkeit und 
Ehrbarkeit. 


(Kann Gott gegen Falschheit bey gerichtlichen Zeuge 5 


niſſen und Eiden gleichgültig ſeyn? oder wird 
er dieſe grobe Sünde ſtrafen?) 


Falſchheit bey gerichtlichen Zeugniſſen und Eiden eh, 


will Gott ſtrafen. 


2 Moſ. 20, 16. Du ſollſt kein falſches Saugen 


reden wider deinen Naͤchſten. 


2 Moſ. 20, 7. Du ſollſt den Namen des 8 


HERAN, deines Gottes, nicht misbrauchen; 


denn der HErr wird den nicht ungeſtraft tafjeh, 
der feinen Namen misbrauchet. 

Maleach. 3, 5. Ich will zu euch kommen, und 
euch ſtrafen; und will ein ſchneller Zeuge ſeyn 


\ 
8 SE 
ar 


al di (Zauberer, Ehebrecher und eg 
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44 XXI, Pflichten in engern Verbindungen. 


und wider die, ſo Gewalt und Unrecht thun 980 Ta⸗ 
gelöhnern, Witwen und Waiſen, und den Fremdling 
druͤcken, und mich nicht fuͤrchten; ſpricht der HERR 


3 Zebaoth. 


Hebr. 6, 16. Die Menſchen ſchwoͤren wohl 
bei einem Groͤßern, denn ſie ſind; und der Eid 
macht ein Ende alles Haders, dabey es fett bleis 
bet unter ihnen. 


darum find Bürger und Unterthanen ſchuldig, Sf. 


fentliche Abgaben und Steuern mit gewiſſen⸗ 
hafter Treue zu entrichten?) 
Abgaben und Steuern mit gewiſſenhafter Treue 
zu entrichten, ſind Buͤrger und Unterthanen deswe— 
gen ſchuldig, weil daraus der große Koſtenaufwand 


zur Bezahlung der Anſtalten, welche der gemein- 


ſchaftliche Schutz erfordert, beſtritten werden muß. 
Roͤm. 13, 7. Gebet jedermann, was ihr ſchul⸗ 


dig ſeid: Schoß, dem der Schoß gebuͤhret; Zoll, 


\ 


dem der Zoll gebuͤhret; Furcht, dem die Furcht 


ebuͤhret; Ehre, dem die Ehre gebuͤhret. 


Pet. 4, 0. Dienet einander, ein jeglicher mit 


der Gabe, die er empfangen hat, als die guten 
Haushalter der mancherley Gnade Gottes. 
Spruͤch. 14, 34. Gerechtigkeit erhoͤhet ein 
Volk. 
* iſt jeder wohldenkende Menſch Pe feinen 


Geburtsort geſinnet?) 
Der Geburtsort, wo man Freunden und Wohl⸗ 


thaͤtern empfangenes Gute vollkommener erwiedern 


kann, auch unter e BT viel e 
N eine 


% 
. 


vo 
. 


XXI. Pfl. in eng. Verb. XXII. Taufe ꝛc. 45 


ſeine Gluͤcksbefoͤrderung findet, iſt jedem wohldenken⸗ 
den Gemüthe natuͤrlicher Weiſe theuer. 

Pf. 37, 3. Thue Gutes; bleibe im Lande, 
und naͤhre dich redlich! 

5 Moſ. 8, 10. Wenn du gegeſſen haſt, und ſatt 
biſt daß du den HErrn, deinen Gott, lobeſt für 
das gute Land, das er dir gegeben hat. a 

Spruͤch. 23, 22. Verachte deine Mutter 
nicht, wenn ſie alt wird. 

1 Tim. 5, 8. So jemand die Seinen nicht ver 
ſorget, der iſt aͤrger denn ein Heide! 


XXII. Die zwey einzigen, von unſerm Erlöſer ge⸗ 
ſtifteten, aͤuſſerlichen Religionshandlungen, Taufe 
und Abendmahl, muͤſſen jedem Chriſten ſehr 

ehrwuͤrdig und heilig ſeyn. 5 
(Was hat uns Jeſus durch die Taufe und die Feier 
des heiligen Abendmahls einſchaͤrßen | 
wollen?) 

Durch die Taufe und die Feier des heiligen Ubend⸗ 
mahls hat uns Jeſus unſre Verbindlichkeit zu einem 
tugendhaften Leben und zur Vermeidung jedes La⸗ 
ſters A ernſtlichſte einſchaͤrfen wollen. 

Matth. 28, 19. Gehet hin, und lehret . 
alle Volker; und taufet fie im Namen des 
Vaters, und des Sohnes, und des heiligen 
Geiſtes. ö 
Marc. 16, 16. Wer da glaubet und ge 
tauft wird, der wird felig werden; wer aber 
nicht glaubet, der wird verdammet werden. 5 


Kr 1 u 1 


Ä 5 8 9 
46 XXII. Taufe un d Abendmahl. 


1 Pet. 3, 21. Das Waſſer macht uns felt in * 
der Taufe durch die Auferftebung Jeſu Chriſti. 
Gal. 3, 26. 27. Ihr ſeid alle Gottes Kinder 
| durch den Glauben an Chriſtum Jeſum: denn 

wie viele euer getauft ſind, die haben Chriſtum 
angezogen. 
Matth. 19, 4. Laſſet die Kindlein zu mir 
kommen; denn ſolcher iſt das Reich Gottes. 

1 Cor. 11, 23. 25, Der Herr Jeſus nahm 
das Brodt, dankte, und brach es, und ſprach: 
Nehmet, eſſet; das iſt mein Leib, der fuͤr 
euch gebrochen wird. Solches thut zu mei⸗ 
nem Gedaͤchtniſſe! Deſſelbigen gleichen auch 
den Kelch nach dem Abendmahle, und ſprach: 
Dieſer Kelch iſt der neue Bund durch mein 
Blut. Solches thut, ſo oft ihr es trinket, 

zu meinem Gedaͤchtniſſe! 
Cor. 10, 17. Ein Brodt iſt es; fo fi 90 wir 
viele Ein Leib, dieweil wir alle Eines Brodtes 
eheitgaftig fi fi nd. 
1 Cor. 1, 26. So oft ihr von dieſem Brodte 
eeſſet, und von dieſem Kelche trinket, ſollt ihr 
des HERRN Tod verkuͤndigen, bis daß er 
kommt. 
I Cor. 1, 28. Der Menſch prüfe ſich fest; 
und alſo eſſe er von dieſem Brodte und trinke von 
dieſem Kelche. | 
Nom. 8, 9. Wer Chriſtus Ha he 
det der iſt nicht Sein! . 
ee 
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Die fuͤnf Hauptflüde | 
mit Dr. Martin Luthers duslcgung. 95 


Das 55 Hauptſtuͤck. 
Die zehn Gebote. 


(Das erſte Geboe.) 
u ſollſt nicht andere Goͤtter Ae mir 


haben. 
(Was iſt das?) 5 
Wir ſollen Gott uͤber alle Dinge fürchten, lichen | 
und vertrauen. | 
das zweyte Gebot.) 8 
Du ſollſt den Namen deines Gottes 15 
misbrauchen. Denn der Herr wird den nicht 
ungeſtraft laſſen, der ſeinen Denen e Br 
(Was iſt das?) 
Wir ſollen Gott fuͤrchten und lieben, daß wir bey 
. emen nicht fluchen, “ ſchwoͤren,“ * zau⸗ 
bern, lügen, oder truͤgen; 7 fondern denselben 
in allen Noͤthen anrufen, beten, loben und dane, 2 de 


un 2 


jemanden die ere anpänfchen, er Rh 4% 


4 im er Leb rfinnig She zum Zeugen 
anrufen. 


a die Einfältigen durch allerhand Gaukeleyen 5 und . 
durch das Ausſprechen goͤttlicher Namen, (beſonders 

in fremden Sprachen,) auf den Gedanken leiten, als 
ob Gott oder die unſichtbaren Geiſter nun alles 
thun muͤßten, was der Betruͤger haben will. 


e betrügen, und dabey Gott zum Zeugen mal, daß 
man es chrüch meine. 


* 


N 


— 1 


48 Die fuͤnf Hauptſtücke 
(Das dritte Gebot.) 
Du ſollſt den Feiertag heiligen. 
( 


Was iſt das?) 


Wir ſollen Gott fuͤrchten und lieben, daß wir die 


Predigt und fein Wort nicht verachten, ſondern daſ⸗ 


ſelbe heilig halten, gerne hoͤren und lernen. 
(Das vierte Gebot.) 


Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter 


ehren, auf daß dirs wohl gehe, und du lange 


lebeſt & Erden. 
(Was iff das?) 
Mir follen Gott fürchten und lieben, daß wir un⸗ 


0 ſre Eltern und Herren nicht verachten, noch erzuͤrnen, 


fondern fie in Ehren halten, ihnen dienen, gehorchen, 


ſie lieb und werth halten. 


(Das fuͤnfte Gebot.) — 

Du ſollſt nicht toͤdten. 
| (Was ift das?) 
Wir ſollen Gott fuͤrchten und lieben, daß w wir un⸗ 
ſerm Nächften , an feinem Leibe keinen Schaden 


79 * 3 


noch Leid thun, ſondern ihm helfen und fördern ** 


in allen Leibesnoͤthen. 
(Das ſechſte Gebot.) 
E Du ſollſt nicht ehebrechen. 
5 (Was iſt das?) 
. Wir feet e und lieben, daß wir 
keuſch und zuͤchtig *** leben in Worten und Wer: 


ken, und ein jeglicher ſein ee lieben und ehren. 
(das 


jedem andern Menſchen. 


an die Hand gehen. 
4 ehrbar, mit Beobachtung der Schaampaftigt 


„und der Wohlanſtaͤndigkeit. 15 HET EA 


e ihm befoͤrderlich ſeyn; mit Rath und That ihm 
1 we 


* 


8 


mit D. Mart. Luthers Auslegung. 49 
Fi (Das fiebente Gebot.) | 1 
Du ollſt nicht ſtehlen. 
! j 1 das 2) 
Wir ſollen Gott fuͤrchten und lieben, daß wir 


unſers Naͤchſten Geld oder Gut nicht nehmen, noch 
mit falfcher * Waare oder Handel an uns bringen, 


ſondern ihm fein Gut und Nahrung beſſern und bes 


ten helfen. 
m (Das achte Gebot.) 


Du ſollſt nicht falſches Zeugniß reden | 


wider deinen Naͤchſten. 
(Was iſt das?) 


Wir ſollen Gott fuͤrchten und lieben, daß wir un⸗ 0 


ſern Naͤchſten nicht faͤlſchlich beläge, verrathen, af⸗ 

terreden, * oder boͤſen Leumuth * machen, ſon⸗ 

dern follen ihn entſchuldigen, Gutes von en reden, 

und alles zum Beſten kehren. | 
(Das neunte Gebot.) 


Du ſollſt nicht begehren deines wache 1 


aus. 
(Was iſt das?) ö 
Wir ſollen Gott fuͤrchten und lieben, daß wir uns 
ſerm Naͤchſten nicht mit Liſt nach ſeinem Erbe oder 
Hauſe ſtehen, noch mit einem Scheine des Rechtes 


an uns bringen, ſondern ihm, daſſelbe zu behalten, 5 


foͤrderlich und dienſtlich ſeyn. | (Das 
® ſchlechter und betrüͤglicher Waare. 5 


dem Naͤchſten nichts Boͤſes hinter dem Kücken 


* 


nachreden, ihn nicht verleumden. 
2 Guter und boͤſer Leumuth (oder Leumund) ift ein 
0 . guter und böſer Name. Wir ſollen Niemanden 


einen boͤſen Namen wachen keinen Menſchen W 
uͤbeln Ruf bringen. i n 


995 owe Kuchens „ 


bi 


go Die fünf Hauptſtuͤcke 
(Das zehnte Gebot.) 


Du ſollſt NL begehren deines Nächten N 
Weib, Knecht, Magd, Vieh, oder alles, 


was ſein iſt. 

a (Was iſt das?) * 0 
Wir ſollen Gott fuͤrchten und lieben, daß wir un⸗ 
ſerm Naͤchſten ſein Weib, Geſinde oder Vieh nicht 
abſpannen, abdringen, oder abwendig machen, * 
ſondern dieſelben anhalten, daß ſie bleiben, und thun, 
was ſie ſchuldig ſind. 

Was ſaget nun Gott von dieſen Geboten allen? 

Er ſaget alſo: 
Ich, der HErr, dein Gott, bin ein eifri⸗ 
ger Gott, der über die, fo mich haſſen, 
die Sünde der Väter heimſuchet“ ** an den 
Kindern, bis ins dritte und vierte Glied; 
aber denen, fo mich lieben und meine Ge⸗ 
bote halten, ihue ich wohl bis auf Tauſende. 
(Was iſt das?) 

Gott drohet zu ſtrafen, alle, die dieſe Gebote über: 
treten: darum ſollen wir uns fuͤrchten vor ſeinem 
Zorne, T und nicht wider ſolche Gebote thun. Er 
verheiſſet aber Gnade und alles Gute, allen, die ſolche 
Gebote halten. Darum ſollen wir ihn auch lieben, und 
vertrauen, und gerne thun nach ſeinen Geboten. 

| F Das 

* fein 2 Bieh ihm nicht abſpannen, feine Dienftboten ihm 

nicht dringen und treulos machen, einem Ehemanne 
und ſeinen Kindern nicht das Herz ihrer Mutter und 


ſeiger Ehegattinn entziehen oder abwendig machen. 


a einſtvoller, und gleichſam auf meine Ehre und auf 


das Anſehen meiner Gebote eiferſuͤchtiger Sr. 
N darauf achtet und fie ſtrafet. er N 
bor feinem gegen Uwi. var 


\ 


2 1 * { 7 * l 
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Das zweyte Hauptſtück. 
Der Glaube. 


D er erſte Artikel.) 
Von der Schöpfung. 


Ich glaube an Gott den Vater, ee 71 


Se des Himmels und der Erde. 


(Was iſt das?) 8 
Ich glaube, daß mich Gott geſchaffen hat e 1525 


allen Kreaturen; * mir Leib und Seele, Augen, Oh⸗ 
ren und alle Glieder, Vernunft und alle Sinne gege⸗ 


ben hat, und noch e dazu Kleider und Schuh, 


Eſſen und Trinken; „ (Haus und Hof, Weib und 


Kind, Acker, Vieh und alle Guͤter;) mit aller Noth⸗ 
durft und Nahrung des Leibes Int Lebens reichlich 


und täglich verſorget; wider alle Faͤhrlichkeit be⸗ 


— 


ſchirmet, ** und vor allem Uebel behätet. und be⸗ 
wahret. Und das alles aus lauter vaͤterlicher goͤttli⸗ 5 


cher Guͤte und Barmherzigkeit, ohne alles mein Ver⸗ 


uf 


dienſt und Wuͤrdigkeit. Das alles ich ihm zu dan⸗ 99 85 


ſam zu ſeyn ſchuldig bin. Das iſt gewißlich wahr! 


* 


Von der Erloͤſung. 


Ich glaube an Jeſum Chriſtum, Gottes 0 Pr 


nen Sohn, unſern Herrn, der empfangen iſt von dem 


heiligen N gebohren von der Jungfrau Maria, 
> D 2 1 gelitten ; 


mich nebft allen übrigen Sefhspfen, 7 


Am Eh haben wir Meuſchen alles uͤbeige als Gaben 


ttes anzuſehen; z. Ex. Haus und Hof, u, ſ. w. 


* in When beet und hut 3 ML 


8 RD 
rn 1 * Nun 
1 


N 2 2 > u 1 1 i 4 1 


ken, und zu loben, und dafuͤr zu dienen, und gehor⸗ 5 ’ 


(Der zweyte Artikel.) e 
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gelitten unter Pontio Pilato, gekreuziget, geſtorben 
und begraben, niedergefahren zu der Hoͤlle, am drit⸗ 
ten Tage wieder auferſtanden von den Todten, auf⸗ 
gefahren gen Himmel, ſitzend zur Rechten Gottes, 
des allmaͤchtigen Vaters, vou dannen er kommen 
wird, au richten die Lebendigen und die Todten.“ 

g ( Was iſt das?) 
Ich glaube, daß Jeſus Chriſtus, wahrhaftiger 
Gott, vom Vater in Ewigkeit gebohren, und auch 
wahrhaftiger Menſch, von der Jungfrau Maria ger ; 
bohren, ſey mein Herr, der mich verlornen und ver⸗ 
dammten Menſchen erloͤſet hat, erworben, gewonnen 
von allen Suͤnden, vom Tode und von der Gewalt 
des Teufels; nicht mit Gold oder Silber, ſondern 
mit ſeinem heiligen theuren Blute und mit feinem 
unſchuldigen Leiden und Sterben; auf daß ich ſein 
eigen ſey, in ſeinem Reiche unter ihm lebe, und ihm 
diene in kwiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Selig⸗ 
©» get: gleichwie er iſt anferſtanden vom Tode, lebet 
und regieret ii in Ewigkeit. Das iſt gewißlich wahr! 

D er dritte Artikel.) 

Von der Heiligung. 
Ich glaube an den heiligen Geiſt; ““ eine heilige 
ER chriſtliche Kirche, *** die Gemeine der Heiligen, 
Vergebung der Suͤnden, Auferſtehung des Fleiſches, T 
und ein ewiges Leben. Amen! 5 

(Was 
. die Nel ebene welche er deswegen wieder zum 
Leben auferwecken wird. | | 
Ferner glaube ich, u. ſ. w. Dr: 
der, wie fie auch heißt, und was Me: een, 
ſepyn ſoll, u. ſ. w. BR 
r des Leibes. | 1 8 = N 


ZUR EN; 


* 


| mit D. Mart. euthers Auslegung. 53 


(Was iſt das?) 

Ich glaube, daß ich nicht aus eigener Vernunft 
noch Kraft an Jeſum Chriſtum, meinen Herrn, glau- 
ben oder zu ihm kommen kann; ſondern der heilige 
Geiſt hat mich durch das Evangelium berufen, m ſei— 
nen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben geheiliget und 
erhalten: gleichwie er die ganze Chriſtenheit auf Ers 
den berufet, ſammlet, erleuchtet, heiliget, und bey 
Jeſu Chriſto erhaͤlt De rechten einigen Glauben. In 
welcher Chriſtenheit er * mir und allen Glaͤubigen 
taͤglich alle Suͤnde reichlich vergiebt, und am juͤng⸗ 
ſten Tage mich und alle Todten auferwecken wird, 
und mir ſamt allen Gläubigen in Chriſto *** ein 
ewiges Leben geben wird. Das iſt gewißlich wahr! 


Das dritte Hauptſtuͤck. i 
Das Vater Unſer. 


Vater Unſer, der du biſt im Himmel. 
(Was iſt das?) 
Gott will uns damit locken, 7 daß wir glauben 
' ſollen, Er ſey unſer rechter Vater, und wir ſeine 
rechte 7 1 Kinder, auf daß wir getroft und mit ae 
| D 3 1 
„Gott verſichert uns, wenn wir uns von feinem Geiſte 
regieren laſſen, in der cyriſtlichen Kirche und durch 
die heilige Schrift, * er uns unſre Suͤnben ver⸗ 
geben will. 5 
am letzten Tage, zur Zeit des letzten Weltgerihtes. 
1 gen ei. Thriſtum und in 1 Gemenſhat mt 
Chriſto. a x 
125 aufmuntern und aufs liebreich ſte anteizen. 8 
AT feine ER und von ga g wirste nder. | 


| 
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ler Zuverſicht ihn bitten follen, wie die lieben Kin⸗ 
der ihren lieben Vater bitten. 
(Die erſte Bitte.) 
Geheiliget werde dein Name! 
(Was iſt das?) 
Gottes Name iſt zwar an ihm ſelbſt heilig, aber 
wir bitten in dieſem Gebete, daß er auch e uns 
heilig! werde. 1 
Wie geſchicht das? 8 
Wo das Wort Gottes lauter und rein gelehret 
wird, und wir auch heilig, als die Kinder Gottes, 
darnach leben; das hilf uns, lieber Vater im Him⸗ 
mel! Wer aber anders lehret und lebet, denn das 
Wort Gottes lehret, der entheiliget unter uns den 
Namen Gottes; davor behuͤte uns, lieber himmli⸗ 
ſcher Vater! 
(Die zweyte Bitte.) 
Dein Reich komme! 
(Was iſt das 2) 

Gottes Reich kommt wohl ohne unſer Gebet, von 
ihm ſelbſt; aber wir bitten in dieſem Gebete, daß 
es auch zu uns komme. — 

Wie geſchicht das? | 
Wenn der himmliſche Vater uns feinen heiligen 
Geiſt giebt, daß wir ſeinem heiligen Worte durch 
ſeine 

als ein heiliger und ehrwuͤrdiger Name erkannt, und 


Gott ſelbſt von allen, die ſeinen Namen anrufen, 
im Herzen verehret erde 


daß Gott, der die ganze Welt regieret, Bar von 

uns als unfer hoͤchſter Oberherr erkannt und vereh⸗ 
ret werden moͤge, in deſſen Reiche wir hier vr uhig 
und dort ſelig leben ſollen, wenn wir ee g 
men Unterthanen find. 
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ſeine Gnade glauben, und göttlich leben, hie zeitlich 


und dort ewiglich. 
(Die dritte Bitte.) 


Dein Wille geſchehe, wie im Himmel, 


alſo auch auf der Erde. 
| (Was iſt das?) 

Gottes guter gnaͤbiger Will geſchicht wöh Yu 
unfer Gebet; * aber wir bitten in dieſem Gebete, 
daß er auch bey uns geſchehe. | 
| Wie geſchicht das? i 

Wenn Gott allen böfen Rath und Willen bricht, 
und hindert, jo uns den Namen Gottes nicht heili⸗ 
gen und fein Reich nicht kommen laſſen wollen; als 
da iſt des Teufels, der Welt, und unſers Fleiſches 
Wille; *“ ſondern ſtaͤrket und erhält uns feſt in 
feinem Worte und Glauben bis an unſer Ende. Das 


iſt ſein gnaͤdiger und guter Wille. 
(Die vierte Bitte.) 


Unſer taͤgliches Brodt gieb uns heute. Auen 


(Was tft das 2) 


Gott giebt das taͤgliche Brodt auch wohl ohne | 


O 4 | unfte 


„Ohne Gottes Willen geſchieht nichts in der Welt; 


und was er will, das muß erfolgen. Aber wir Men⸗ 

ſchen richten uns nicht immer ſo genau, als es die 

wee Einwohner des Himmels thun, nach den 
weiſſen und gütigen Befehlen Gottes. | 


Jede boͤſe Neigung, jeder laſterhaſt⸗ Teuab, die Ver⸗ 


aulaſſung dazu mag auch geweſen ſeyn, welche fie 
wolle, der Reiz dazu mag in uns firbft oder auſſer 

uns ſeyn, find dem Willen Gottes zuwider, und 
muſſ. en unterdrückt werden. 


“ Gieb uns u er tägliches Brodt immerdar. (Luk. 


I, 3.) d. i. Laß es uns nie an den nöthigſten Din⸗ 


gen fehlen. 
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unſre Bitte allen böfen Menſchen; aber wir bitten in 
dieſem Gebete, daß er es uns erkennen laſſe, und wir 
mit Dankſagung empfahen unſer taͤgliches Brodt. 
Was heißt denn taͤglich Brodt? ® 
Alles, was zu des Leibes Nahrung und Nothdurft 
gehoͤret; als: Eſſen, Trinken, Kleider, Schuh, Haus, 
Hof, Acker, Vieh, Geld, Gut, fromm Gemahl, from⸗ 
me Kinder, fromm Geſinde, fromme und getreue 
Oberherren, gut ee. * gut Wetter, Friede, 
Geſundheit, Zucht, * Ehre, gute Freunde, getreue 
Nachbaren und desgleichen. 
g “(Die fünfte Bitte.) 

Vergieb uns unfere Schulden, als wir 
unſern Schuldenern vergeben. | 
(Was iſt das?) 

Wir bitten in dieſem Gebete, daß der Vater im 
Himmel nicht anſehen wolle unſre Suͤnde, und um 
derſelben willen uns ſolche Bitte nicht verſagen; denn 
wir ſind der keines werth, das wir bitten, habens 
auch nicht verdienet; fondern er wolle uns alles aus 
Gnaden geben, weil wir taͤglich viel fündigen, und 
wohl eitel Strafe verdienen: ſo wollen wir wiederum 
auch herzlich vergeben, und gerne wohlthun denen, 
die ſich an uns verfündigen. 

(Die ſechſte Bitte.) 


Führe u uns e in Verſuchung. 


* 


2 . mir mehrere Dinge, um die wir a 
himmliſchen Vater eben ſo zuverſichtlich bitten duͤr⸗ 
fen, als um die tagliche Leibesnahrung? 

„ ging gnädige und ſaufte Regierung, leutſelige Fuͤrſten. 


2 auſtändige und ehrbore Sitten, . Wohlan⸗ 
ſtaͤndigkeit. 5 


Hs 
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Was iſt das 2) | 
Gott verſucht zwar niemand; aber wir bitten i in 
dieſem Gebete, daß uns Gott wolle behuͤten und er⸗ 
halten, auf daß uns der Teufel, die Welt und unſer 
Fleiſch nicht betruͤge, noch verfuͤhre in Misglauben, * 
Verzweiflung und andere große Schande und La⸗ 
ſter: und ob wir damit angefochten ** würden, daß 
wir doch endlich gewinnen, und den Sieg behalten, 
(Die fiebente Bitte.) i 
Erlöfe uns von dem Böͤſen. x 
(Was iſt das?) 
Wir bitten in dieſem Gebete, als in der Sum⸗ 


me, + daß uns der Vater im Himmel von aller⸗ 
ley Uebel des Leibes und der Seele, Gutes ++ und 


Ehre erlöfe, und zuletzt, wenn unſer Stuͤndlein TTT 
kommt, ein ſeliges Ende beſchere, und mit Gnaden 
von dieſem Jammerthale a) zu 1 nehme in dem 


Himmel. Amen! | BEN ee 


„DS g Was 
” falſcher Glaube, Mistrauen, Unglaube und Aberglaube. 


** dazu gereizet, verfuͤhret, oder durch unſre eigenen 
unordentlichen Begierden dazu angetrieben wuͤrden. 


*** Befreye uns zu ſeiner Zeit von allem, was boͤſe 


und ſchaͤdlich, fuͤr uns und andere seiährlih, oder 6 


ſuͤndlich iſt. ö 
T alles in eins zuſammengeſaßt. 


r Gefahren oder Verluſt in ae ei gli 
chen Vermögens. 


T7 unſre Todesſtunde. 


a) uns von allen Leiden des irdiſchen Lebens 1 als 

welches bey unzaͤhlig mehrern Freuden auch ſeine 

Muͤhſeligkeiten mit ſich fuͤhrt, ſo daß wir uns zuledt 
alle nach einer beſſern Welt ſehnen müſſen. . 


5 
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Was heißt Amen? 
1 Daß ich ſoll gewiß ſeyn, ſolche Bitten ſind dem 
Vater im Himmel angenehm und erhoͤret; denn er 
ſelbſt hat uns geboten, alſo zu beten, und verheiſſen, 
daß er uns will erhoͤren. Amen, Amen! das 
heißt: Ja, Ja! es ſoll alſo geſchehen. 


Das vierte Hauptſtuͤck. 


Von dem Sarramente * der heiligen 
Taufe. 
(Was iſt die Taufe?) 

Die Taufe iſt nicht allein ſchlecht Waſſer, (ndere 
ſie iſt das Waser in Gottes Gebot beriaht et, und mit 
Gottes Wort ** verbunden. 8 
WER Welches iſt denn ſolch Wort Gottes? 

N Da unfer Herr Ehriftus ſpricht Matth. im letzten 
Kapitel: 

Gehet hin in alle Welt, lehret alle Heiden, 
und taufet ſie im Namen des Vaters, und 
des Sohnes, und des heiligen Geiſtes. 

Mas giebt oder nuͤtzt die Taufe? 

Sie wirket Vergebung der Suͤnden, erloͤſet vom 
Tode und Teufel, und giebt die ewige Seligkeit allen, 
die es glauben, wie die Worte und die Verheiſſung 

Gottes lauten. | 
175 Welches 


Sacerament bedeutet eine heilige Religionshandlung, 
wodurch wir uns aufs feierlichſte zum Glauben und 
Gehorſam, oder zur Treue gegen Gott verpflichten; 

eine 9 gottesdienſtliche Bundeshandſung. 


Da ag Gottes untrügliches Wort und Snadenverheiffuns 5 


gen liegen bey Bor Handlung zum Grunde, Ki 


1 
2 A 
* d 
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Welches ſind denn ſolche Worte und die Verheiſſung 
Gottes? 

Da unſer Herr Chriſtus ſpricht, Marci im letzten 
Kapitel: 

Wer da glaubet und getaufet wird, der 
wird ſelig werden; wer aber nicht glaubet, der 
wird verdammt werden. WIR: 

Wie kann Waſſer folche große Dinge thun? 

Waſſer thuts freylich nicht, ſondern das Wort 
Gottes, ſo mit und bey dem Waſſer iſt; und der 
Glaube, ſo ſolchem Worte Gottes im Waſſer trauet. 
Denn ohne Gottes Wort iſt das Waſſer ſchlechtes 
Waſſer, und keine Taufe; aber mit dem Worte Got⸗ 
tes, iſt es eine Taufe, das iſt, ein gnadenreiches 
Waſſer des Lebens, und ein Bad der neuen Ge⸗ 
burt im * heiligen Geiſte; wie Sanct * Pau⸗ 
lus fag an den Titus im dritten Kapitel: 5 

Nach ſeiner r Barmherzigkeit hat uns Gott 
ſelig gemacht F durch das Bad der Wieder⸗ 
geburt und Erneuerung des heiligen Geiſtes, 
welchen er ausgegoſſen hat uͤber uns reich⸗ 
lich, durch Jeſum Chriſtum, unſern Hei⸗ 
a F auf daß wir durch deſſelben Gna⸗ 

de 

” Waffe, wodurch Gott uns nicht tödten, ſondern uns 

das Leben retten will. 

** durch den heiligen Geiſt. an. 75 

* der heilige Paulus. ö 

T hat uns durch die Taufe von unſrer Selgket verſi⸗ 


er chert; aber unter der Bedingung, daß wir uns durch 1 
2 die chriſtliche Religion von allen Laſtern ie er 


1 


nigen laſſen. 


r Erreiter, Beſchützer und e 


ö 
— 
3 
en 2 * 
—— * — * 
8 . * 
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* ee 
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* 
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de gerecht,“ und Erben ſeyn des ewigen Le⸗ 
bens, nach der Hoffnung. Das iſt gewißlich 
wahr! 

Was bedeutet denn ſolch Waſſertaͤufen? 

Es bedeutet, daß der alte Adam ** in uns durch 
tägliche Reue und Buße ** ſoll erſaͤufet r werden, 
und ſterben mit allen Suͤnden und boͤſen Luͤſten, und 
wiederum taͤglich herauskommen und auferſtehen ein 
neuer Menſch, der in Gerechtigkeit und Reinigkeit 
vor Gott ewiglich lebe. 

Wo ſtehet das geſchrieben? 

"Sand Paulus an die Römer im öften Kapitel 
ſpricht: 

Wir ſind ſamt Chriſto durch die Taufe 
begraben in den Tod; TT auf daß, gleichwie 
85900 iſt von den Todten auferwecket durch 


die 
® von der verdienten Strafe befreyet. 

Mr der alte Menſch, der durch Sünde ins Verderben 
gerathen iſt; die alte verderbte Geſinnung. Wir ſol⸗ 
len täglich daran arbeiten, unſre laſterhaften Neigun⸗ 

gen in uns auszurotten, und neue oder beſſere Men⸗ 
ſchen zu werden. Wir ſollen nicht dem ungehorſamen 

Adam, ſondern Chriſto aͤhnlich gefinnet Ion. 

2 gebeſſerte Geſinnungen. 

T Als laſterhafte Menſchen verdienen wir vertilgt zu 
werden; als tugendhaften Menſchen will Gott uns 
das Leben ſchenken. Taͤglich muͤſſen wir jede ſuͤndliche 

Neigung in uns unterdruͤcken. 

a auf den Tod Chriſti. Die Taufe ſoll uns ein Bild 
ſeyn, daß wir den gewaltſamen Tod, welchen Chriſtus 

jjlüuͤr uns litt, mit unſern Sünden verdienet hätten, und 

ö unſer Leben als ein neues Leden zu betrachten haben, 

be uns von Gott aus Gnade geſchenkt iſt, damit wir 

es nach ſeinem Willen anwenden moͤgten. 3 


2 


„ x 
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die Herrlichkeit“ des Vaters, alſo f ollen wir 
auch in einem neuen Leben wandeln. 


Das fuͤnfte Hauptstück. 
Von dem Sacramente des Altars. 


(Was iſt das Sacrament des Altars?) 

Es iſt der wahre Leib und Blut unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, unter dem Brodt und Wein uns Chriſten zu 
eſſen und zu trinken von Chriſto ſelbſt eingeſetzet. 

Wo ſtehet das geſchrieben? 

So ſchreiben die heiligen Evangeliften, Matthaͤus, 

Marcus, Lukas und Sanct Paulus: 


Unſer Herr Jeſus Chriſtus, in der Nacht, 
da er verrathen ward, nahm er das Brodt, 
dankte und brachs, und gab es ſeinen Juͤn⸗ 


gern, und ſprach: Nehmet hin und eſſet, 


das iſt mein Leib, der fuͤr euch gegeben wird; 
ſolches thut zu meinem Gedaͤchtniſſe! 8 


Deſſelben gleichen nahm er auch den 


Kelch *** nach dem Abendmahle, dankte, 


und gab ihnen den, und ſprach: Nehmet 
hin, und trinket alle daraus; dieſer Kelch 


iſt das neue Teſtament T in meinem Blute, 
das fuͤr euch vergoſſen wird zur Vergebung 


* 


der Suͤnden: ſolches thut, ſo oft ihr es trin 


5 iu meinem Gedaͤchtniſſe. Was 
nn Gottes, 


er Altar oder Tiſch des Herrn, if das beuge 


8 Abendmahl. | 
x an. en Becher mit Wein. f der neue Bund, 
1 7 Ip und beftäriges ne meinen Ber föhnungstab, 


95 N 
* ar 3 . 
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Was nuͤtzet denn ſolch Eſſen und Trinken? | 

Das zeigen uns dieſe Worte: Für euch gege⸗ 
ben und vergoſſen zur Vergebung der 
Sünden; nemlich, daß uns im Sacramente Ver⸗ 
gebung der Sünden, Leben und Seligkeit, durch fol " 
che Worte gegeben wird: denn wo Vergebung der 
Suͤnden iſt, da iſt auch Leben und Seligkeit. | 
Wie kann leiblich Eſſen und Trinken ſolche große 

Dinge thun? 

Eſſen und Trinken thuts freylich nicht, ſondern die 
Worte, fo da ſtehen: Fuͤr euch gegeben und 
vergoſſen zur Vergebung der Sünden, 
. Welche Worte find neben * dem leiblichen Eſſen und 

Trinken, als das Hauptſtuͤck im Sacramente: und 

wer denſelben Worten glaubet, der hat, was fie ſagen, 
und wie ſie lauten; nemlich: Vergebung der 
Sünden! 
Wer empfähet denn ſolch Sacrament wuͤrdiglich? 
Fiaſten und leiblich ſich bereiten, iſt wohl eine feine 
Aauſſerliche Zucht; ** aber der iſt recht wuͤrdig und 
wohl geſchickt, der den Glauben hat an dieſe Worte: 
Fuͤr euch gegeben und vergoſſen zur Ver⸗ 
gebung der Sünden Wer aber dieſen Worten 
nicht glaubet, oder zweifelt, der iſt unwuͤrdig und uns 
geſchickt: denn das Wort: Fuͤr euch; fordert eitel 
RE Herzen, 
damit verbunden. 
a‘ 5 iſt zwar eine ganz gute und unſchuldige, wiewohl 


N 55 willkuͤhrliche und gleichguͤltige Gewohnheit, wenn je⸗ 
5 8 mand glaubt, durch das Faſten ſich beſſer zum Nach⸗ 
Wr 1 denken geſchickt machen zu fönnen: allein wenn man 
9, darüber ohnmaͤchtig wird, fo darf man ſich um fo we⸗ 
N niger ein Gewiſſen daraus machen, ſich durch einen 


mäßigen Genuß der Speiſe vor dem heiligen Abend» 

mahle zu ſtaͤrken, weil Chriſtus ſeinen Bekennern das 
Faſten nirgends geboten, vielmehr feine Jünger . 

SSL; 155 der Mahlzeit das Abendmahl hat 0 laſſen. 05 
a N An Kin 
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Kindergebete. 


7. Dankgebet. 


1 guter Gott! du haſt mir ſo gute Eltern gegeben. 
Sie ſorgen mit fo vieler Treue für mich. Sie laſſen 
es ſich ſo ſauer werden, um ſich und ihren Kindern die 
tägliche Koſt und die nöthigen Kleider anzuſchaffen. Aber 
dafuͤr beſchereſt du ihnen auch taͤglich fo viel Gutes. Alles, 
was ich habe, verdanke ich ihrer Liebe. Sie aber ruͤhmen 
es wiederum, daß du es biſt, guͤtiger Vater, von welchem ſie 
alles empfangen, was ſie ſo gern mit ihren Kindern theilen. 
Nun ſo will ich denn auch in dem vielen Guten, wofuͤr ich 
meinen Eltern danke, deine Liebe erkennen, mein Schoͤpfer, 
und dir dafuͤr dankbar bleiben, ſo lange ich lebe. Ja, lie⸗ 
ber Gott, es iſt mein Ernſt; lebenslang will ich dir dank⸗ 
bar ſeyn. Amen! Es iſt mein rechter Ernſt. e 5 


2. Morgengebet. 1 


Ich lag wie todt, und konnte mich nicht ſelbſt Aae ER 

A Meine Eltern fehliefen, und konnten es eben ſo ee 

nig. Du allein haſt jede Gefahr von uns abgewandt, die 
ans hätte begegnen koͤnnen, Herr, du allmaͤchtiger Gott. 
Ich fühle und empfinde es wieder, daß ich noch lebe, daß 
ich noch geſund bin, daß ich noch an dich denken kann. es 
Darum will ich auch heute fleiffig an dich denken, und mir 
alle Muͤhe geben, mich ſo zu betragen, daß ich dir wohlge⸗ 3 
falle, und daß meine lieben Eltern ihre Freude an mir NN 
ben. O ſtaͤrke mich, du allmaͤchtiger Gott, daß ich meinen ; 
Vorſatz ei und AIR . recht gut anwenden 5 


moͤge. | | 
35 Schulgebet. W 


2 Wr ie glücklich find wir Kinder doch, daß unſre Gehen | 
r Eltern in ihren Haͤuſern, und unſer guter Lehrer hier 
chule, ſich ſo viele Muͤhe geben, tugendhafte und 
verſtaͤndige Menſchen aus ang z machen. Sie haben ſo 
„ 1 N viel 5 
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64 Kindergebete. 


viele Geduld mit uns, und ſuchen uns unſre Fehler abzu- 
gewoͤhnen. Ach wenn wir ihnen doch dafür recht dankbar 

ſeyn; wenn wir es ihnen doch vergelten koͤnnten, was fie 

an uns thun! Aber das koͤnnen wir nicht. Vergilt du es 
ihnen, großer Gott, und ſeane ſie dafuͤr mit allem Guten. 
Erhalte ſie geſund. Laß es ihnen wohlgehen. Laß ſie lange 
leben. Gieb ihnen ein froͤhliches Herz und einen muntern 
Geiſt, damit ſie ihre Arbeiten alle Tage mit frohem Mu⸗ 
the verrichten. Schenke auch uns ein folgſames Herz und 
recht viele Luſt zum Lernen. Laß uns aufmerkſam ſeyn auf 
jede gute Lehre, damit wir fromme und verſtaͤndige Kin: 
der werden moͤſen. | 


4. Tiſchgebet. 


(Sie Vater im Himmel! Jeden Tag beſchereſt du 
5 uns Speife und Trank. Da! ſaͤttigeſt alles, was lebt, 
mit Luſt und Wohlgefallen. Auch heute empfangen wir 


— 


Aunſre Nahrung aus deiner Hand, Wir danken dir dafür 


5 5 von ganzem Herzen. Amen. 
5: Abendgebet. 


Arc dieſer Tag iſt, Gottlob! glücklich geendiget. Es 
hat mir und meinen lieben Eltern an nichts gefehlt. 
Wir ſind geſund und froh. Das haben wir deiner Guͤte 
zu verdanken, barmherziger Vater im Himmel. O vergieb 
mir, gnaͤdiger Gott, um Chriſti willen alle meine Suͤn⸗ 
den. Laß mich jetzt mit einem ruhigen Gewiſſen einſchla⸗ 


8 mg morgen mit guten Vorſaͤtzen wieder erwachen. 


f Amen. 
6. Gebet um Frömmigkeit und Tugene 


| Ki deine Furcht mich lebenslang regieren; | BIN 
Auf deine Vorſchrift, Vater! laß mich ſehn. 

Dein Geiſt ſoll mich zur wahren zeit fuͤhren; 

Dann werd' ich ſchwaches Kind nicht irre gehn n 

Ach Kinder, fuͤrchtet Gott! Wer Gott von an eat, | 

Hat hier ſchon Seelenruh', und dort die Seligkeit. “a 
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* * *. | 
u dem Drucke dieſes Spruchregiſters, wodurch 
angehenden Predigern die ſchnellere Ueberſicht 
des ganzen chriſtlichen Lehrgebaͤudes erleichtert und 
dem Gedaͤchtniſſe zu Huͤlfe gekommen werden ſoll, 
ſchenkt ein Freund in Stade 3 Rthl. Der Gewinn 
davon bleibt zum Ankaufe von Bibeln und 


Geſang büchern für arme Kinder in Helm⸗ 


* 


1. Daſeyn Gottes. 


Jeſai. 40, 26. Hebet eure Augen. 


Pred. Sal. t, 5. Die Sonne gehet auf. 


Pf. 104, 22. 23. Wann die Sonne aufgehet. 


I Moſ. 8, 22. So lange die Erde ſtehet. 
p. 104, 10:15, Du laͤſſeſt Brunnen Peter 
Apoſtelg. 14, 17. Gott hat ſich ſelbſt. 
Pi. III, 2; Groß find die Werke. 
Jeſ. 40, 26. Hebet eure Augen in die Hoͤhe. 
Pf. 19, 2. Die Himmel erzaͤhlen. 
Pf. 8, 4. 5. Wenn ich die Himmel anſehe. 
Joh. 14, 2. In meines Vaters Hauſe. 
Pf. 1487 8. 13. Feuer, Hagel, Schnee. 
Pi. 14, 1. Die Thoren ſprechen. a 
Apoſtelg. 17, 24. Gott, der die Welt. EN 
1 Moſ. 1, I. Am Anfang ſchuf Gott. | 
Di. 94, 9. Der das Ohr gepflanzet hat. 


Pf. 139, 4. Es iſt kein Wort auf meiner Zunge. 


Hiob 10, 8. 9. 11. 12. Deine Haͤnde haben. 
Pf. 100, 3. Erkennet, daß der Herr. 
Apoſtelg. 17, 26:28. Gott hat gemacht, bags 


Pf. 139, 14. Ich danke dir darüber, daß. 


Jeſ. 55, 6. Suchet den Herrn, weil. 
Pf. 119,7 Ei Deine Hand Hat mich gemacht. 


Er Güte, Weisheit und Macht Gottes. 


Yſ. 10 3 f. Der Herr hat Wohlgefallen. 
Apoſtelg. 14, 17. Gott erfuͤllet unſre Herzen. 2 


Pf. 34, 9. Schmecket und ſehet. 


Pf. 33, 5. Die Erde iſt 25 . 


N: 5 Do. 


* 
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4 II. Site Weisheit und Macht Sarts. 


5 Moſ. 33, 3. Wie hat der Herr. 

Hiob 10, 12. Leben und Wohlthat. 5 

1 Joh. 4, 8. 16. Gott iſt die Liebe. 9 

1 Joh. 4, 19. Laſſet uns Ihn lieben. 

Pſ. 145, 9. 8. Der Herr iſt allen guͤtig. 

Pf. 103, 13. Wie ſich ein Vater. 

Jeſ. 49, 15. Kann auch eine Mutter. 

Luk. 6, 36. Seid barmherzig. 2 

Roͤm. 25 4. Verachteſt du den Reichthum. 

Klagl. Jer. 3, 22. 23. Die Guͤte des Herrn. 

Pf. 118, 1. Danket dem Herrn. 

Df. 104, 24. Herr, wie find deine Werke. 

Pf. 94, 9. Der das Ohr gepflanzet hat. 

Hebr. 4, 13. Es iſt keine Kreatur. 

1 Joh. 3, 20. Gott erkennet alle Dinge. 

Dan. 2, 21. Er giebt den Weiſen. 

Matth. 6, 31. 32. Ihr ſollt nicht ſorgen. | 

Jeſ. 40, 26. 27. Hebet eure Augen. 1 | 

Pf. 139, 1:4. (6.) Herr! du erforfcheft mich. | 

Matth. 6, 4. 6. Dein Vater, der in das. | 
1 Mof. 17, I. Wandle vor mir. | | 

1 Mof. 1, 31. Gott ſah an alles. 

1 Tim. 4, 4. Alle Kreatur Gottes. 

Jak. I, 17. Alle gute Gabe. 1 

Roͤm. 16, 27. Dem Gott, der allein. 

Apoſtelg. 17, 28. In Ihm leben, weben. 

Pf. 104, 24. 25. Herr, wie find deine Werke. 

Pf. 50, I. 3. 4. Gott, der Herr, der Maͤchtige. 

Hiob 38, 8. 11. Wer hat das Meer. 

x Moſ. 1, 3. Gott ſprach: Es werde Licht! 

Pf. 33, 9. So Gott will, ſo geſchichts. 

Pf. 115, 3. Unſer Gott iſt im Himmel. 

Offenb. Joh. 4, 11. Herr! du biſt wuͤrdig. / 

Roͤm. 4, 17. Gott rufet dem, das. 

Sul. I, 37. Bey Gott iſt Fein Ding unmöglich. 


Epheſ. | 


„* 


m. Heiligkeit, ꝛc. IV. RN 5 


| Epheſ. 3, 20. Gott kann überſchwänglich thun. 
1 Moſ. 17, I. Ich bin der allmaͤchtige Gott. 


III. Heiligkeit, Wahrhaftigkeit und Gerech⸗ 
tigkeit Gottes. | 


Habak. 17 131 Deine Aagen ſind rein. 

Pſ. 5, 5: 7. Du biſt nicht ein Gott, dem. 
I Pet. 1, 16. Ihr ſollt heilig ſeyn. 

I Moſ. 39, 9. Wie ſollte ich ein ſolc0h. 

4 Moſ. 23, 19. Gott iſt nicht ein Menſch, daß. 
Hebr. 6, 18. Es iſt unmoͤglich, daß Gott luͤge. 
Pf. 33, 4. Des Herrn Wort iſt wahrhaftig. 
Jeſ. 84, 10. Es follen wohl Berge weichen. 

Jeſ. 3, 10. 11. Prediget den Gerechten, daß. 
Pf. 146, 8. Der Herr liebet die Gerechten. 

2 Theſſ. 1, 6. 7. Es iſt gerecht bey Gott, zu. 

Pf. 146, 7. = Herr ſchaffet Recht. SA 
Roͤm. 2, 611. Gott wird geben einem jeglichen. 
Roͤm. 11, 22. Schaue die Guͤte und. a 
Gal. 6, 7. Irret euch nicht; Gott. IV 
2 Mof. 20, 5. 6. Ich der Herr, dein Gott. N 


IV. Ewigkeit, Unveränderlichkeit, Seligkeit, | 
Allgegenwart, geiftige Natur, und Ein. 19 
heit Gottes. 


1 Tim. 6, 16. Gott hat allein Unſterblichkeit. 
Jeſ. 40, 28. Der Herr, der ewige Gott, der. 
Jeſ. 48, 12. Ich bins! Ich bia der Erſte. 
Df. 118, 1. Danket dem Herrn: denn. 
Pf. 90, 1. 2. Herr Gott! du biſt unfre Zuflucht. 
Pſ. 90, 4. Tauſend Jahre ſind vor dir. 
Roͤm. 8, 18. Dieſer Zeit Leiden iſt nicht. 
Pf. 102, 28. Du bleibeſt, wie du biſt. 
Jak. 1, 17. Bey Gott iſt keine Veraͤnderung. 

| re pf. 


＋ 


6 IV. æwigket, gc. V. Gbdtt. Werth. 


Pf. 16, 11. Vor dir iſt Freude die Falle. 3 4 
1 Tim. 6, 15. 16. Gott A der Selige und. 
Apoſtelg. 17, 24. 25. Gott, der die Welt. 1 
f Apoſtelg. 17, 28. 29. Gott iſt nicht ferne. . 
Jer. 23, 23. 24. Bin ich nur Gott in der Nähe? 
Dr. 139, 3. 5. 7 12. Ich gehe, oder liege; ſo. 828 
Jef. 55, 6. Suchet den Herrn, weil. 29 
Pf. 145, 18. 19. Der Herr iſt nahe allen, die. 

1 Tim. 6, 16. Gott wohnet in einem Lichte, da. 

Di. 94, 9. Der das Ohr gepflanzet. 

Joh. 4, 24. Gott iſt ein Geiſt; und. 

1 Cor. 8, 4. Es iſt kein anderer Gott, ohne. | 
Marc. 12, 29. (5 Moſ. 6, 4.) Höre, Iſrael; der. 
Jeſ. 44, 6. Ich bin der Erſte, und. N 
Jeſ. 42, 8. Ich, der Herr; das iſt. 

2 Moſ. 20, 3. Du follft keine andere Götter. | 

Matth. 4, 10. Du ſollſt anbeten Gott, deinen, 


v. Gottliche Vorſehung. 


Pſ. 33, 9. So Gott will, fo geſchichts; 8 r 

Dan. 4, 32. Gott macht es, wie er will, beide. 

Offenb. Joh. 4, 11. Herr, du haft alle Dinge. 

Roͤm. II, 36. Von Gott und durch Gott. 

Apoſtelg. 17, 28. In Gott leben, weben. 

Joh. 5, 17. Mein Vater wirket bis jetzt. 

Apoſtelg. 17, 26. Gott hat gemacht, daß. ee 

Hiob 10, 12. Leben und Wohlthat haft. N. 

Matth. to, 29. 30. Kauft man nicht zween. | 

Spruͤch. 21, 1. Des Koͤniges Herz ift in der Hand. 

Matth. 6, 26. Sehet die Voͤgel unter dem Himmel, 

Pf. 145, 15. 16. Aller Augen warten auf. 

Pf. 90, 2. 3. Herr Gott! du biſt unfre, 

Pf. 139, 16. Es waren alle Tage. 

2 Cor. 9, 7. Ein jeglicher theile Gutes mit nach. 

Webel 20, 35. Geben iſt ſeliger denn Mahn 
oͤm. 


— 


1 unſeabucht⸗ ꝛc. VII. oihere Offen “7 


Röm. 12, 15. Freuet euch mit den Fröhlichen! 

Hebr. 13, 18. Unſer Troſt iſt der, daß. 

Jeſ. 48, 22. Die Gottloſen, ſpricht der Herr, haben, 

Joh. 19, 11. Du haͤtteſt keine Macht über. 

1 Moſ. so, 20. Ihr gedachtet es böfe mit mir, 
"Rom. 8, 28. Wir wiſſen, daß denen, die Gott. 

Jeſ. 28, 29. Des Herrn Rath iſt. 

Pf. 37, 37. Bleibe fromm, und halte. 

; menen 17, 24. Gott, der die Welt gemacht. * 
1 Tim. 6, 15. Gott iſt der Selige und. * 


VI. Unſterblichkeit der menſchlichen Saile. 


Pred. 8, 14. Es ſind Gerechte, denen gehet. 

Luk. 16, 25. Gedenke, Sohn, daß dun. 

Pred. Sal. 12, 7. Der Staub muß wieder. 

Matth. 10, 28. Fuͤrchtet euch nicht vor denen. 
Matth. 22, (29. 31.) 32. Ihr irret, und wiſſet. 
Matth. 16, 26. Was huͤlfe es dem Menſchen 1 ſo. x 


| VII. e Offenbarung Gottes in der 
heiligen Schrift. | 


Hebr. 1, 1. 2. Nachdem vor Zeiten Gott. 
Joh. 1, 18. Niemand hat Gott je geſehen. 
Matth. 11, 5. Die Blinden ſehen, und. 

Apoſtelg. 10, 40. 41. Gott hat Jeſum auferwecket. 

Apoſtelg. 4, 19. 20. Richtet ihr ſelbſt, ob es. 

1 Cor. 15, 14, 15. 19. Iſt Chriſtus nicht. 

Marc. 16, 20. Sie giengen aus, und predigten an. 

Hebr. 2, 4. Gott hat ihr Zeugniß gegeben mit. 

Apoſtelg. 2, 5 8. 11. Es waren zu Jeruſalem. 

2 Cor. 12, 12. Es ſind ja eines Apoſtels. 

Joh. 3, 2. Meiſter, wir wiſſen, daß. a 

Joh. 10, 25. 37. 38. Die Werke, die ich thue in. 

Abe 10, 43, Von Jau zeugen alle, | 
* 4 Be; 


7 — 


3 VII. Hoͤhere Offenb. ic VI. Gebote G. 


Jeſ. 53, 6:8. (9. ) 10, Wir giengen alle i in der J Irre. 
Pi. 22, 2. 17:19. Mein Gott, mein Gott! warum. 
Jeſ. 49, 6. Ich habe dich zum Licht der Heiden. 

1 Moſ. 22, 18. Durch deinen Samen ſollen. 
Jeſ. 2, 2. 3. Es wird zur letzten Zeit der Berg. 
Jeſ. 42, 9. Siehe! was kommen ſoll, verfündige, 
Jeſ. 52, 15. Welchen nichts davon verkuͤndiget. 
Joh. 6, 68. Herr! wohin ſollen wir. 

＋ Tim. I, I5. Das iſt je gewißlich wahr, und. 
Joh. 7, 16. 17. Meine Lehre iſt nicht mein. 

2 Pet. 1, 19. 21. Wir haben ein feſtes. 

2 Tim. 3, 15. 16. Weil du von Kind auf. 
Joh. 5, 39. Suchet in der Schrift; denn. 
Matth. 10, 20, Ihr ſeid es nicht, die da reden. 
2 Theſſ. 2, 13. Wir danken Gott ohne Unterlaß. 
Roͤm. 1, 16. Das Evangelium iſt eine Kraft. 
Pf. 119, 105. Dein Wort iſt meines Fußes. 
Pf. 19, 812. Das Geſetz des Herrn erquicket. 
Luk. 11, 28. Selig f nd, die Gottes Wort. 


= ug DEE Gebote Gottes. 


2 Mof. 20, 3:17. Du follft Feine andere Götter, 
Spruͤch. 14, 34. Die Suͤnde iſt der Leute. 

1 Joh. 3, 4. Wer Suͤnde thut, der thut auch. 
1 Moſ. 39, 9. Wie follte ich ein ſolch groß Uebel. 
Spruͤch. 8, 36. Wer an mir ſuͤndiget, der. 

Luk. 12, 47. 48. Der Knecht, der ſeines Herrn. 
Jak. 4, 17. Wer da weiß Gutes zu thun, und. 
Jer. 13, 23. Kann auch ein Mohr ſeine Haut. 
Spruͤch. 22, 6. Wie man einen Knaben. 

Pred. 12, 1. Gedenke an deinen Schöpfer. 

2 Mof. 8, 32. Pharao verhaͤrtete ſein Herz. 
Röm. 2, 3. Nach deinem verſtockten. 6 


IX. Engel. 
Hf. 203, 20, Lobet den Herrn, ihr feine | 
1 IT i Hebr. 
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N. Engel. X Sünde 1t.. XL Entſchlieſſ. ic. 9 


Hebr. A 14. Sind die Engel nicht allzumahl. 

Pf. 9L, IL. 12. Der Herr hat ſeinen Engeln. 

Maith. 18, 10. Sehet zu, daß ihr nicht jemand. 

Luk. 15, 10. Es wird Freude ſeyn vor den. 

Hebr. 12, 22. Ihr ſeid gekommen zu dem Berge. 

2 Pet. 45 4. Gott hat der Engel, die geſuͤndiget. 
Joh. 8, 44. Der Teufel iſt nicht beſtanden. Wi 
Jak. 4, 7. Seid Gott unterthaͤnig; widerſtehet. 


5 Suͤnde des Menſchen mit ihren trauri⸗ 
gen Folgen. 

I Moſ. I, 27. Gott ſchuf den Menſchen ihm. 

Coloſſ. 3, 10. Ziehet den neuen Menſchen an, der da. 

Epheſ. 4, 24. Ziehet den neuen Menſchen an, der nach. 

I Moſ. 2, 17. Von dem Baum des Erkenntniſſes. 

Joh. 8, 44. Der Teufel iſt ein Moͤrder von. 

Roͤm. 5, 12. Durch Einen Menſchen iſt die Suͤnde. 

Jak. 1, 13. 17. Niemand ſage, wenn er verſucht. 

1 Cor. 10, 13. Gott iſt getreu, der euch nicht. 

1 Mof. 3, 9. 19. Gott der Herr rief Adam, und. 

Roͤm. 3, 16. 18. Das Urtheil iſt gekommen. 

Epheſ. 2, 3. Wir waren Kinder des Zorns. 

Joh. 3, 6. Was vom Fleiſch gebohren. 

Pſ. 51, 7. Siehe, ich bin aus ſuͤndlichem Samen. 

1 Moſ. 8, 21. Das Tichten des menſchlichen. 

Roͤm. 3, 23. 24. Es iſt hie kein Unterſchied; ſi ie. 

Pf. 19, 13. Wer kann merken, wie oft. 

Jak. 1, 14. 15. Ein jeglicher wird verſucht, wenn. 

Pf. 25, 7. Gedenke nicht der Sünden meiner. 


XI. Entſchlieſſung Gottes, die nam. 
zu begnadigen. 
Pf. 103, 12:14. So fern der Morgen iſt vom. 
1 Moſ. 8, 21. Ich will hinfort die Erde nicht. 
1 Moſ. 3, 15. Ich es are feßzen, 1 1 
Rom. 
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10 XII. Verchrung zc. XIII. eld ſng w 


Röm. 3, 20. Wo die Sünde c RER 0 7 


Ezech. 33, 11. So wahr, als ich lebe, ſpricht. er 
2 Pet. 3, 9. Gott will nicht, daß jemand. 


XII. Verehrung des Vaters, und des Soh⸗ 


nes, und des heiligen Geiſtes. 


Matth. 28, 19. Taufet alle Voͤlker im Namen. 
2 Cor. 13, 13. Die Gnade unſers Herrn Jeſu. 
Pf. 145, 3. Der Herr iſt groß und ſehr. 
1 Cor. 2, 11. Niemand weiß, was in Gott. 
J Cor. 180 9. Unſer Wiſſen iſt Stuͤckwerk. 
1 Cor. 8, 6. Wir haben nur Einen Gott, den. 
Joh. 17, 3. Das iſt das ewige Leben, daß. “7 
1 Joh. 5, 20. Wir erkennen den wahrhaftigen. 
Joh. 1, (14.) 1:3. (10.) Das Wort ward Fleiſch. 
Hebr. 1, 2. Durch den Sohn hat Gott. 
1 Tim. 3, 15. 16. Ein Pfeiler und Grundveſte. 
Roͤm. 9, 5. Chriſtus kommt her von den Israeliten. 
Hebr. I, 3. Der Sohn trägt alle Dinge mir. 
Coloſſ. I, 16. 17. Durch den Sohn iſt alles. 
Joh. 5, 26. 22. 23. Wie der Vater das Leben. 
Joh. 14, 9 Wer mich ſiehet, der ſtehet. 
Joh. 10, 30. Ich und der Vater find Eins. 
Philip. 2, 10. II. In dem Namen Jeſu. 
1 Cor. 12, 6. 11. Es find’ mancherley Kräfte, 
1 Cor. 3, 16. Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes. 
Apoſtelg. 5, 3. 4. Petrus ſprach: Anania, warum. 
1 Cor. 8, 4. Es iſt kein anderer Gott, als. 
Epheſ. 4, 30. Betruͤbet nicht den heiligen. 
2 Cor. 5, 19. 20. Gott war in Chriſto, und. 


XIII. Erloſung des menſchlichen Geſchlechts 
durch den Sohn Gottes. 


1 Tim. 2, 5. Es iſt Ein Gott, und Ein Mittler. 5 5 


Luk. 19, 20, Des Menſchen Sohn iſt Ae 


Joh. 


* 
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XII. erdng! d. menſchl. Geſchl. ic. 11 


5 Joh. 3. 16. Alſo hat Gott die Welt. 


Matth. I, 21. Maria wird einen Sohn. 


I Luk. 2, II. Euch iſt heute der Heiland. 
Joh. 17, 19. Ich heilige mich ſelbſt für fie. 


Jeſ. 7, 13. 9, 6. 7. Siehe! eine Jungfrau. 


1 Moſ. 3, 15. Ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen. 


Luk. 1, 35. 37. Der heilige Geiſt wird. 


Hebr. 7, 26. Einen ſolchen Hohenprieſter. * 
Luk. 2, 40. 37. 51. 52. Das Kind wuchs. | 
Apoſtelg. 20, 38. Gott hat Jeſum von Nazareth. 
Matth. 11, 29. Lernet von mir; denn. 


Philip. 2, 5 11. Ein jeglicher ſey geſinnet. 


— 


Roͤm. 5, 19. Gleichwie durch Eines Menſchen. 
Hebr. 5, 9 Chriſtus iſt geworden allen, die. 

Joh. 17, 24. Vater! ich will, daß. 1 85 
Roͤm. 8, 32. Auch ſeines eigenen Sohnes hat Gott, 
Joh. 10, 27. 28. II. Meine Schafe hören meine. 


Luk. 24, 26. Mußte nicht Chriſtus. . 


Apoſtelg. 2, 23. Jeſus ward aus bedachtem Rath. 
Matth. 26, 3739. 42. 44: Jeſus fieng an zu. 
Luk. 22, 43. 44. Es erſchien ihm ein Engel. 
(Yſ. 22, 2.) Matth. 27, 46. Mein Gott! mein G. 
Hebr. 12, 2:4. Laſſet uns aufſehen auf Jeſum. 
Jeſ. 53,4 6. Fuͤrwahr! er trug unſre Krankheit. 
Rom. 5, 6. 9. Chriſtus iſt für uns Gottloſe. 

2 Cor. 5, 21. 14. Gott hat den, der von keiner. 
Joh. 10, 15. 18. Ich laſſe mein Leben fuͤr. 

Roͤm. 5, 20. Wo die Suͤnde maͤchtig. 

Hebr. 2, 14. 15. Nachdem die Kinder Fleiſch. 
Roͤm. II, 22. Schaue die Güte, und. 

Roͤm. 5, 8. 10. Darin zeigt Gott feine Liebe. 


Joh. 15, 13. Niemand hat groͤßere Liebe. 


Roͤm. 8, 32. Gott hat auch ſeines eigenen. 
Gal. 3, 13. Chriſtus hat uns erlöfet von. 
Jeſ. 53, 7. 8, 10, II, Da er geſtraft und. 


5 8 5 7 . ö = 5 f Joh, 
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Joh. I, 29. Siehe! das iſt Gottes Lamm. 

1 Joh. 2, t. 2. Meine Kindlein! folches, 

Luk. 23, 28. 31. Weinet uicht über mich. | 
1 Pet. 1, 17:19. Fuͤhret euren Wandel, fo lange. 
Hebr. 7, 26. Einen ſolchen Hohenpriefter. “ 
Hebr. 9, 12. Nicht durch der Boͤcke oder Kaͤlber Bl. 
Joh. 19, 30. Jeſus ſprach: Es iſt vollbracht! 
Hebr. 10, 14. Mit Einem Opfer hat Cbriſtus. 

1 Cor. 15, 17. Iſt Chriſtus nicht auferſtanden. 
Roͤm. 8, 34. Wer will verdammen? Chriſtus. 
Joh. 20, 17. Ich fahre auf zu meinem Gott. 
Matth. 28, 18. 20. Mir iſt gegeben alle Gewalt. 
Matth. 26, 64. Von nun an wird es geſchehen. 
Apoſtelg. 17, 31. Gott hat einen Tag angeſetzt. 


XIV. Buße und Glaube. 


Luk. 5, 31. 32. Die Geſunden beduͤrfen. 

Sf. 139, 23. 24. Erforſche mich, Gott. | 

Jer. 3, 13. Erkenne deine Miſſethat, daß. 4 

Pf. 130, 4. Bey dir iſt die Vergebung, daß man. 

Luk. 18, 13. 14. Der Zöllner. ftand von ferne. 

Luk. 15, (17. 18.) 20. 21. 7. (10.) Er ſchlug in ſich. 
Marc, I, 15. Thut Buße, und glaubet. 

1 Joh. I, 9. So wir unſre Sünde bekennen. 

Joel 2, 12. Bekehret euch zu mir von ganzem. 

Matth. 3, 8. Sehet zu, thut rechtſchaffene Fruͤchte. 

Roͤm. 2, 3. 4. Denkeſt du, o Menſch, daß du. | 

Gal. 5, 16. Wandelt im Geiſte, fo werdet. 

Luk. 17, 10. Wenn ihr alles gethan habt, was euch. 

Epheſ. 2, 8. 9. Aus Gnaden ſeid ihr ſelig. 

Kom. 3, (9. 5 23:25. (28.) Beide Juden und. 

Roͤm. 5, 18. Wie durch Eines Suͤnde. 

Hebr. II, I. Der Glaube iſt eine gewiſſe. 

Joh. 20, 29. Selig ſind, die nicht ſehen. 

Apoſtelg. 4, 12. In keinem andern iſt Heil. 1 0 

Pf. 32, 1:5, 10, II. Wohl nn dem die Uebertret. 

N 
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* Seligung. XVI. Tod und denten. 1 3 


Matth. 11, 28. 29. Kommet her zu mir. 
Roͤm. 5, I. Nun wir find gerecht worden. 
Joh. I, 12. Wie viele Jeſum aufnahmen. 
Joh. 3, 36. Wer an den Sohn glaubet, der hat. a 


XV. Heiligung. 


Hebr. 12, 14. Ohne Heiligung wird niemand. 
Jeſ. 59, 2. Eure Untugenden ſcheiden euch. 
Jeſt 1710. 17. Waſchet, reiniget euch, thut. 

Ezech. 33, 12. Wenn ein Gerechter Boͤſes thut. 
Gal. 2, 17. Sollten wir, die da ſuchen durch Chriſtum. 
1 Joh. 3, 9. Wer aus Gott gebohren iſt, der thut. 
Epheſ. 4, 21:24. In Jeſu iſt ein rechtſchaffenes W. 

Matth. 5, 16. Laſſet euer Licht leuchten. 
Tit. 2, 14. Jeſus Chriſtus hat ſich ſelbſt fuͤr uns. 
Gal. 5, 6. In Chriſto Rn gilt nur der Glaube. 
Philipp. 2, 12. 13. Schaffet, daß ihr ſelig werdet. 
Luk. 11, 13. Der Vater im Himmel wird den heil. G. 
Pf. 51, 1214. Schaffe in mir, Gott, ein reines. 
Pſ. 143, 10. Herr! lehre mich thun nach deinem. 
Roͤm. 8, 14. 16. 26. Welche der Geiſt Gottes treibet. 
Epheſ. 4, 30. Betruͤbet nicht den heiligen Geiſt. 
Apoſtelg. 7, 51. Ihr Halsſtarrigen! ihr widerſtrebet. 
1 Tim. 4, 7. Uebe dich in der Gottſeligkeit! 
1 Joh. 5, 3. Das ift die Liebe zu Gott, daß. 
Matth. 5, 48. Ihr ſollt vollkommen ſeyn, wie. 
Philip. 3, 12. Nicht, daß ich es ſchon ergriffen. 
Hebr. 13, 9. Es iſt ein koͤſtlich Ding, daß. 

I Cor. 15, 58. Seid feſte, unbeweglich; und, 


XVI. Tod und Ewigkeit. 


2 Tim. I, 10. Jeſus Chriſtus hat dem Tode. 

Philip. I, 21. 23. Chriſtus iſt mein Leben. 

Luk. 23, 43. 46. Wahrlich, ich ſage dir. 

Joh. II, II. Lazarus, unſer Freund, ſchlaͤft. Kali 
F end. 


dä XVI. Tod und Ewigkeit. id 


Offenb. Joh. 14, 13. Selig find die Todten, . N 


Joh. 11, 25. 26. Ich bin die Auferſtehung hg Er, 


Joh. 5, 24. Wer mein Wort höret, der iſt. 
Pf. 90, 12. Herr! lehre uns bedenken, daß. 
Hebr. 9, 27. Den Menſchen iſt geſetzt, Ene 
Luk. 16, 26. een uns und euch iſt eine große Kluft. 
1 Joh. 2, 17. Die Welt vergehet mit ihrer Luft. 
2 Pet. 3, 10. Es wird des Herrn Tag kommen. 
Joh. 5, 28. 29. Es kommt die Stunde, in welcher. 
1 Cor. 15, 42= 44. Es wird geſaͤet verweslich. 
Philip. 3, 20. 21. Unſer Wandel iſt im Himmel. 
2 Cor. 5, 10. Wir müffen alle offenbaret. 
1 Cor. 4, 5. Der Herr wird ans Licht bringen. 
Pred. 11, 9. Freue dich, Juͤngling, in deiner. 
Matth. 25, 3436. 40. Kommet her, ihr Geſegneten. 
Luk. 16, 22. Der Arme ſtarb, und ward getragen. 
Hebr. 12, 22:24. Ihr ſeid gekommen zu dem Berge. 
Philip. 3, 20. Unfer Wandel iſt im Himmel. 

Caloſſ. 3, 2. Trachtet nach dem, das droben iſt. 
2 Pet. 3, 13. Wir warten eines neuen ban 
Joh. 14, 2. In meines Vaters Hauſe. 
1 Joh. 3, 2. Wir find nun Gottes Kinder. 


* —B— a 


1 Cor. 13, 12. Wir ſehen jetzt durch einen Spiegel. 


Pf. 73, 24:26. Du leiteſt mich nach deinem Rathe. 

Joh. 17, 24. Vater! ich will, daß, wo ich bin. 

1 Theſſ. 4, 17. Wir werden bey dem Herrn. 

Joh. 16, 22. Ich will euch wieder ſehen, und. 

Joh. Io, 27. 28. Meine Schafe hören meine. 

Offenb. oh 4. Gott wird abwiſchen alle Thraͤnen. 
2 Cor. 9, 6. Wer da kaͤrglich ſaͤet, der. 

Ark 12, 3. Die Lehrer werden leuchten, wie. i 

Marc. 9, 41. Wer euch traͤnket mit einem. 

Luk. 16, 23. 24. Als der Reiche in der Hoͤlle. 

Matth. 25, 46. Sie werden in die ewige Pein. 

Marc. 97 49. Ihr Wurm fate nicht. 
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xn. Varbindlicht. ꝛc. NI Pficht. ꝛc. 15 


xvnl. Verbindlichkeit gegen die Geſetze 
Gottes. 1 


1 Cor. 4, 7. Was haft du, das du nicht empfangen. 
I Cor. 6, 19. 20. Ihr ſeid nicht euer ſelbſt. 
Pf. 100, 3. Erkenuet, daß der Herr Gott. 


Maleach. 1, 6. Ein Sohn ſoll feinen Vater ehren. 
1 Cor. 6, 15. 19. 20. Wiſſet ihr nicht, daß eure Leiber. 
Gal. 2, 20. Ich lebe; doch nun nicht ich. 

Rom. 6, 22. Nun ihr ſeid von der Suͤnde frey. 

Pi. 119, 73. Deine Hand hat mich gemacht. 

Pi. 119, 165. Großen Frieden haben, die dein Geſetz. 
Pſ. 19, 9. 12. Die Befehle des Herrn erfreuen. 


Pf. 119, 9. Wie wird ein Jüngling ſeinen Weg. 
I Tim. 4, 8. Die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen. 


2 Tim. 3, 15. Die heilige Schrift kann dich unterweiſ. 
Apoſtelg. 20, 35. Geben iſt ſeliger, denn Nehmen. 
Pi. 32, 8:10. Ich will dich unterweiſen. 


Spruͤch. 23, 26. Gieb mir, mein Sohn, dein Herz. 


2 Moſ. 20, 5. 6. Ich, der Herr, dein Gott, bin. 
Epheſ. 6, 2. 3. Ehre Vater und Mutter. 

Pi. 37, 25. 26. Ich bin jung geweſen, und alt. 

I Pet. I, 15. 16. Nach dem, der euch berufen. 

1 Pet. 2, 21. Chriſtus hat uns ein Vorbild. 
Tit. 2, II. I2. Es iſt erſchienen die heilſame. 
Matth. 22, 37:40. Du ſollſt lieben Gott. 


Matth. 7, 12. Alles, das ihr wollet, daß es euch. f 


XVIII. Pflichten gegen Gott. 
Pf. 100, 3. Erkennet, daß der HERR, 


Joh. 17, 3. Das iſt das ewige Leben, daß. 


Hebr. 11,6, Wer zu Gott kommen will, der muß. 
Jer. 9, 23. Ein Weiſer ruͤhme ſich nicht. 


Joh. 4, 24. Gott iſt ein Geiſt; und die, 


Coloſſ. 35 Geiz iſt Abgötterey. 6 
2 Mo 


16 XVIII. Pflichten gegen Got. 


2 Moſ. 20, 3:5. Du ſollſt keine andere Götter. 
Jeſai. 40, 25. Wem wollt ihr mich nachbilden. : 
Offenb. 19, 10. Ich fiel vor dem Seligenzu ſ. Füßen, 
Roͤm. 1, 28. Gleichwie die Heiden nicht geachtet. 
Di. 145, 3. Der Herr iſt groß und ſehr loͤblich. 
Offenb. 4, 11. Herr! du biſt wuͤrdig, zu nehmen. 
Pf. 11II, 10. Die Furcht des Herrniſt der Weisheit. 
Pf. 33, 8. 9. Alle Welt fürchte den Herrn. 
Pſ. 8, 4. 5. Betrachte ich die Himmel, deiner Finger. 
1 Moſ. 18, 27. Ach ſiehe! ich habe mich unterwunden. 
1 Mof. 32, 10. Ich bin zu geringe aller Barmherzigk. 
Luk. 5, 8. Herr, gehe von mir hinaus! 

Luk. 18, 13. Der Zöllner ſtand von ferne, r 
Dan. 9, 18. Wir liegen vor dir mit unſerm Gebete. 
1 Moſ. 39, 9. Wie ſollte ich ein ſolch groß Uebel. 
I Moſ. 17, 1. Ich bin der allmaͤchtige Gott. 
2 Moſ. 20, 7. Du ſollſt den Namen des Herrn. 
Pf. 103, 2. Lobe den Herrn, meine Seele. a 

1 Theſſ. 5, 18. Seid dankbar in allen Dingen. 
Roͤm. 11, 35. Wer hat dem Herrn etwas zuvorgegeb. 
2 Tim. 2, 8. Halt im Gedaͤchtniſſe Jeſum. 

Jeſ. I, 2. 3. Hoͤret, ihr Himmel; und Erde. 

Pf. 37, 4. Habe deine Luſt an dem Herrn. 
Pf. 32, 11. Freuet euch des Herrn, und ſeid. 
Philip. 4, 4. Freuet euch in dem Herrn allewege. 
Pf. 73, 25. 26. Herr! wenn ich nur dich habe. 

Pf. 84, 3. Mein Leib und Seele freuen ſich. 
Pf. 42, 2. 3. Wie der Hirſch ſich ſehnet. 

I Joh. 4, 19. Laſſet uns ihn lieben; denn. 

Matth. 22, 37. Du ſollſt lieben Gott, deinen. 

Joh. 15, 13. Niemand hat groͤßere Liebe. 

Matth. 10, 37. Wer Vater oder Mutter mehr liebt. 
Joh. 16, 27. Der Vater hat euch lieb, darum. 
Roͤm. 5, 5. Die Liebe Gottes iſt ausgegoſſen in. 

1 Joh. 2, 15:17, Habt nicht lieb die Welt. 5 f 
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Rdn, 7. Feel geſinnet ſeyn, if. 
2 Moſ. 20, 6. Ich thue Barmherzigkeit an. 
Joh. 15, 14. Ihr ſeid meine Freunde, ſo. 
Matth. 11, 29. 30. Nehmet auf euch mein. 
1 Joh. 5,3 3. Das iſt die Liebe zu Gott. 
Joh. 14, 23. Wer mich liebt, der wird mein. 
Matth. 7, 21. (22. 23.) Es werden nicht alle. 
Pred. 12, 13. 14. Laſſet uns die Hauptſumme. 
Epheſ. 5 10. Pruͤfet, was da ſey wohlgefaͤllig. 
Roͤm. 12, 2. Stellet euch nicht dieſer Welt. 
Philip. 4, 8. Was wahrhaftig iſt, was ehrbar. 
Pi. 143, 10. Herr! lehre mich thun nach. 
2 Tim. 2, 19. Der feſte Grund Gottes beſtehet. 
Matth. 10, 22. Wer bis ans Ende beharret. 
Rom. 2, 7. Gott wird benen, welche mit Geduld. 
Matth. 25, 21. Ey du frommer und getreuer. 
Offenb. 2, 10. Sey getreu bis an den Tod. 
2 Tim. 4, 7. 3. Ich habe einen guten Kampf. 
Roͤm. 8, 38. 39. Ich bin gewiß, daß weder Tod, 
Di. 37, 5. Beſiehl dem Herrn deine Wege. 
Spruͤch. 3, 5. Verlaß dich auf den Herrn. 
I Tim. 6, 17. Den Reichen von dieſer Welt. 
Pſ. 146, 3. Verlaſſet euch nicht auf Fuͤrſten. 
Pf. 73, 28. Das iſt meine Freude, daß. 
Kom. 8, 31. 32. Iſt Gott für uns, wer. 
Pſ. 62, 2. Meine Seele iſt ſtille zu Gott. 
Matth. 6, 28:34. Schauet die Lilien auf dem. 
Spruͤch. 15, 16. Es iſt beſſer ein Weniges. 
1 Tim. 6, 6:8. Es iſt ein großer Gewinn, wer. 
Hebr. 13, 5. Der Wandel ſey ohne Geiz, und. 
Roͤm. 12, 12. Seid froͤhlich in Hofuung. 
1 Cor. 10, 13. Gott iſt getreu, der euch nicht. 
Jeſ. 26, 16. Herr! wenn Truͤbſal da iſt, ſo. 
Hebr. 10, 36. Geduld iſt euch noth, auf daß. 
I Pet. I, 6, 7. Ihr ſeid jetzt eine kleine Zeit. 
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| 18 VXVIII. 1. Pflichten, gegen Gott. 1 


Hebr. 12, 6. 7. Welchen der Herr lieb 18 
Hiob 2, 10. 5 wir Gutes empfangen. 
Matth. 26, 39. Mein Pater! iſt es moglich. 
Hiob 1, 21. Der Herr hats gegeben, der Herr. 
Philip. 2, 5. 8. Ein jeglicher ſey geſinnet. 

2 Cor. 4, 17. 18. Unſre Truͤbſal, die zeitlich. 
Joh. 16, 20:22. Eure Traurigkeit ſoll in Freube. 
Luk. 24, 37:39. Die Juͤnger erſchraken und. 

3 Moſ. 19, 26. 31. Ihr ſollt nicht auf Vogelgeſchrey. 
Jer. 10, 2. Ihr ſollt euch nicht fuͤrchten vor. 
Joh. 4, 48. Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder. 
Matth. 4, 7. Du ſollſt Gott, deinen Herrn, nicht. 
Maleach. 3, 5. Ich will zu euch kommen und. 

Jeſ. 55, 6. Suchet den Herrn, weil er. 

Pf. 19, 15. Laß dir wohlsefallen die Rede. 

Pf. 92, 2. 3. Das iſt ein koͤſtlich Ding, dem Herrn. 
5 Moſ. 8, 10. Wann du gegeſſen haſt und ſatt. 

Pſ. 106, 1. Danket dem Herrn; denn. 

Di. 145, 1. 2. Ich will dich erhohen, mein Gott. 

Pf. 50, 15. Rufe mich au in der Noth. 

Joh. 16, 23. 24. Wahrlich, wahrlich! ich ſage. 
Matth. 15, 8. (Jeſ. 29, 13.) Dies Volk nahet. 
Matth. 6, 6. Wenn du beteſt, ſo geh. 

1 Tim. er 1:3. So ermahne ich nun, daß. 
Matth. 6, 7:13. Wenn ihr betet, ſollt ihr nicht. 

Coloſſ. 3, 16. Laſſer das Wort Chriſti unter. 

Di. 26, 4:8. Ich ſitze nicht bey eitelen Leuten. 
Pred. 5, 17. Bewahre deinen Fuß, wenn. 

Luk. 8, 14. 15. Das unter die Dornen fiel, 

Hebr. 10, 23:25. Laſſet uns halten an dem. 

1 Moſ. 2, 3. Gott fegnete den ſiebenten Tag. 
Apoſtelg. 20, 7. Am erſten Wochentage. 

2 Moſ. 20, 8. Gedenke des Feiertages, daß. 


XIX. Pflichten gegen uns ſelbſt. 


Epheſ. 5, 29. Niemand hat jemals ſein eigen. 
I: 
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. x Pflichten gegen uns ſelbſt. 


Spruch. It, 17. Ein barmberziger Mann thut. 
Matth. 22, 39. Du ſollſt deinen Naͤchſten lieben. 
Matth. 6, 33. Trachtet am erſten nach dem R. G. 
Philip. 2, 12. Schaffet, daß ihr felig. 
Philip. 3, 20. Unſer Wandel iſt im Himmel. 
I Pet. 2, 11. Liebe Brüder, ich ermahne euch. 
Spruͤch. 10, 1. Ein weiſer Sohn iſt ſeines Vaters. 
Matth. 10, 16. Seid klug, wie die Schlangen. 
Röm. 16, 19. Ich will, daß ihr weiſe ſeid. 
Epheſ. 5, 15. 16. Seher zu, wie ihr vorſichtiglich. 
Jak. 1, 5. Wenn es jemanden unter euch an Weish. 
Luk. 2, 52. Jeſus nahm zu an Weisheit. 
1 Cor. 12, 31. Sirebet nach den beſten ae 
Matth. 25, 29. Wer da hat, dem wird. 
Spruͤch. 15, 13. 15. Ein froͤhlich Herz macht. 
Pf. 126, 3. Der Herr hat Großes. 
Roͤm. 12, 15. Freuet euch mit den Froͤhlichen! 
1 Theſſ. 5, 16. Seid allezeit froͤhlich! 
Pred. 11, 9. (10. 8 Freue dich, Juͤngling. 
Pf. 34, 13. 14. Wer tft, der gut Leben. 
Matth. 5, 8. Selig ſind, die reines Herzens. 
Matth. 26, 41. Wachet 9510 betet, daß. 
1 Pet. 4, 8. Seid maͤßig und nuͤchtern. 
1 Cor. 10, 12. Wer ſich läßt duͤnken, er ſtehe. 
Gal. 6, 1. Liebe Brüder! So ein Menſch etwa. 
Spruͤch. 16, 32. Ein Geduldiger iſt beſſer, denn. 
Roͤm. 6, 12. Laſſet die Suͤnde nicht herrſchen. 
Epheſ. 5, 29. Niemand hat jemals ſein eigen. 
Matth. 14, 14. Jeſus ſah das große Volk. 
toͤm. 13, 14. Ziehet an den Herrn Jeſum. 
Luk. 21, 34. Huͤtet euch, daß eure Herzen. 
Gal. 5, 19. 21. Offenbar ſind die Werke. 
2 Tim. 2, 22. Fleuch die Luͤſte der Jugend! 
Röm. 14, 7. 8. Unſer Keiner lebet ihm ſelber. 
Gal. 6, 7. 10. Was der Menſch ſaͤet, das. 
Coloſſ. 4, 5. Schicket euch in die Zeit. EM, 
a Ye Pf. 
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Pſ. ot, 180 Ich will ihn 1 mit langem. fr N 

Spruͤch. 16, 31. Graue Haare find. . 

Pred. 5, 11. Wer arbeitet, dem iſt der Schlaf. 

2 Theſſ. 3, 1012. So jemand nicht will. 

Spruch. 10, 4. Läffige Hand macht aim. % 

Pred. 9, 10. Alles, was dir vor die Hand. 
Spruͤch. 10, 22. Der Segen des Herrn macht. “| 
Spr. 3, 13. 16. Wohl dem Menfihen, der Weisheit. 

Spr. 10, 5. Wer im Sommer ſammelt, der. 

| Joh. 6, 12. Sammlet die übrigen Brocken. 

Spruͤch. 13, 7. Mancher iſt arm bey großem. 

1 Cor. 9, 15. Es wäre mir lieber, ich ſtuͤrbe. N 
Spruͤch. 22, 1. Das Geruͤcht iſt koͤſtlicher, denn. 
Spr. 10, 7. Das Gedaͤchtuiß der Gerechten. 

Philip. 3, 8. Was wahrhaftig, was ehrbar. 5 
1 Cor. 14, 33. 40. Gott iſt nicht ein Gott der Unordn. 


XX. Pflichten gegen unfre Nebenmenſchen 
insgeſamt. 


Maleach. 2, 10. Haben wir nicht alle Einen Vater. 
Joh. 13, 34. 35. Ein neu Gebot gebe ich. YEAR, 
1 Joh. 4, 20. So jemand ſpricht: Ich liebe Gott. 
Matth. 22, 39. Du ſollſt deinen Naͤchſten. 
i Matth. 7, 12. Alles, das ihr wollet, daß es euch. 
Röm. 12, . Freuet euch mit den Froͤhlichen! 
Philip. 2, 3. Ein jeglicher fehe nicht auf das Seine, 
Rom. 13, 8. 7. Si d niemand nichts ſchuldig. 

Hiob 29, 15. Ich war des Blinden Auge, und. 

Röm. 12, 9. 10. Die Liebe ſey nicht falſch. 

I. Joh. 3, 18. Laſſet uns nicht lieben mit Worten. 
Spruch. 3, 29. Trachte nicht Boͤſes wider d. Maat 
Epheſ. 4, 25. Leget die Lügen ab, und. 
3 Moſ. 20,10, ſollſt kein falſches Zeugniß. 

Röm. 13, 10. Die Liebe thut dem Naͤchſten. N 
1 Cor. 13, 4:6, Die Liebe treibt nicht Muthwillen. 

ı Theſſ. | 
WEN. 


ir; 


. W. Pfl. geg. unſre Nebenm. insgeſ. an 


ha Theſſ. 4, 3. 6. Das iſt der Wille Gottes, daß. 
3 Mos 19, 13. Diu ſollſt deinem Naͤchſten nicht Unr. 
2 Moſ. 20, 15. Du ſollſt nicht ſtehlen. 
Syheſ. 4, 28. Wer geſtohlen hat, der ſtehle nicht. 
Sprüch. 11, 1. Falſche Wage iſt dem Herrn ein. 


5 Moſ. 27, 17:19. Verflucht ſey, wer ſ. N. Grenze, | f 


Roͤm. 13, 8. Seid niemand nichts ſchuldig. 
Pf. 37, 21. Der Gottloſe borget, und bezahlet nicht. 


Spr. 22, 7. Wer borget, der iſt des Lehners Knecht. x 


Spr. 10, 4. Unrecht Gut hilft nicht. 
Ezech. 33, 15. Wenn der Gottloſe das Pfand. 


Spruͤch. 12, 10. Der Gerechte erbarmet ſich. \ 


1 Joh. 3, 17. Wenn jemand dieſer Welt Güter. 
Jak. 2, 13. Es wird ein unbarmherziges Gericht. 
Roͤm: 12, 15. Freuet euch mit den Froͤhlichen. 
Luk. 6, 36. Seid barmherzig, wie auch. 
Ape 10, 38. Jeſus iſt umhergezogen, und. 
Apoſtelg. 20, 35. Geben iſt ſeliger, denn. 
Gal. 6, 9. 10. Laſſet uns Gutes thun, und. 
Luk. 21, 3. 4. Dieſe arme Witwe hat mehr. 
1 Pet. 4, 10. Dienet einander, ein jeglicher. 
Epheſ. 4, 32. Seid unter einander freundlich! 

2 Moſ. 20, 13. Du ſollſt nicht tödten, 

1 Joh. 3, 16. Daran haben wir erkannt. 

2 Moſ. 20, 17. Laß dich nicht geluͤſten deines. 
Spruch. 14, 39. Ein guͤtiges Herz iſt des Leibes, 
Jak. 3, 16. Wo Neid und Zank iſt, da iſt. 

4 Cor. 13, 7. 5 Liebe vertraͤget alles, ſie. 

Jak. 1, 19. 20. Ein jeglicher Menſch ſey langſam. 

Epheſ. 4, 31. 32. Alle Bitterkeit und Grimm. 

1 Joh. 3, 15. Wer ſeinen Bruder haſſet, der. 
Roͤm. 12, 18. 19. 21. Iſt es moͤglich, ſo viel. 
Matth. 18, 15. Suͤndiget dein Bruder an dir. 

Matth. 6, 12. Vergieb uns unſre Schulden. 
Matth. 5, 44. 45. Liebet eure Feinde; ſegnet. 
Luk, 23, 34. Vater! vergieb ihnen; denn. 
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gran. 11, 29. Lernet von mir; denn. 0 
Matth. 5, 9. Selig ſind die Friedfertigen; denn. 1 4 

Philip. 2, 3. Nichts thut durch Zank oder. 

Roͤm. 12, 10. Einer komme dem anden. 
3 Moſ. 19, 16. Du ſollſt kein Verleumder. AR 

5 Moſ. 20, 16. Du ſollſt kein falſches Zeuaniß. 2 

Spruͤch. 31, 8. ey deinen Mund auf für, 

Spr. 29, 23. Die Hoffarth des Menſchen. 

Luk. 14, Ir. Wer ſich ſelbſt erhoͤhet, der foll, 1 

Jak. 5, 20. Wer deu Sünder bekehret hat von. 

Hebr. 10, 24. 25. Laſſet uns unter einander. 

Matth. 18, 7. Wehe dem Menſchen, durch. 

Kom. 14, 15. Verderbe den nicht, für welchen. 

Epheſ. 3, 29. Laſſet kein faul Geſchwaͤtz. 

1 Theſſ. 5, 14. Traget die Schwachen; ſeid. 

Spruͤch. 12, 25. Sorge im Herzen kraͤnket; aber. 

Spr. 27, 10. Deinen Freund, und deines. 

Spr. 18, 24. Ein treuer Freund liebet mehr, und. 

Spr. 25, 9. Offenbare nicht eines andern. 

Spr. 13, 20. Wer mit ben Weiſen umgeht, ber, 

Epr. 17, 13. Wer Gutes mit Boͤſem vergilt. 


XXI. Pflichten in engern Bd | 


1 Moſ. 2, 18. Es iſt nicht gut, daß der Menſch. 
2 Moſ. 20, 14. Du ſollſt nicht ehebrechen! 
Hebr. 13, 4. Die Ehe ſoll ehrlich gehalten. 

‚ Eoloff. 3, 19. Ihr Männer, liebet eure Weiber. 

Pf. 127, 3. Siehe! Kinder ſind eine Gabe. 
Dau. 12, 3. Die, ſo viele zur Gerechtigkeit. 
Epheſ. 6, 4. Ihr Vaͤter, ziehet eure Kinder. 
Epheſ. 6, 1:3. Ihr Kinder, ſeid gehorſam. 
Coloſſ. 3, 20. Ihr Kinder, ſeid gehorſam den Elt. 
Spruͤch. 1, 8. 9. Mein Kind! gehorche der. Zucht. 
Spr. 22, 6. Wie man einen Knaben. 

Luk. 2, 31, 52, Jeſus war feinen Eltern. 


L 


Spruch. 
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7 Spruͤch. 23, 22. Gehorche deinem Vater, der dich. 
1 Spr. 30, 17. Ein Auge, das den Vater. 


1 Pet. 5, 5. Ihr Jungen, ſeid unterthan den Aelt. 


3 Moſ. 19, 32. Vor einem grauen Haupte. 
2 Tim. 2, 22. Fleuch die Luͤſte der Jugend! 


Hebr. 13, 17. Gehorchet euren Lehrern, und. 

Spr. 22, 2. Reiche und Arme muͤſſen. 

Maleach. 2, 10. Haben wir nicht alle Einen Vater. 
Hiob 31, 16:19. Habe ich den Duͤrftigen ihre. 
Spr. 30, 7 9. Zweyerley bitte ich von dir, die. 
Hiob 31, 13:15. Habe ich verachtet das Recht. 


Coloſſ. 4, 1. Ihr Herren, was recht und gleich. 


Luk. 10, 7. Ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth. 
Coloſſ. 3, 22:24. Ihr Knechte, ſeid gehorſam. 

5 Moſ. 16, 18. Richter und Amtleute ſollſt du. 

1 Pet. 5, 5. Alleſamt ſeid unter einander. 

1 Pet. 2, 13. 14. 17. Seid unterthan aller m. Orden, 
Roͤm. 13, 1. 2. Jedermann ſey unterthan der Obr. 

1 Tim. 2, 1:3. Ich ermahne, daß man vor. 

2 Moſ. 20, 16. Du ſollſt kein falſches Zeugniß. 

2 Moſ. 20, 7. Du ſollſt den Namen des HERRR. 
Maleach. 3, 5. Ich will zu euch kommen, und euch. 
Hebr. 6, 16. Die Menſchen ſchwoͤren wohl. . 
Matth. 26, 63. 64. Ich beſchwoͤre dich bey. f 
Matth. 5, 32:37. Ich ſage euch, daß ihr allerdinge. 


1 Joh. 3, 16. Daran haben wir erkannt die. 
Matth. 22, 21. Gebet dem Kaiſer, was des. 


Roͤm. 13, 6. 7. Ihr muͤſſet Schoß geben; denn. 

1 Pet. 4, 10. Dienet einander, ein jeglicher. 
Spruͤch. 14, 34. Gerechtigkeit erhoͤhet ein Volk. 
Df. 37, 3. Hoffe auf den Herrn, und thue. 

5 Moſ. 8, 10. Wenn du gegeſſen haſt, und. 
Spruͤch. 23, 22. 25. Verachte deine Mutter nicht. 
1 Tim. 5, 8. So jemand die Seinen nicht. 

Jer. 29, 7. Suchet der Stadt Beſtes, dahin. 


1 Moſ. 


pet. 3, 21. Das Waſſer macht ung felig in. 


24 XXII. Lui. und Abendmaßt, 7 
1 Moſ. 12, 1. Gehe aus deinem Baterlande. u u 


1 


Pi. "5 16. Der Himmel allenthalben iſt. n 


XXI. Taufe und Abendmahl. 


Matth. 28, 19. Gehet hin, und lehret alle. e 
Marc. 16, 16. Wer da glaubet und getauft. * 


Tit. 3,58. Nicht um der Werke willen. 


Gal. 3, 26. 27. Ihr ſeid alle Gottes Kinder. 


Roͤm. 6, 4. Wir find ſamt Chriſto begraben. 


Matth. ı9, 4. Laſſet die Kindlein zu mir. 
1 Cor. II, 2325. Jeſus nahm das Brodt, 
1 Cor. 10, 16. 17. Der geſegnete Kelch, welchen. 
1 Cor. 11, 26. So oft ihr von dieſem Brodte. 
1 Cor. 11, 28. Der Menſch pruͤfe fich ſelbſt. 
Röm. 8, 9. Wer rer Geiſt 7 hat, der. 
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(Ein Theil dieſer Troſt⸗ 
Einſegnung der 
in Gebet vern 


Helmſtaͤdt 
zu haben im Fuͤrſtl. Waiſe 
und verkauft zum Geſchenke fuͤr dasje. 
kind, welches in dem jedesmaligen Of 
am beſten beſtanden iſt. 


1788. | 
(koſtet 6 Pf.) 


" Biotifbe rotor 


In Gefühten, Beiden, Krankheiten und 
bey zunehmendem Alter. 


Hiob 5, 19. 20. Aus ſec hs Truͤbſalen wird 
ng Gott erretten, und in der ſiebenten wird dich 
in Uebel ruͤhren: in der Theurung wird er 

h vom Tode erloͤſen; und im Kriege, von 

Schwertes Hand. 

3, 31. 32. Iſt Gott für uns, wer 
or uns ſeyn! Auch feines eigenen Soh⸗ 
verſchonet, ſondern hat ihn fuͤr 
ben; wie ſolte er uns mit 

enken? 25 
Alen wohl Berge weichen, 
en; aber meine Gnade ſoll 
en, und der Bund meines 
hinfallen: ſpricht der Herr, 


4 8. Gott iſt unſre Zuverſicht 

eine Huͤlfe in den großen Noͤthen, 

en haben: darum fuͤrchten wir uns 

gleich die Welt untergienge und die 

‚itten ing Meer fünken; wenn gleich 

‚er wuͤtete und wallete, und von feinem 
eſtüme die Berge einfielen. Der Herr Ze⸗ 
zoth iſt mit uns! der wei Jakobs 5 unfer 


utz! f 1 9 0 F 
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5 Birfehe Seofprüche: 3 


Pf. 23, 4. Ob ich ſchon wanderte im fin⸗ 
teen Thal, fürchte. ich. kein Ungluͤck; denn du 
2 bey mir! 

Jieſ. 41, 10.13, 14. Fuͤrchte dich nicht; ich 
bin mit dir! Weiche nicht; denn ich bin dein 
Gott. Ich ſtaͤrke dich. Ich helfe dir auch. Ich 

re dich durch die rechte Hand meiner 3 A 

rechtigkeit. Ich bin der Herr, dein Gott, 
deine rechte Hand ſtaͤrket, und zu dir ſprick N 
Fuͤrchte dich nicht; ich helfe dir! So fuͤrchte 
dich nicht, du Wuͤrmlein Jakob, ihr armer 
Haufe Iſrael. Ich helfe dir, ſpricht der Herr, 
dein Erloͤſer, der Heilige in Iſrael. 

Pf. 62, 2. 3. Meine Seele iſt ſtille zu Gott, 

der mir hilft; denn er iſt mein Hort, meine 
Huͤlfe, mein Schutz, daß mich kein Fall ſtuͤrzen 

wird, wie groß er iſt. 5 

Pf. 18, 2. 3. Herzlich lieb habe ich dich, Herr, 

meine Skaͤrke! Herr, mein Fels, meine Burg, 
mein Erretter, mein Gott; mein Hort, auf den 
ich traue; mein Schild und Horn meines Heils, . 
und mein Schutz! 8 

Matth. 1, 28. 29. Kommet her zu mir alle, 
die ihr mühfelig und beladen ſeid; ich will euch 
erquicken: ſo werdet ihr Ruhe finden fuͤr eure 
Seelen. 

Pf. 103, 1:4. Lobe den Herrn, meine See⸗ 
le; und was in mir iſt, ſeinen heiligen Namen! 
Lobe den Herrn, meine Seele; und vergiß 
nicht, was er dir Gutes gethan hat! Der dir 

alle deine Suͤnde vergiebt, und heilet alle deine 
de der dein vl vom Verderben er⸗ 

5 
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rettet; der dich kroͤnet mit Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit. 

Matth. 9, 2. Sey getroſt, mein Sohn; del⸗ J 
ne Suͤnden ſind dir vergeben! 4 

Matth. 9, 22. Sey getroft, meine Tochter; 
dein Glaube hat dir geholfen! — 

Pf. 42, 12. Was betruͤbſt du dich, meine 
Seele, und biſt ſo unruhig in mir? Harre auf 
Gott! denn ich werde ihm noch danken, daß er 
meines Angeſichtes Huͤlfe, und mein Gott iſt. 

Pf. 50, 15. Rufe mich an in der Noth! fo 
will ich dich erretten, fo ſollſt du mich preifen. # 

Joh. 16, 24. 26. Bittet! fo werdet ihr neh⸗ 
men; daß eure Freude vollkommen ſey. Er 
ß6elbſt, der Vater, hat euch lieb, darum daß ihr 

mich liebet. | 

Röm. 8, 32. 33. Wer will die Auserwaͤhlten 
Gottes beſchuldigen? Gott iſt hie, der gerecht 
machet! Wer will verdammen? Chriſtus iſt 
hie, der geſtorben if; ja vielmehr, der auch aufs 
erwecket iſt: welcher iſt zur Rechten Gottes, 
und vertritt uns! 

Röm. 5, 1. Nun wir ſind gerecht worden 
durch den Glauben, ſo haben wir Frieden mit 
Gott durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum. 
Hebr. 4, 16. Laſſet uns hinzutreten mit Freu⸗ 
digkeit zu dem Gnadenſtuhle, auf daß wir 
Barm herzigkeit empfahen, und Gnade finden 
auf die Zeit, da uns Huͤlfe noth ſeyn wird. 
Pf. 37, 10. Das Wenige, das ein Gerech⸗ 
ter hat, iſt beſſer, denn das große Gut 1 | 
EHEN: RE 
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Matth. 0 31-33. Ihr ſollt nicht ſorgen, und 
ſagen: Was werden wir eſſen? Was werden 


wir trinken? Womit werden wir uns kleiden? 


Euer himmliſcher Vater weiß, daß ihr deß al 
les beduͤrfet. Trachtet am erſten nach dem 
Reich Gottes, und nach ſeiner Gerechtigkeit: ſo 
wird euch ſolches alles zufallen. 
Hebr. 13, 5. Er hat geſagt: Ich will dich 
nicht verlaſſen, noch verſaͤumen. 

Pf. 23, 1. 6. Der Herr iſt mein Hirt; mir 
wird nichts mangeln. Gutes und Barmher⸗ 
zigkeit werden mir folgen mein Lebenlang. 

Pf. 37, 4. 5. Habe deine Luſt an dem Herrn; 
der wird dir geben, was dein Herz wunſchet. 
Befiehl dem Herrn deine Wege, und hoffe auf 
ihn; er wird es wohl machen. 

Roͤm. 8, 18. Diefer Zeit Leiden iſt nicht 
werth der Herrlichkeit, die an uns ſoll offenba⸗ 
ret werden. | 

Pf. 9 c, 14:16. Er begehret mein; ſo will 
ich ihm aushelfen. Er kennet meinen Namen; 
darum will ich ihn ſchuͤtzen. Er rufet mich 
an; ſo will ich ihn erhoͤren. Ich bin bey ihm 
in der Noth: ich will ihn herausreiſſen und zu 
Ehren machen. Ich will ihn ſaͤttige n mit lan⸗ 
gem Leben, und will ihm zeigen mein Heil. 
Luk. 7, 13 15. Der Herr ſprach: Weine 
nicht! Und er ſprach: Juͤngling! ich ſage dir: 
Stehe auf! Und er gab ihn ſeiner Mutter. 

Pf. 103, 2. 5. Lobe den Herrn, meine Seele; 
und 2 88 nicht, was er 5 Gutes gethan 5 et 
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der deinen Mund froͤhlich machet; und du | 


wieder jung wirft, wie ein Adler. 
Pf- 30, 2 6. Ich preiſe dich, Herr; denn 


du haſt mich erhoͤhet. Herr, mein Gott! da | 
ich ſchrie zu dir, machteſt du mich geſund. Herr! 


du haſt mich lebendig behalten. Ihr Heiligen, 


lobſinget dem Herrn! danket, und preiſet ſeine 
Heiligkeit. Denn ſein Zorn waͤhret einen Au⸗ 
genblick; und er hat Luſt zum Leben. Den 
Abend waͤhret das Weinen; aber des Mor⸗ 
gens, die Freude. 

Pf. 104, 33. Ich will dem Herrn fingen 


mein Lebenlang; und meinen Gott loben, ſo 


lange ich bin. 
Pf. 90, 2, Io. 12. Herr Gott! du biſt unſre 
un: für und für; du biſt Gott von Ewig⸗ 
eit zu Ewigkeit. Unſer Leben waͤhret ſiebenzig 
Jahre; und wenns hoch kommt, ſo ſinds acht⸗ 
zig Jahre; und wenns koͤſtlich geweſen iſt, ſo 
iſts Muͤhe und Arbeit geweſen: denn es faͤhret 
ſchnell dahin, als floͤgen wir davon. Lehre uns 
bedenken, daß wir ſterben muͤſſen, auf daß wir 

klug werden! 

Hiob 14, 1. 2. 14. Der Menſch, vom Weibe 
. lebet eine kurze Zeit, und iſt voll Un⸗ 
ruhe; gehet auf, wie eine Blume, und faͤllt ab; 
fleucht wie ein Schatten, und bleibet nicht. 
Ich harre taͤglich, dieweil ich ſtreite, bis meine 
Veraͤnderung komme! 


Röm. 7, 24. 25. Ich elender Menſch! wer 


will mich erlösen von dem Leibe dieſes 8 4 
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0 Ich danke Gott, durch Jeſum Chriſt, unſern 


* 


Herrn. N 
Pf. 103, 15, 17. 13. Ein Menſch iſt in ſei⸗ 
nem Leben, wie Gras; er bluͤhet, wie eine Blu⸗ 
me auf dem Felde: die Gnade aber des Herrn 
bleibet von Ewigkeit zu Ewigkeit uͤber die, ſo 
ihn fuͤrchten; und ſeine Gerechtigkeit auf Kin⸗ 
deskind. Wie ſich ein Vater uͤber Kinder er⸗ 
barmt, ſo erbarmet ſich der Herr uͤber die, ſo 
ihn fuͤrchten. 
Luk. 21, 33. Himmel und Erde werden ver⸗ 


gehen; aber meine Worte vergehen nicht. 


Röm. 14, 7. 8. Unſer Keiner lebt ihm ſelber, 


und Keiner ſtirbt ihm ſelber. Leben wir, fo le⸗ 


ben wir dem Herrn: ſterben wir, ſo ſterben 
wir dem Herrn. Darum, wir leben oder ſter⸗ 
ben, ſo ſind wir des Herrn. 8 

Pf. 71, 18. Verlaß mich nicht, Gott, im 
Alter, wenn ich grau werde; bis ich deinen 
Arm verkuͤndige Kindeskindern, und deine 
Kraft allen, die noch kommen follen! 

Jeſ. 46, 4. Ja! Ich will euch tragen bis 
ins Alter, und bis ihr grau werdet. Ich will 


es thun; ich will heben, und tragen, und erretten. 


Pf. 92, 1316. Der Gerechte wird grünen, 
wie ein Palmbaum; er wird wachſen, wie eine 
Ceder auf Libanon. Die gepflanzer find in 


dem Haufe des Herrn, werden m den Vorhoͤ⸗ 


fen unſers Gottes gruͤnen. Und wenn ſie gleich 


alt werden, werden ſie dennoch bluͤhen, frucht⸗ 


bar und friſch ſeyn: daß ſie verkuͤndigen, daß 


ü der 
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der Herr ſo fromm iſt; mein Hort, und if i 
kein Unrecht an ihm. i 
Pf. 73, 24. Du leiteſt mich nach ue i 
| Ra und nimmſt mich endlich mit Ehren an. 


Bin anſcheinender Annaͤherung des 
Todes. 


Spröch. 14, 32. Der Gerechte iſt 5 in 
ſeinem Tode getroſt. 

1Moſ. 49, 18. Herr! ich warte auf dein Heil. 

Pf. 139, 18. Wenn ich auſwache, bin ich 
noch bey dir. 

Pf. 17, 15. Ich will ſchauen dein Antlitz in 
Se dei wenn ich erwache nach deinem 

lde. 

Joh. 19, 26. 27. 30. Siehe! das iſt dein 
Sohn. Siehe! das iſt deine Mutter! Es 
iſt vollbracht. 

Luk. 23, 46. Vater! ich befehle meinen Geiſt 
in deine Haͤnde. 

Apoſtelg. 7, 58. Herr Jeſu! nimm meinen 
Geiſt auf. 

Pf. 49, 16. Gott wird meine Seele erloͤſen 
aus der Hoͤllen Gewalt; denn er hat mich an⸗ 
genommen. 

2 Tim. 4, 18. Der Herr wird mich erloͤſen 
von allem Uebel, und aushelfen zu ſeinem himm⸗ 
liſchen Reiche. f 

Luk. 21, 28. Hebet eure Haͤupter auf; dar⸗ 
W daß ſich eure Erloͤſung nahet. 8 


N 
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Pf. 73, 25. 26. Wenn ich nur dich habe, fo 

ftage ich nichts nach Himmel und Erde: wenn 
mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, ſo biſt 
du doch, Gott, allezeit meines Herzens Troſt 
und mein Theil. 

Pf. 16, 8 t. Ich habe den Herrn allezeit 
vor Augen; denn er iſt mir zur Rechten: dar⸗ 
um werde ich wohl bleiben. Darum freuet ſich 
mein Herz; und meine Ehre iſt froͤhlich; auch 
mein Fleiſch wird ſicher liegen. Denn du 
wirſt meine Seele nicht in der Hoͤlle laſſen; 
und nicht zugeben, daß dein Heiliger verweſe. 
Du thuſt mir kund den Weg zum Leben: Vor 
dir iſt Freude die Fülle, und liebliches Weſen 
zu deiner Rechten ewiglich. | 

Luk. 23, 43. Wahrlich! ich fage dir: Heute⸗ 
wirſt du mit mir im Paradieſe ſeyn. 9 

Offenb. 14, 3. Selig ſind die Todten, die 
in dem Herrn ſterben, von nun an; ja der 
Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit: 
denn ihre Werke folgen ihnen nach. 5 

Jeſ. 57, 1. 2. Die Gerechten werden wegge⸗ 
raffet vor dem Ungluͤck; und die richtig vor ſich 
gewandelt haben, kommen zum Frieden, und 
ruhen in ihren Kammern. | 

Jeſ. 26, 19. 20. Deine Todten werden les 
ben und mit dem Leichnam auferſtehen. Wa⸗ 
chet auf, und ruͤhmet, die ihr lieget unter der 
Erde. Das Land der Todten wirſt du ſtuͤrzen! 
Gehe hin, mein Volk, in deine Kammer, und 
ſchleuß die Thuͤr nach dir zu; verbirg dich einen 
kleinen Augenblick, bis der Zorn voruͤbergehe! 
* 5 Joh. * 


10 B.ibliſche Troſtſpruͤce. 
Joh. 11, 25. 26. Ich bin die Auferſtehung 


und das Leben; wer an mich glaubt, der wird 


4 


b 


leben, ob er gleich ſtuͤrbe: und wer da lebt, und 


glaubt an mich, der wird nimmermehr ſterben. 

Joh. 14, 6. Ich bin der Weg, die Wahr⸗ 
heit, und das Leben: niemand kommt zum Va⸗ 
ter, denn durch mich. 

Joh. 20, 17. Ich fahre auf zu meinem Va⸗ 
ter, und zu eurem Vater; zu meinem Gott, 
und zu eurem Gott. 

Joh. 17, 24. Vater! ich will, daß, wo ich 


bin, auch die bey mir ſeyn, die du mir gegeben 


haſt. 


Joh. 10, II. 28. Ich bin kommen, daß ſie 


das Leben und volle Genuͤge haben ſollen. Ich 
gebe ihnen das ewige Leben; und ſie werden 
nimmermehr umkommen; und niemand ſoll ſie 
mir aus meiner Hand reiſſen. 

Hiob 16, 19. 20. 19, 25 27. Mein Zeuge 


iſt im Himmel; und der mich kennet, iſt in der 


Hoͤhe. Mein Auge thraͤnet zu Gott. Ich 
weiß, daß mein Erloͤſer lebt. Ich werde in 


meinem Fleiſche Gott ſehen. Meine Augen 


werden ihn ſchauen. 
I Cor. 15, 42. 43. Es wird geſaͤet verwes⸗ 
lich, und wird auferſtehen unverweslich: es 
wird geſaͤet in Schwachheit, und wird aufer⸗ 
ſtehen in Kraft. | 

Joh. 16, 20. 22. Eure Traurigkeit fol in 
Freude verkehret werden. Ich wilt euch wie⸗ 
derſehen; und euer Herz ſoll ſich freuen; und 
eure Freude ſoll niemand von euch nehmen. > 


4 
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Dffenb, 


Bibliſche Troſtſpruͤche. 11 


HOffenb. 2, 10. Sey getreu bis an den Tod; 
ſo will ich dir die Krone des Lebens geben. 
Luk. 2, 29. 30. Herr! nun laͤſſeſt du deinen 
Diener in Frieden fahren; denn meine Augen 
haben deinen Heiland geſehen. | 
2 Tim. 4, 7. 8. Ich habe einen guten Kampf 
gekaͤmpft; ich habe den Lauf vollendet; ich 
habe Glauben gehalten. Hinfort iſt mir bey⸗ 
gelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir 
der Herr an jenem Tage, der gerechte Richter, 
geben wird; nicht mir aber allein, ſondern auch 
allen, die ſeine Erſcheinung lieb haben. 
Philip. 1, 21. 23. Chriſtus iſt mein Leben; 
und Sterben iſt mein Gewinn. Ich habe Luſt 
abzuſcheiden und bey Chriſto zu ſeyn. 

Röm. 8, 35. 38. 39. Wer will uns ſcheiden 
von der Liebe Gottes? Truͤbſal? oder Angſt? 
oder Verfolgung? oder Hunger? oder Bloͤße? 
oder Faͤhrlichkeit? oder Schwert? Ich bin 
gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder En⸗ 
gel, noch Fuͤrſtenthum, noch Gewalt; weder 
Gegenwaͤrtiges, noch Zukuͤnftiges; weder Ho⸗ 
hes, noch Tiefes; noch keine andere Kreatur 
mag uns ſcheiden von der Liebe Gottes, die in 
Chriſto Jeſu iſt, unſerm Herrn. 4 
1 Cor. 15, 55. 57. Der Tod iſt verſchlun⸗ 

gen in den Sieg. Tod! wo iſt dein Sta⸗ 
chel? Hölle! wo iſt dein Sieg? Gott ſey ge⸗ 
dankt, der uns den Sieg gegeben hat durch 

unſern Herrn Jeſum Chriſtum! 


\ 


12 Blbüiche Troſtſprüche. 
Für die Hinterbliebenen. 


{ Joh. 11, 11. Lazarus, unfer Jud, ta 7 
I Theſſ. 4, 13.16: 18. Wir wollen euch nicht 
verhalten von denen, die da ſchlafen, auf daß 


ihr nicht traurig ſeid, wie die andern, die keine 
Hoffnung haben. Die Todten in Chriſto wer⸗ 
den auferſtehen zuerſt; darnach wir, die wir uͤber⸗ 
bleiben, werden zugleich mit denſeloigen hinge⸗ 
ruͤckt werden in den Wolken, dem Herrn entge⸗ 
gen in der Luft; und werden alſo bey dem Herrn 
ſeyn allezeit. So tröftet euch nun mit dieſen 
Worten unter einander! 

Jeſ. 8, 18. Siehe! hie bin ich, und die Kin⸗ 
der, die mir der Herr gegeben hat. 

Sprüch. Jo, 7. Das Gedaͤchtniß der Gerech⸗ 
ten bleibet im Segen. 

Spruch. 20, 7. Ein Gerechter, der in feiner 
Froͤmmigkeit wandelt, deß Kindern wirds wohl 
gehen nach ihm. 

Pf. 37, 25. Ich bin alt worden, und habe 
noch nie geſehen den Gerechten verlaſſen, oder 
ſeinen Samen nach Brodt gehen. 

Pſ. 68, 6. Gott iſt ein Vater der Waiſen, 
und ein Richter der Wittwen. 

oe . Selig find, die da Leid tragen; 

denn ſie ſollen getroͤſtet werden! 

Pf. 126, 5. 6. Die mit Thraͤnen ſaͤen, wer⸗ 
den mit Freuden ernten. Sie gehen hin und 
weinen, und tragen edlen Samen; und kom⸗ 
men mit Freuden, und bringen ihre Garben. 


1 


Apoſtelg. 21, 14. Des Herrn Wille geſchehe! 0 


Matth. 


un 
. 
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Matth. 48, 42. Mein Vater! iſts nicht mögs 
ach, daß dieſer Kelch von mir gehe, ich‘ trinke 


1 ihn denn; ſo geſchehe dein Wille! 


Hiob 1, 21. Der Herr hats gegeben, der 
Herr hats genommen; der Name des Herrn 
ſey gelobet! 

Pf. 146, 5 7. Wohl dem, deß Hoffnung 
auf den Herrn, ſeinen Gott ſtehet; der Him⸗ 
mel, Erde, Meer, und alles, was darinnen iſt, 


gemacht hat; der Glauben haͤlt ewiglich; der 


die Hungrigen ſpeiſet! Der Herr richtet auf, die 
niedergeſchlagen ſind. Der Herr behütet die 


Fremdlinge und Waiſen, und erhaͤlt die Wige, 


OBerzeiie 
für Kinder und die heranwachſende Jugend 
uͤber das Leſen der heil. Schrift 
mit Auswahl. 


1. Nachdem die Kinder ſchon etliche mahl die 


Bibliſchen Erzaͤhlungen durchgeleſen ha- En 
ben, (eher nicht!) kann man fie ohngefaͤhr in 


folgender Ordnung und nach folgender, oder einer 
aͤhnlichen, Auswahl zum eigenen zuſammenhan— 
genden Leſen der heiligen FOR anführen : 
Marcus. 


Pſalm CIV. CXLVIII. XXIII. VIII. I. XV. MN. 


1 B. Moſis I- IV. V, 21-24. VI- IX. XI, 1-9. 
5 Au - XVIII. XXL XXII. XXVI. XXVIII. 


XXXII. 


— 


14 Auswahl beym Bibelleſen. 


XXIII. XXXIII. XXXVII. XXXIX XLVII. 

L. 85 

Pſalm XC. XCl. CXLVII. CXLV. XVII 
LXV. CXII. 

Matthaͤus I, Ii8S-XXVIII. 

2 B. Mof. I- XII, u. XIII XX. XXXI- 
XXXIV. 

Pſalm LXXVIII. CV-CVII. CxXXVI. 

Lukas Evangelium und Apoſtelgeſchichte. 

3 B. Mof. XIX 

85 Moſ. V. VI. VIII. X. XI. 

E %* * 

2. Wenn dann die Jugend unterdeſſen auch die 

Religionsgeſchichte ſchon etliche mahl geleſen 

und wohl gefaßt hat, koͤnnte etwa in folgender, 

oder einer ahnlichen, Ordnung fortgefahren 

werden: . 


Apoſtelgeſchichte. (zum zweyten mahl.) 

Spruͤch. Sal. I- IV. 

Brief a. d. Epheſer IV- VI, 9. 

Br. a. d. Coloſſer III-IV, 6. 

Br. a. Philemon. 

5 B. Moſ. XXXIV. Joſua I- VII. XXIV. 
B. d. Richt. II. 

Evangel. Johann. XIII- XVII. 

1 Sam. I. III. IV. VII - X. XII. XIV- XX. 
XXIV. XXVI. XXXI. 

Palm V. XIV. XXIX. XXV. CXXXIX, 1-18. 
23. 24. XXXIII. XXXIV. XLI. XLVI. CXLVI. 
LXII. CXXXIL CXVII. CXXI. (XXX. 


IXXV. 


2 Sam. 


Auswahl beym Bibelleſen. 16 


2 Sam. VII. Pſalm LXXXIX. 1 Sam. II. 
2 Sam. IX. XI. XII. 
Pſalm LI. XXXII. VI. XXXVIII. XIII. N 
VXVXVI. XXVII. LXXXIV. CL. | 
Apoſtelg. XVI, 12-40. (als Einleitung zu dem 
folgenden Briefe.) 
Br. a. d. Philipper. 
2 Sam. XV. XVII- XIX. XXII. I. 
Pſalm VII. L. XXXVII. LXXIII. XCII-CIII. 
een in en 
Marcus. (zum zweyten mahl.) 
1 B. d. Koͤnige II, 1-4. III. VIII. XII. XVII. 
XIX. XXI. 
Br. a. d. Roͤmer XII. XIII. XIV, 7-10. 
1 Br. a. d. Corinthier XV. XI, 23- XIIL 
2 B. d. Koͤn. I. II. IV- VII, 16. XVII- XXV. 
Jeſaias XXXVI- XXXIX. IX, 12. XLIX, LX. 
XL, 114. (als Vorbereitung auf den Johannes.) 
Evangelium Johannis. 
Jeſaias LIT. Pſalm XXII. XL. XVI. CX. 
Jeſai. XII. Pf. II. CXVIII. LXXI. 
2 Chron. 2 XXXVI, I- 23. Daniel V. Esra TI. 
VI. Jeremias XXV. XXIX-XXXI. XXII. 
XXIII Haggai. Pf. CXXXVII, 1-6 
Br. a. d. Roͤmer I-IX, 5. X. XI, 3- 36. 
Matthaͤus. (zum zweyten mahl.) 
Jona. | 
Spruͤch. Sal. V- VII. 
1 Pet. I. II. III, 8-18. V, 511. 
Joel. 
Evang. Johann. XIII- XVII. (zum zweyten wi 
h or. 


16 eluswahl bm Sisellefen.. 


} 1. Cor. 1. IV, 17. VI. . 55 Br V * 5 
2 Cor. III, 2 V. VIII. IX. N 


Jeremias und Klaglieder. (mit Auswahl.) 

Hiob J. II. VII, 1-6. XIV. XVII, ı1-16, XIX, 
14-29. XXIII. XXXI. XXXVIII. XIX. 

l 

Br. a. d. Galater V. VI. 

Br. a. d. Hebraͤer X-XIII. 


Ezechiel XVIII. XXXIII. XXXIV. 


Br. Jakobi. 


Micha IV. V. 
Jeſaias I-XU. XI.- IXVI. XXV. XXVI. 


XXXV. 


1 Br. Johannis. N 
Coangel. Johann. (zum zweyten mahl.) 


Br. a. d. Epheſ. I-IU. 


ukas Evangel. und Apoſtelg. Gum e aal. 


im pe .) 


1 u. 2 Br. a. d. Theſſabonicher. 


Zacharias IX - XIV. 4 


Maleachi. 
1 U. 2 Br. a. Timotheus. 


Spruͤch. Sal. (mit ee 

Br. a. Titus. 

Prediger Salomo. 

Evangel. Johann. (zum dritten mahl.) 
Offenbar. Joh. I- IV. VII, 9-17. XXI. 


| Evangel. Joh. XIII- XVII. (zum dritten mahl.) | 
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